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(arsten
Kentzing

/Z/um Gele1t

1e Leserı1n, heber Leser,

das Jahr des Keformationsjubiläums 186g hınter uUuns e Bedeutung der
eformatıon wurde mıt zahlreichen und csechr unterschiedlichen Veranstal-

Ausstellungen und (ijottesdiensten edacht und gefelert. e Öffent-
ıche, kulturelle und polıtısche ırkung der RKeformatıon wurde vielen
(Jrten gewürdigt bewusst, aber auch kritisch und selhstkritis: 1e1e (1e-
meılınden zeigten eın bewundernswertes Engagement, Anlass und nlıegen
der RKeformatıon erinnern. och läseft siıch fragen, b das eigentliche
nlıegen der Reformatıon, der (Gilaube Chrıistus, der den (ijottlosen recht-
fertigt AUS nade, siıch wırksam darstellen 1e ß WIE dıe anderen IrKUun-
SC e1 1st das „„der wahre Schatz der Kırche", „„das allerheiligste Van-
gelıum VON der Herrlic  €e1! und na (Jottes““ W1IE Martın L uther In der
selner 05 1hesen VON 517 chrıeh

Martın er selhest d1eser Stelle kritisch gegenüber den /Zustän-
den In Deutschland .„Deutschlan 1st e1in sehr Land, hat VON em SC
NUS, WAS 1111A0 en Will, dies en reichliıch erhalten. ESs hat aller-
le1 Früchte, Korn, Weın, Getreide, Salz, Bergwerke und WAS AUS der Erde
kommen und wachsen pHeS Alleın mangelt’'s dem, dass WIT'S nıcht
achten noch recht brauchen, W1IE WIT sollten, (1Jott Ten und dem
Nächsten 7U Nutzen, und ıhm dafür anken Ja, WIT mısshbrauchen auf
Allerschändlıchste, vıiel schlımmer als dıe Säue  .“ ( L1ischreden 6’ 355,11 If,
Nr. L uther pricht hier einen ge1istlichen angel . nıcht ınfach 1IUT

einen angel der Politik Oder des polıtıschen 118
1Ne der wesentlichen Erkenntnisse des zurückliegenden Reformations-

Jubiläums Wl sıcher, dass dıe RKeformatıon 1mM Erbe Martın L uthers Se1It
langem keine eın Oder wesentlich deutsche Angelegenheıt mehr 1st e
eformatıon In der Iradıtion Martın L uthers 1St weltweit Vertrefen S1e 1St
1Ne „Weltbürgerin””, WI1IE das der (ieneralsekretär des 1 utherischen Welt-
bundes, Martın unge, TEeITEN! beschrieben hat Konsequent tand dıe Oll-

Carsten
Rentzing

Zum Geleit

Liebe Leserin, lieber Leser,

das Jahr des Reformationsjubiläums liegt hinter uns. Die Bedeutung der 
Reformation wurde mit zahlreichen und sehr unterschiedlichen Veranstal
tungen, Ausstellungen und Gottesdiensten bedacht und gefeiert. Die öffent
liche, kulturelle und politische Wirkung der Reformation wurde an vielen 
Orten gewürdigt – bewusst, aber auch kritisch und selbstkritisch. Viele Ge
meinden zeigten ein bewundernswertes Engagement, an Anlass und Anliegen 
der Reformation zu erinnern. Doch lässt sich fragen, ob das eigentliche 
Anliegen der Reformation, der Glaube an Christus, der den Gottlosen recht-
fertigt aus Gnade, sich so wirksam darstellen ließ wie die anderen Wirkun
gen. Dabei ist das „der wahre Schatz der Kirche“, „das allerheiligste Evan
gelium von der Herrlichkeit und Gnade Gottes“ wie Martin Luther in der 62. 
seiner 95 Thesen von 1517 schrieb.

Martin Luther selbst war an dieser Stelle kritisch gegenüber den Zustän
den in Deutschland: „Deutschland ist ein sehr gutes Land, hat von allem ge-
nug, was man haben will, um dies Leben reichlich zu erhalten. Es hat aller-
lei Früchte, Korn, Wein, Getreide, Salz, Bergwerke und was aus der Erde zu 
kommen und zu wachsen pflegt. Allein mangelt’s an dem, dass wir’s nicht 
achten noch recht brauchen, wie wir es sollten, Gott zu Ehren und dem 
Nächsten zum Nutzen, und ihm dafür danken. Ja, wir missbrauchen es auf 
Allerschändlichste, viel schlimmer als die Säue“ (Tischreden 6, 355,11 ff, 
Nr. 7044). Luther spricht hier einen geistlichen Mangel an, nicht einfach nur 
einen Mangel der Politik oder des politischen Stils.

Eine der wesentlichen Erkenntnisse des zurückliegenden Reformations
jubiläums war sicher, dass die Reformation im Erbe Martin Luthers seit 
langem keine rein oder wesentlich deutsche Angelegenheit mehr ist. Die 
Reformation in der Tradition Martin Luthers ist weltweit vertreten. Sie ist 
eine „Weltbürgerin“, wie das der Generalsekretär des Lutherischen Welt
bundes, Martin Junge, so treffend beschrieben hat. Konsequent fand die Voll
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versammlung des 1 utherischen Weltbundes 1mM en In Wındhuk/Namıbıla

In dieser weltweıiten (ieme1nnschaft der lutherischen Kırchen sieht auch
der Martın-Luther-Bund selnen Auftrag, denn weltweılt esehen tellen dıe
utheraner ıne Mınderheiıt dar. Lutherische Kırche eht In der Diaspora, In
iıhren Ländern, aber auch innerhalb der ı1stenhe1 Und der Austausch über
TeENzZeEN führt In der Christenher gegenselt1g ITrost und Stärkung.

Dem ll der Martın-Luther-Bund mıt selner Arbeiıt echnung tragen.
In der theologischen Arbeıt werden der 1C AUS der Iutherischen Diaspora
und das Engagement für (je meılınde und Kırche In der Diaspora verbunden.
Unter diesem Blıckwinke darf ich nen die Beıträge des 65 Bandes des
ahrbuches .„Lutherische Kırche In der lt“ vorstellen und empfehlen.

Am Anfang stehen das Hören auf (jottes Wort und das Studiıum der He1-
1gen Schrift VOT em theologischen Urte1il und VOT jJeder anderen Ent-
sche1dung. Ihesen Anfang tellen darAnton l1ıchomıiırows Predigt 7U ‚„ W Ört-
lein  .“ AUS Luthers ITOsSt- und Bekenntnished „Eın teste Burg 1st TISC tt“
und E velin Albrechts Beıtrag über „Martın L uther als usleger der eiılıgen
chrıft“ corg R a9aat7 erganzt dA1esen Eunstieg mıt einer breıt angelegten
Einführung In die Lektüre Martın L uthers er Wl Ja zeıtlebens Lehrer
der eiılıgen Schrift der Wıttenberger Unıhversı1ität. Lhese Beıträge do-
kumentieren SCAT1  1C den Impuls der „1heologischen lag  .“ des Martın-
er Bundes Januar 2017 In NSeevetal be1 Hamburg

ıck kerhbooms Beıtrag AUS den Nıederlanden richtet AUS katholischer
1C theologisch den 1C auf den Zusammenhang VON RKeformatıon und
eiIorm Aus Ta  e1cC beleuchtet Te Bırmele das grundlegende An-
lLegen der Kechtfertigung als NECLC Lebenslogık für lutherischen (ilauben und
Iutherische eologıie.
e Beıträge VON 1 heodor eter und (ierhard üller zeıgen 1mM OÖkume-

nıschen Horizont die Verankerung Ilutherischen auDens und lutherischer
eologıe In der eiınen, eılıgen, allgemeınen und apostolıschen Chrıistenheıit,
ehben In der nach dem E vangelıum VON Jesus C’hristus recht verstandenen
Katholizıtät der Kırche (Jlıver Schuegraf ski771ert das Mıtelnander der In
mancher Hınsıcht sehr unterschiedlichen evangelıschen Kırchen In Deutsch-
land, 1hres theologischen Trbes, ihrer Profile, ihrer Öökumenıischen C'hancen
Leses Mıteilnander 1St (jästen AUS dem Ausland und Oft selhest Kırchenmıit-
glıedern In Deutschlan: schwer rklären er TU Erläuterung und Auf-
klärung gul

Aus der D1iaspora tragt COrg Cr Luthers K leinem Katechismus
1mM Kontextf Suüdafrıkas be1ı R alner Stahl veranschaulıcht theologisch Martın
L uthers Zugang Ethik und Ihakonıe für dıe Herausforderungen der kle1-

8  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− carsten rentzing

versammlung des Lutherischen Weltbundes im Süden in Windhuk/Namibia 
statt.

In dieser weltweiten Gemeinschaft der lutherischen Kirchen sieht auch 
der Martin-Luther-Bund seinen Auftrag, denn weltweit gesehen stellen die 
Lutheraner eine Minderheit dar. Lutherische Kirche lebt in der Diaspora, in 
ihren Ländern, aber auch innerhalb der Christenheit. Und der Austausch über 
Grenzen führt in der Christenheit gegenseitig zu Trost und Stärkung.

Dem will der Martin-Luther-Bund mit seiner Arbeit Rechnung tragen. 
In der theologischen Arbeit werden der Blick aus der lutherischen Diaspora 
und das Engagement für Gemeinde und Kirche in der Diaspora verbunden. 
Unter diesem Blickwinkel darf ich Ihnen die Beiträge des 65. Bandes des 
Jahrbuches „Lutherische Kirche in der Welt“ vorstellen und empfehlen.

Am Anfang stehen das Hören auf Gottes Wort und das Studium der Hei
ligen Schrift – vor allem theologischen Urteil und vor jeder anderen Ent
scheidung. Diesen Anfang stellen dar Anton Tichomirows Predigt zum „Wört
lein“ aus Luthers Trost- und Bekenntnislied „Ein feste Burg ist unser Gott“ 
und Evelin Albrechts Beitrag über „Martin Luther als Ausleger der Heiligen 
Schrift“. Georg Raatz ergänzt diesen Einstieg mit einer breit angelegten 
Einführung in die Lektüre Martin Luthers. Luther war ja zeitlebens Lehrer 
der Heiligen Schrift an der Wittenberger Universität. Diese Beiträge do-
kumentieren schriftlich den Impuls der „Theologischen Tage“ des Martin-
Luther Bundes Januar 2017 in Seevetal bei Hamburg.

Dick Akerbooms Beitrag aus den Niederlanden richtet aus katholischer 
Sicht theologisch den Blick auf den Zusammenhang von Reformation und 
Reform. Aus Frankreich beleuchtet André Birmelé das grundlegende An
liegen der Rechtfertigung als neue Lebenslogik für lutherischen Glauben und 
lutherische Theologie.

Die Beiträge von Theodor Dieter und Gerhard Müller zeigen im ökume
nischen Horizont die Verankerung lutherischen Glaubens und lutherischer 
Theologie in der einen, heiligen, allgemeinen und apostolischen Christenheit, 
eben in der nach dem Evangelium von Jesus Christus recht verstandenen 
Katholizität der Kirche. Oliver Schuegraf skizziert das Miteinander der in 
mancher Hinsicht sehr unterschiedlichen evangelischen Kirchen in Deutsch
land, ihres theologischen Erbes, ihrer Profile, ihrer ökumenischen Chancen. 
Dieses Miteinander ist Gästen aus dem Ausland und oft selbst Kirchenmit
gliedern in Deutschland schwer zu erklären. Daher tut Erläuterung und Auf
klärung gut.

Aus der Diaspora trägt Georg Scriba zu Luthers Kleinem Katechismus 
im Kontext Südafrikas bei. Rainer Stahl veranschaulicht theologisch Martin 
Luthers Zugang zu Ethik und Diakonie für die Herausforderungen der klei



ZU GELEIT

TICTHT (jemelınden In USSsSIanNı Und Martın Va ingaardens Auszug AUS

einer größeren Studie ze1ıgt die (iestalt ebende Kraft lutherischer end-
mahlsfrömmigkeıt In der Geschichte des nıederländıschen Luthertums.

2018 WIT| der Martın-Luther-Bund In selner theologischen Arbeiıt (HAaLS-

schauen. Er erinnert dıe Ankunft Philıpp Melanchthons 5185 In Wıtten-
berg Mıt Melanchthon Öffnet siıch der 1C auf das prägende Bekenntnis
Iutherischer Kıiırchen, das Bekenntnis, nach dem siıch viele Kırchen eher NCN -

TICTHT als nach der Person Martın Luthers das Augsburger Bekenntnis VON

5230 Das nächste 500-Jahr-Jubiläum 2030 kündıgt siıch Hıer kommen
WIT dem Herzstück reformatorischen auDens und SeINES Verständnisses des
E vangelıums SALZ nah Es gcht den Gilauben Chrıistus, Öökumeniısch
verantworteLl, 1mM ernsthaften tudıum der eilıgen Schrift verwurzelt, en
und bereıt für wIissenschaftliche eologıe, mi1t starkem ıllen 7U Lernen
und Z£ZUT Bıldung, efiragen VON der Kraft des (iebets

SO betet Melanchthon 55() In selner Erklärung des Nızänıschen Jau-
benshbekenntn1isses: „Ew1iger Vater UNSCIENS Herrn Jesus Christus! Ich hıtte
dıch, regiıere deines Sohnes ll den (iJe1lst der Lehrenden und der Ler-
nenden, dass die eine, wahre und iımmerwährende Stimme des Van-
elıums und der wahren, allgemeınen Kırche (jottes In en /Zeıten bewahrt
werde. 1ITr'| UuUrc dıe Stimme deines E vangelıum, damıt viele dır be-

werden und dıiıch In wahrer Anrufung preisen und en des ew1ıgen
e118s werden. ‚1

Im Advent 20 Landesbischeo
Dr (arsten Kentzing

Präsıdent des
Martın-I uther-Bundes

Ich rufe dır (Giebete des Reformators Phılıpp Melanc.  On, hg Martın Jung,
2010.,

zum geleit  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−   9

nen Gemeinden in Russland. Und Martin L. van Wingaardens Auszug aus 
einer größeren Studie zeigt die Gestalt gebende Kraft lutherischer Abend
mahlsfrömmigkeit in der Geschichte des niederländischen Luthertums.

2018 wird der Martin-Luther-Bund in seiner theologischen Arbeit voraus-
schauen. Er erinnert an die Ankunft Philipp Melanchthons 1518 in Witten
berg. Mit Melanchthon öffnet sich der Blick auf das prägende Bekenntnis 
lutherischer Kirchen, das Bekenntnis, nach dem sich viele Kirchen eher nen-
nen als nach der Person Martin Luthers – das Augsburger Bekenntnis von 
1530. Das nächste 500-Jahr-Jubiläum 2030 kündigt sich an. Hier kommen 
wir dem Herzstück reformatorischen Glaubens und seines Verständnisses des 
Evangeliums ganz nah: Es geht um den Glauben an Christus, ökumenisch 
verantwortet, im ernsthaften Studium der Heiligen Schrift verwurzelt, offen 
und bereit für wissenschaftliche Theologie, mit starkem Willen zum Lernen 
und zur Bildung, getragen von der Kraft des Gebets.

So betet Melanchthon 1550 in seiner Erklärung des Nizänischen Glau
bensbekenntnisses: „Ewiger Vater unseres Herrn Jesus Christus! … Ich bitte 
dich, regiere um deines Sohnes will den Geist der Lehrenden und der Ler
nenden, so dass die eine, wahre und immerwährende Stimme des Evan
geliums und der wahren, allgemeinen Kirche Gottes in allen Zeiten bewahrt 
werde. Wirke durch die Stimme deines Evangelium, damit viele zu dir be-
kehrt werden und dich in wahrer Anrufung preisen und zu Erben des ewigen 
Heils werden.“1

Im Advent 2017 	 Landesbischof
	 Dr. Carsten Rentzing
	 Präsident des 
	 Martin-Luther-Bundes

1	 Ich rufe zu dir. Gebete des Reformators Philipp Melanchthon, hg. v. Martin H. Jung, 
2010, 36.





Anton
T1ıchomırow

„Eın W örtleıin kann ıhn fälle

Predigt‘

Es <1bt einen alten georgischen Wıtz Eın alter Mannn hat seInem Z£UT

Einschulung 1ne Pıstole geschenkt. Der unge hat nach einer e11e dA1ese
Piıstole be1 eiInem K lassenkameraden 1Ne schöne Armbanduhr C
tauscht. FE1ines ages Ta der Ite selinen „„Gog], 1St dıe Pıstole,
die ich dır geschenkt aqahe?"“ Der wahrheitsgemäß: „Ich habe 1E für
1Ne Armbanduhr eingetauscht” 7703 W ASs hast du getan! dır VOlL, ]emand
kommt dır und Sagt Du hıst e1in 10f, deın Vater 1st dumm, deine Multter
1st 1ne chlampe, de1in (irolivater 1St eın Irottel und deine Giroßmutter ıne

Kuh Was WITST du ıhm antworten? Dass halb WEe1 1st “
Iso SAahZ nach der Devise VON alter BenJjJamın: „Nur W ASs trı

auch ZU  ..
E1ın W örtlein ann ıhn tfällen‘, sıngt er In seInem berühmten L 1ed

E1ın teste Burg 1St 11NI> tt“ ESs <1bt sehr viele Überlegungen und S pe-
kulatıonen, WAS mi1t „einem W örtlein“ gemeınt habe Einıge me1ınen, das
E1 der Name Jesu. Andere, dass das Wort „1sSt” WAaTrEe. Denn ungefähr Z£UT

e1t des Entstehens des L Jedes hat er auch selinen bekannten Disput
mıt Zwineglı eführt. Und andere vermuten, dass darunter das Wort der Ver-
ündıgung 1mM generellen S1inn steckt. lle diese Vermutungen en ZuLE
TUnN:! och ich me1ıne, gcht eIWwWwASs Anderes Und das 1St für UNSs heute

tuell WIE noch Nn1eE
Im TUN! 1St das keine Neuigkeıt. (Janz nüchtern annn 1111A0 teststellen

Heutzutage st1mmt eIWwWwaAs mi1t der kırchlichen Sprache nıcht Wır als 1IrC
reden viel, WIT werden SOa mehr Oder wen1iger gehört. Und das, WASs WIT
den, 1St nıcht unbedingt Odsınn ()bwohl das auch reichliıch <x1bt Was dıe

enalten be1 den Theologischen Jagen des Martın-1 uther-Bundes In Seevetal V JA
bıs 25 Januar O1 / zu Thema „‚Luther lesen””.

Anton
Tichomirow

„Ein Wörtlein kann ihn fällen“

Predigt1

Es gibt einen alten georgischen Witz. Ein alter Mann hat seinem Enkel zur 
Einschulung eine Pistole geschenkt. Der Junge hat nach einer Weile diese 
Pistole bei einem Klassenkameraden gegen eine schöne Armbanduhr ge-
tauscht. Eines Tages fragt der Alte seinen Enkel: „Gogi, wo ist die Pistole, 
die ich dir geschenkt habe?“ Der antwortet wahrheitsgemäß: „Ich habe sie für 
eine Armbanduhr eingetauscht“. „O, was hast du getan! Stell dir vor, jemand 
kommt zu dir und sagt: Du bist ein Idiot, dein Vater ist dumm, deine Mutter 
ist eine Schlampe, dein Großvater ist ein Trottel und deine Großmutter eine 
blöde Kuh. Was wirst du ihm antworten? Dass es halb zwei ist?“

Also ganz nach der Devise von Walter Benjamin: „Nur was trifft, trifft 
auch zu“.

„Ein Wörtlein kann ihn fällen“, singt Luther in seinem berühmten Lied 
„Ein feste Burg ist unser Gott“. Es gibt sehr viele Überlegungen und Spe
kulationen, was er mit „einem Wörtlein“ gemeint habe. Einige meinen, das 
sei der Name Jesu. Andere, dass es das Wort „ist“ wäre. Denn ungefähr zur 
Zeit des Entstehens des Liedes hat Luther auch seinen bekannten Disput 
mit Zwingli geführt. Und andere vermuten, dass darunter das Wort der Ver
kündigung im generellen Sinn steckt. Alle diese Vermutungen haben gute 
Gründe. Doch ich meine, es geht um etwas Anderes. Und das ist für uns heute 
so aktuell wie noch nie.

Im Grunde ist das keine Neuigkeit. Ganz nüchtern kann man feststellen: 
Heutzutage stimmt etwas mit der kirchlichen Sprache nicht. Wir als Kirche 
reden viel, wir werden sogar mehr oder weniger gehört. Und das, was wir re-
den, ist nicht unbedingt Blödsinn. Obwohl es das auch reichlich gibt. Was die 

1	 Gehalten bei den Theologischen Tagen des Martin-Luther-Bundes in Seevetal vom 23. 
bis 25. Januar 2017 zum Thema „Luther lesen“.
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1IrC Sagtl, 1st sehr Oft richtig, 0V egal, O siıch bequeme Oder
unbequeme Wahrheıten handelt hber a ll MNISCIC Worte leiben me1lnstens leer.
Was WIT SCH, 1St 1mM TUN:! einfach, dass halb WEe1 ist on und rich-
1L IEN und eutflc Poimtiert. 5ogar 3hrlıch hber O wiıirklıch dıe
ADSECINESSCLILC Antwort wäre”? Ist wirkliıch das Wort, das dıe S1tuation andert‘?

(ijerade gestern en WIT die Geschichte VOoO römıischen Hauptmann
elesen. Vom römıschen Hauptmann und VOoO übermächtigen Wort Jesu.
Fın Wort SONS nıchts hat es geändert. „„50Nst nıchts””, habe ich C
rade esagt? Das st1mmt aber nıcht Da gab noch eIwas Der (Gilaube des
Hauptmanns. Er hat dem Wort geglaubt. Denn Wl beiım Mılhıtär nıcht
be1 der Kırche und WUSSTE, dass Worte wirklıch bedeutend SeIn könnten.
Für ıhn Wl das Wort Jesu glaubwürdig. Vielleicht 1st das der Grund, WalUTl

WIT verzweılfelt VON .„„halb WEe1  .“ reden. Wır SCH das, W ASs stımmt, we1l
WIT wollen, dass dıe Menschen UNSs wıeder (ilauben chenken Wır sınd W1IE
1111A0 In USSsSIanNı sagt „Tür es (iute und es Schle: hber das
bringt wen1g. Der (Gilaube 1st dann WITKIC und wirkend, AUS großen
WEITEIN entsteht. eNnauso 1St dıe echte offnung 1IUT dort, mıt
Paulus reden „„Nıchts hoffen 1sSt  .. Eintfach eın richtiges Wort SCH,
1st wen1g. der manchmal viel.

Welches Wort brauchen WIT denn? Hıer en ich ıne andere (1e-
schichte AUS dem Neuen Testament. An dıe Heiulung des Taubstummen. An
die erühmte .„Hefata ” -Geschichte In arkus Dort steht 1mM Vers „Und
Ishald siıch seine TrTen auf, und das Band selner unge l10s, und

redete recht"“. Und redete recht Da möchte ich CIn fragen: hber WAS

Wl SeIn EeTrsSTes Wort”? Was hat als das Erste esagt? ESs 1St ziemlich klar,
WAS danach gEeSsagt hat Es könnte vieles SeIN: „Danke!”, „Halleluja!””,
ange Erzählungen über das, W ASs iImmer SCH wollte, aber nıcht konnte;
WAS 1111A0 es In selner Anwesenheit frei denn 1111A0 WUSSTE Er würde

N1ıe und nıemanden Verraten können; sehr viele bequeme und unbequeme
Wahrheıiten alsSoO. Das es danach hber W ASs Wl SeIn EeTsSTes Wort, das
Wort, mıt dem seine unge erprobt hat”

Sıcher, Wl eın großes Wort Nıchts Bedeutendes Vielleicht ıne
schüchterne rage „„Kann ich WITKIC sprechen?”, 7U eispiel. der
Sal e1in unwıli!kürhlches Schimpfwort12  ANTON TICHOMIROW  Kirche sagt, ist sehr oft richtig, ganz egal, ob es sich um bequeme oder um  unbequeme Wahrheiten handelt. Aber all unsere Worte bleiben meistens leer.  Was wir sagen, ist im Grunde einfach, dass es halb zwei ist. Schön und rich-  tig. Klar und deutlich. Pointiert. Sogar ehrlich genug. Aber ob es wirklich die  angemessene Antwort wäre? Ist es wirklich das Wort, das die Situation ändert?  Gerade gestern haben wir die Geschichte vom römischen Hauptmann  gelesen. Vom römischen Hauptmann und vom übermächtigen Wort Jesu.  Ein Wort — sonst nichts — hat alles geändert. „Sonst nichts“, habe ich ge-  rade gesagt? Das stimmt aber nicht. Da gab es noch etwas. Der Glaube des  Hauptmanns. Er hat dem Wort geglaubt. Denn er war beim Militär — nicht  bei der Kirche — und wusste, dass Worte wirklich bedeutend sein könnten.  Für ihn war das Wort Jesu glaubwürdig. Vielleicht ist das der Grund, warum  wir so verzweifelt von „halb zwei“ reden. Wir sagen das, was stimmt, weil  wir wollen, dass die Menschen uns wieder Glauben schenken. Wir sind — wie  man in Russland sagt — „für alles Gute und gegen alles Schlechte“. Aber das  bringt wenig. Der Glaube ist dann wirklich und wirkend, wo er aus großen  Zweifeln entsteht. Genauso ist die echte Hoffnung nur dort, wo — um mit  Paulus zu reden — „nichts zu hoffen ist“. Einfach ein richtiges Wort zu sagen,  ist zu wenig. Oder manchmal zu viel.  Welches Wort brauchen wir denn? Hier denke ich an eine andere Ge-  schichte aus dem Neuen Testament. An die Heilung des Taubstummen. An  die berühmte „Hefata‘“-Geschichte in Markus 7. Dort steht im Vers 35: „Und  alsbald taten sich seine Ohren auf, und das Band seiner Zunge war los, und  er redete recht“. Und er redete recht. Da möchte ich gerne fragen: Aber was  war sein erstes Wort? Was hat er als das Erste gesagt? Es ist ziemlich klar,  was er danach gesagt hat. Es könnte vieles sein: „Danke!“, „Halleluja!“,  lange Erzählungen über das, was er immer sagen wollte, aber nicht konnte;  was man alles in seiner Anwesenheit frei sagte, denn man wusste: Er würde  es nie und niemanden verraten können; sehr viele bequeme und unbequeme  Wahrheiten also. Das alles war danach. Aber was war sein erstes Wort, das  Wort, mit dem er seine Zunge erprobt hat?  Sicher, war es kein großes Wort. Nichts Bedeutendes. Vielleicht eine  schüchterne Frage: „Kann ich wirklich sprechen?‘“, zum Beispiel. Oder so-  gar ein unwillkürliches Schimpfwort ... Kein an sich beeindruckendes Wort.  Ein Wörtlein eben. Aber: Das war ein Wort, das aus dem langen Schweigen  bricht und das lange Schweigen zerbricht. Das Wort, mit dem etwas ganz  Neues eröffnet wurde.  Erinnern wir uns an den Witz, den ich zu Anfang erzählt habe. Ich würde  nicht sagen, dass eine Pistole unbedingt besser zu besitzen wäre als eine Uhr.  Es gibt bestimmt bessere Weisen, auf eine Beleidigung zu antworten, als so-Keın siıch beeindruckendes Wort
Fın W örtlein ehben. ber Das eın Wort, das AUS dem langen Schweigen
bricht und das ange Schweigen zerbricht. Das Wort, mi1t dem eIWwWwaAs 0V
Neues eröffnet wurde.

Tınnern WIT UNSs den WILtZ, den ich Anfang erzählt habe Ich würde
nıcht SCH, dass ıne Pıstole unbedingt besser besıitzen Ware als 1ne Uhr.
Es <1bt bestimmt bessere Weılsen, auf 1ne Beleidigung antworten, als

12   �������������������������������������������������������������  anton tichomirow

Kirche sagt, ist sehr oft richtig, ganz egal, ob es sich um bequeme oder um 
unbequeme Wahrheiten handelt. Aber all unsere Worte bleiben meistens leer. 
Was wir sagen, ist im Grunde einfach, dass es halb zwei ist. Schön und rich-
tig. Klar und deutlich. Pointiert. Sogar ehrlich genug. Aber ob es wirklich die 
angemessene Antwort wäre? Ist es wirklich das Wort, das die Situation ändert?

Gerade gestern haben wir die Geschichte vom römischen Hauptmann 
gelesen. Vom römischen Hauptmann und vom übermächtigen Wort Jesu. 
Ein Wort – sonst nichts – hat alles geändert. „Sonst nichts“, habe ich ge
rade gesagt? Das stimmt aber nicht. Da gab es noch etwas. Der Glaube des 
Hauptmanns. Er hat dem Wort geglaubt. Denn er war beim Militär – nicht 
bei der Kirche – und wusste, dass Worte wirklich bedeutend sein könnten. 
Für ihn war das Wort Jesu glaubwürdig. Vielleicht ist das der Grund, warum 
wir so verzweifelt von „halb zwei“ reden. Wir sagen das, was stimmt, weil 
wir wollen, dass die Menschen uns wieder Glauben schenken. Wir sind – wie 
man in Russland sagt – „für alles Gute und gegen alles Schlechte“. Aber das 
bringt wenig. Der Glaube ist dann wirklich und wirkend, wo er aus großen 
Zweifeln entsteht. Genauso ist die echte Hoffnung nur dort, wo – um mit 
Paulus zu reden – „nichts zu hoffen ist“. Einfach ein richtiges Wort zu sagen, 
ist zu wenig. Oder manchmal zu viel.

Welches Wort brauchen wir denn? Hier denke ich an eine andere Ge
schichte aus dem Neuen Testament. An die Heilung des Taubstummen. An 
die berühmte „Hefata“-Geschichte in Markus 7. Dort steht im Vers 35: „Und 
alsbald taten sich seine Ohren auf, und das Band seiner Zunge war los, und 
er redete recht“. Und er redete recht. Da möchte ich gerne fragen: Aber was 
war sein erstes Wort? Was hat er als das Erste gesagt? Es ist ziemlich klar, 
was er danach gesagt hat. Es könnte vieles sein: „Danke!“, „Halleluja!“, 
lange Erzählungen über das, was er immer sagen wollte, aber nicht konnte; 
was man alles in seiner Anwesenheit frei sagte, denn man wusste: Er würde 
es nie und niemanden verraten können; sehr viele bequeme und unbequeme 
Wahrheiten also. Das alles war danach. Aber was war sein erstes Wort, das 
Wort, mit dem er seine Zunge erprobt hat?

Sicher, war es kein großes Wort. Nichts Bedeutendes. Vielleicht eine 
schüchterne Frage: „Kann ich wirklich sprechen?“, zum Beispiel. Oder so-
gar ein unwillkürliches Schimpfwort … Kein an sich beeindruckendes Wort. 
Ein Wörtlein eben. Aber: Das war ein Wort, das aus dem langen Schweigen 
bricht und das lange Schweigen zerbricht. Das Wort, mit dem etwas ganz 
Neues eröffnet wurde.

Erinnern wir uns an den Witz, den ich zu Anfang erzählt habe. Ich würde 
nicht sagen, dass eine Pistole unbedingt besser zu besitzen wäre als eine Uhr. 
Es gibt bestimmt bessere Weisen, auf eine Beleidigung zu antworten, als so-



‚EIN WORTLEIN € Al N FÄLLEN““

fort schießen. L uthers L 1ed „Eın teste Burg“ 1st sıcher eın arsch und
eın Schlachtlie Das wurde schon VOT langem erkannt. Aber, en ich,
nıcht zufälliıg 1st seine Sprachwelt doch mıihtärıisch epragt: Burg, Wehr,
affen, (Kampf-)Feld. Es gcht den etzten Ernst, en und 10d,

dıe Wırkung, die SOTOrt erkennbar 1st Der nierschAle| zwıschen L uthers
[ J1edes und dem Wıt7z 1st aber eUuUftflc Im Wiıt7 1St dıe Pıstole e1in Ersatz für
das Wort, 1mM TUN:! eın Ausdruck der Wortlosigkeıt. Im L 1ed 1St es C
Nal umgekehrt. All diese mıilıtärıschen 5Symbole sınd e1in Versuch, dıe aC
„„E1INES W örtleins“ auszudrücken.

Welches Wort brauchen WIT denn? Mıiıt dem vorher Gesagten 1St schon die
Antwort egeben. Wır brauchen „eIN W örtlein"‘! Was SOl das bedeuten ? ESs
1st schon längst nıcht mehr halb ZwWeI, sondern fast halb acht Iso 1L1USS ich
doch ndlıch verraten, WAS ich unfer dem „einen W örtlein“ verstehe.

In e1lner wen1g bekannten russiıschen Übertragung VON L uthers L1ed WCI -

den dıe entsprechenden /Zelilen übersetzt, dass s1e, INns Deutsche rücküber-
folgendermaßen klıngen würden: „ Wir fürchten UNSs nıcht VOT dır urs

d1eser Wır kennen e1in Wort, das alle de1ine erT| ZerstOören annn Und
UuUrc dieses Wort sınd WIT alle stark, 1st immer be1 uUuns Wır dürfen die-
CN Wort nıcht vergessen” „Eın W örtlein“ 1St hler fast als 1ne magische
Zauberformel verstehen, dıe WIT kennen, aber verständhicherweıise nıcht
laut CN dürfen, denn W1IE alle magıschen Sprüche SOl 1E geheım Jleiben
W äre nıcht wunderbar, 1ne solche Formel kennen”? Le1lder 1L1USS ich C
stehen: /Zumindest ich kenne S1e€ nıcht

E1ın W örtlein“ 1St keine teste Formel „Eın W örtlein“ WIT| N1ıe dem
Wort In verschliedenen Situationen ann „eIN W örtlein“ 0V unterschled-
ıch klıngen Das Wesentliche e1 lst, dass das Schweigen und das (1e-
schwätz durc.  T1C dass die Sprachlosigkeit el Im alltäglıchen en
könnte ıne ungeschickte Liebeserklärung SeIn Oder SOa eın Käuspern In
der Stille, zeigen, dass ich da, dass ich be1 dır bın Fın W örtleıin T1C
das Schweigen und bewirkt, dass eın espräc. beginnt Wıe dıe „Hefata”‘-
Geschichte ze1gt, raucht dazu manchmal eın under13  ‚EIN WÖRTLEIN KANN IHN FÄLLEN““  fort zu schießen. Luthers Lied „Ein feste Burg“ ist sicher kein Marsch und  kein Schlachtlied. Das wurde schon vor langem erkannt. Aber, denke ich,  nicht zufällig ist seine Sprachwelt doch militärisch geprägt: Burg, Wehr,  Waffen, (Kampf-)Feld. Es geht um den letzten Ernst, um Leben und Tod,  um die Wirkung, die sofort erkennbar ist. Der Unterschied zwischen Luthers  Liedes und dem Witz ist aber deutlich. Im Witz ist die Pistole ein Ersatz für  das Wort, im Grunde ein Ausdruck der Wortlosigkeit. Im Lied ist alles ge-  nau umgekehrt. All diese militärischen Symbole sind ein Versuch, die Macht  „eines Wörtleins‘“ auszudrücken.  Welches Wort brauchen wir denn? Mit dem vorher Gesagten ist schon die  Antwort gegeben. Wir brauchen „ein Wörtlein‘“! Was soll das bedeuten? Es  ist schon längst nicht mehr halb zwei, sondern fast halb acht. Also muss ich  doch endlich verraten, was ich unter dem „einen Wörtlein“ verstehe.  In einer wenig bekannten russischen Übertragung von Luthers Lied wer-  den die entsprechenden Zeilen so übersetzt, dass sie, ins Deutsche rücküber-  setzt, folgendermaßen klingen würden: „Wir fürchten uns nicht vor dir (Fürst  dieser Welt). Wir kennen ein Wort, das alle deine Werke zerstören kann. Und  durch dieses Wort sind wir alle stark, es ist immer bei uns. Wir dürfen die-  ses Wort nicht vergessen“. „Ein Wörtlein“ ist hier fast als eine magische  Zauberformel zu verstehen, die wir kennen, aber verständlicherweise nicht  laut nennen dürfen, denn wie alle magischen Sprüche soll sie geheim bleiben.  Wäre es nicht wunderbar, eine solche Formel zu kennen? Leider muss ich ge-  stehen: Zumindest ich kenne sie nicht.  „Ein Wörtlein“ ist keine feste Formel. „Ein Wörtlein“ wird nie zu dem  Wort. In verschiedenen Situationen kann „ein Wörtlein‘“ ganz unterschied-  lich klingen. Das Wesentliche dabei ist, dass es das Schweigen und das Ge-  schwätz durchbricht, dass es die Sprachlosigkeit heilt. Im alltäglichen Leben  könnte es eine ungeschickte Liebeserklärung sein oder sogar ein Räuspern in  der Stille, um zu zeigen, dass ich da, dass ich bei dir bin. Ein Wörtlein bricht  das Schweigen und bewirkt, dass ein Gespräch beginnt. Wie die „Hefata“-  Geschichte zeigt, braucht es dazu manchmal ein Wunder ...  Verstehen Sie mich richtig. Ich versuche jetzt nicht, allgemein-psycholo-  gische Wahrheiten zu verkündigen. Nicht jedes Wort wird zu einem solchen  „Wörtlein“. Nicht jedes Wort kann den Teufel besiegen. Dafür braucht es  Wunder. Ein Wort kann ohne Wunder bleiben. Aber nicht umgekehrt: Es gibt  kein Wunder ohne ein Wort, ohne ein Wörtlein. Wenn wir jetzt z. B. ein ech-  tes Wunder erleben, wenn etwas Erstaunliches passiert, werden wir bestimmt  zuerst darauf nicht mit großen und durchdachten Worten reagieren, sondern  mit spontanen Äußerungen, sogar mit unbestimmten Lauten. Ein Wunder  und ein Wörtlein sind verwandt.Verstehen S1e miıich ıchtig Ich versuche Jetzt nıcht, allgemeın-psycholo-
gische Wahrheıiten verKundıgen 1C Jedes Wort wırd eiInem Olchen
‚„„Wörtleıin””. 1C Jedes Wort ann den Teufel besiegen. afür raucht
under. Fın Wort ann Oohne under Jeiben hber nıcht umgekehrt: Es <1bt
eın under Oohne e1in Wort, Oohne e1in W örtleıin. Wenn WIT Jetzt eın ech-
Tes under erleben, WENNn EeIWas Erstaunliches passıert, werden WIT bestimmt
ZUETST darauf nıcht mi1t großen und durchdachten Worten reagleren, sondern
mıt spontanen Außerungen, OS mıt unbestimmten Lauten. Eın under
und eın W örtlein sınd verwanadt.

„ein wörtlein kann ihn fällen“  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  13

fort zu schießen. Luthers Lied „Ein feste Burg“ ist sicher kein Marsch und 
kein Schlachtlied. Das wurde schon vor langem erkannt. Aber, denke ich, 
nicht zufällig ist seine Sprachwelt doch militärisch geprägt: Burg, Wehr, 
Waffen, (Kampf-)Feld. Es geht um den letzten Ernst, um Leben und Tod, 
um die Wirkung, die sofort erkennbar ist. Der Unterschied zwischen Luthers 
Liedes und dem Witz ist aber deutlich. Im Witz ist die Pistole ein Ersatz für 
das Wort, im Grunde ein Ausdruck der Wortlosigkeit. Im Lied ist alles ge-
nau umgekehrt. All diese militärischen Symbole sind ein Versuch, die Macht 
„eines Wörtleins“ auszudrücken.

Welches Wort brauchen wir denn? Mit dem vorher Gesagten ist schon die 
Antwort gegeben. Wir brauchen „ein Wörtlein“! Was soll das bedeuten? Es 
ist schon längst nicht mehr halb zwei, sondern fast halb acht. Also muss ich 
doch endlich verraten, was ich unter dem „einen Wörtlein“ verstehe.

In einer wenig bekannten russischen Übertragung von Luthers Lied wer-
den die entsprechenden Zeilen so übersetzt, dass sie, ins Deutsche rücküber-
setzt, folgendermaßen klingen würden: „Wir fürchten uns nicht vor dir (Fürst 
dieser Welt). Wir kennen ein Wort, das alle deine Werke zerstören kann. Und 
durch dieses Wort sind wir alle stark, es ist immer bei uns. Wir dürfen die-
ses Wort nicht vergessen“. „Ein Wörtlein“ ist hier fast als eine magische 
Zauberformel zu verstehen, die wir kennen, aber verständlicherweise nicht 
laut nennen dürfen, denn wie alle magischen Sprüche soll sie geheim bleiben. 
Wäre es nicht wunderbar, eine solche Formel zu kennen? Leider muss ich ge-
stehen: Zumindest ich kenne sie nicht.

„Ein Wörtlein“ ist keine feste Formel. „Ein Wörtlein“ wird nie zu dem 
Wort. In verschiedenen Situationen kann „ein Wörtlein“ ganz unterschied-
lich klingen. Das Wesentliche dabei ist, dass es das Schweigen und das Ge
schwätz durchbricht, dass es die Sprachlosigkeit heilt. Im alltäglichen Leben 
könnte es eine ungeschickte Liebeserklärung sein oder sogar ein Räuspern in 
der Stille, um zu zeigen, dass ich da, dass ich bei dir bin. Ein Wörtlein bricht 
das Schweigen und bewirkt, dass ein Gespräch beginnt. Wie die „Hefata“-
Geschichte zeigt, braucht es dazu manchmal ein Wunder …

Verstehen Sie mich richtig. Ich versuche jetzt nicht, allgemein-psycholo-
gische Wahrheiten zu verkündigen. Nicht jedes Wort wird zu einem solchen 
„Wörtlein“. Nicht jedes Wort kann den Teufel besiegen. Dafür braucht es 
Wunder. Ein Wort kann ohne Wunder bleiben. Aber nicht umgekehrt: Es gibt 
kein Wunder ohne ein Wort, ohne ein Wörtlein. Wenn wir jetzt z. B. ein ech-
tes Wunder erleben, wenn etwas Erstaunliches passiert, werden wir bestimmt 
zuerst darauf nicht mit großen und durchdachten Worten reagieren, sondern 
mit spontanen Äußerungen, sogar mit unbestimmten Lauten. Ein Wunder 
und ein Wörtlein sind verwandt.
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„Nur W ASs trı auch ZU  .. Das 1St ıchtig hber VOT em 1IUT

das, WAS AUS der echten eigenen Betroffenhe1ıt kommt Betroffenheıt VON

dem Le1d; Betroffenhe1! VON der Freude; Betroffenheıt VON dem under. Eın
W örtleıin.

Ja, letztendlic geht MI1r nıcht die Lebenswahrheıten, sondern
die Kırche „Dıie Kırche des Wortes“ CN WIT uUuns Das 1St schön, aber
nach meınem Geschmack zumındest heute eIWwWwaAs hochtrabend, StOI7
1IrC des Wortes. Waren S1e 7U e1spie einmal be1 einem dörfichen
(ijottesdienst In 1bırıen mi1t einem nıcht gul ausgebildeten LaLıenprediger als
Vorsteher”? Sehr Oft 1St der erste Eiındruck ınfach m1ıserabel besonders In
ezug auf Worte Und doch kommen Menschen Olchen Versammlungen,
1E€ fühlen siıch gestärkt und getröstet14  ANTON TICHOMIROW  „Nur was trifft, trifft auch zu“. Das ist richtig. Aber vor allem trifft nur  das, was aus der echten eigenen Betroffenheit kommt. Betroffenheit von  dem Leid; Betroffenheit von der Freude; Betroffenheit von dem Wunder. Ein  Wörtlein.  Ja, letztendlich geht es mir nicht um die Lebenswahrheiten, sondern um  die Kirche. „Die Kirche des Wortes“ — so nennen wir uns. Das ist schön, aber  nach meinem Geschmack zumindest heute etwas zu hochtrabend, zu stolz.  Kirche des Wortes. Waren Sie zum Beispiel einmal bei einem dörflichen  Gottesdienst in Sibirien mit einem nicht gut ausgebildeten Laienprediger als  Vorsteher? Sehr oft ist der erste Eindruck einfach miserabel — besonders in  Bezug auf Worte. Und doch kommen Menschen zu solchen Versammlungen,  sie fühlen sich gestärkt und getröstet ... Vielleicht gerade wegen eines Wört-  leins, das sie bei einer solchen Predigt hören können.  Kirche des Wortes? Es gibt noch einiges zu bemerken. Mit der Zeit ist uns  das Vertrauen in das Wort verloren gegangen. Siegel, Stempel, Formulare und  schriftlich niederlegte Verträge sind uns sicherer. Aber für das Evangelium  Christi gibt es keine offiziellen Siegel und kein passendes Formular. Deshalb  haben wir immer wieder versucht, die Wörter zu vermehren, haben viel zu  viel geredet. Wir haben gehofft, dass sich das richtige, das treffende Wort ir-  gendwie unter den vielen Wörtern finden wird. So sind wir zur Kirche der  Wörter geworden.  Jetzt ist es aber an der Zeit, glaube ich, etwas Anderes zu werden. Kirche  eines Wörtleins. Es klingt sehr bescheiden, aber wenn man bedenkt, dass ge-  rade ein Wörtlein den Teufel besiegen kann, ist es ein Wagnis. Den Teufel  nicht mit mächtigen, geheimen und magischen Formeln, nicht mit großen,  feinen und weisen Worten zu vertreiben. Nicht mit vielen Wörtern unse-  rer Predigten, Denkschriften und theologischen Werke. Sondern mit sehr  oft kleinen Wörtlein, die man nicht bestimmen kann, die immer wieder  neu aus dem Schweigen — sei es Schweigen der Stille oder Schweigen des  Geschwätzes oder Schweigen der großen Worte — ausbrechen. Das alles — un-  sere Predigten, Denkschriften und theologischen Werke — ist wichtig, aber es  kommt alles danach. Zuerst muss ein Wörtlein das große Schweigen brechen,  kein unbedingt großes Wort, sondern ein möglicherweise armes und unge-  schicktes Wörtlein, das trotzdem wirklich mächtig ist. Darauf zu vertrauen,  dass, obwohl richtige und durchdachte Worte schön sind, ein Wörtlein genug  wäre — das sind gerade das Wagnis und das Wunder der Reformation, die wir  heute wiederentdecken müssen.  Amen.Vielleicht gerade SCH eINESs W Öört-
leins, das 1E be1 eilner Olchen Predigt hören können.

1IrC des Wortes’”? Es <1bt noch CeIN1SES bemerken. Mıiıt der e1t 1St UNSs

das Vertrauen In das Wort verloren Siegel, Stempel, Formulare und
SCATL  1C nıederlegte Verträge sınd UNSs siıcherer. hber für das Evangelıum
C’hristı <1bt keine ÖofNnziellen Siegel und eın passendes Formular. Deshalb
en WIT iImmer wıeder versucht, die W örter vermehren, en viel
viel eredet. Wır en ehofft, dass siıch das riıchtige, das treifende Wort 1T-
endwıe unfer den vielen Öörtern en WITd. SO sınd WIT Z£ZUT 1IrC der
W örter geworden.

Jetzt 1st aber der Zeıt, glaube ich, EeIWAs AÄAnderes werden. 1IrC
eINESs W örtleins. Es klıngt sehr bescheı1iden, aber WENNn 1111A0 edenkt, dass C
rade eın W örtleın den Teufel besiegen kann, 1St eın agnıs. Den Teufel
nıcht mıt mächtigen, geheimen und magıischen Formeln, nıcht mıt großen,
feinen und Welsen Worten vertreiben. 1C mıt vielen Öörtern UNSC+-

1ICcCT Predigten, enkschriften und theologischen erT)| ondern mıt sehr
Oft kleinen W örtleın, dıe 1111A0 nıcht estimmen kann, die immer wıeder
TICL AUS dem Schweigen E1 Schweigen der Stille Oder Schweigen des
Gieschwätzes Oder Schweigen der großen Worte ausbrechen. Das es
SCIC Predigten, Denkschriften und theologischen erT)| 1St wichtig, aber
kommt es danach /Zuerst 111USS eın W örtlein das große Schweigen brechen,
eın unbedingt großes Wort, sondern eın möglicherweıise und UNSC-
schicktes W örtleın, das trotzdem wirklıch mächtig ist Darauf vertrauecn,
dass, OÖbwohl richtige und durc  aC Worte schön sınd, eın W örtleıin
Ware das sınd gerade das agnıs und das under der Reformatıon, die WIT
heute wıederentdecken muUussen.

Amen.

14   �������������������������������������������������������������  anton tichomirow

„Nur was trifft, trifft auch zu“. Das ist richtig. Aber vor allem trifft nur 
das, was aus der echten eigenen Betroffenheit kommt. Betroffenheit von 
dem Leid; Betroffenheit von der Freude; Betroffenheit von dem Wunder. Ein 
Wörtlein.

Ja, letztendlich geht es mir nicht um die Lebenswahrheiten, sondern um 
die Kirche. „Die Kirche des Wortes“ – so nennen wir uns. Das ist schön, aber 
nach meinem Geschmack zumindest heute etwas zu hochtrabend, zu stolz. 
Kirche des Wortes. Waren Sie zum Beispiel einmal bei einem dörflichen 
Gottesdienst in Sibirien mit einem nicht gut ausgebildeten Laienprediger als 
Vorsteher? Sehr oft ist der erste Eindruck einfach miserabel – besonders in 
Bezug auf Worte. Und doch kommen Menschen zu solchen Versammlungen, 
sie fühlen sich gestärkt und getröstet … Vielleicht gerade wegen eines Wört
leins, das sie bei einer solchen Predigt hören können.

Kirche des Wortes? Es gibt noch einiges zu bemerken. Mit der Zeit ist uns 
das Vertrauen in das Wort verloren gegangen. Siegel, Stempel, Formulare und 
schriftlich niederlegte Verträge sind uns sicherer. Aber für das Evangelium 
Christi gibt es keine offiziellen Siegel und kein passendes Formular. Deshalb 
haben wir immer wieder versucht, die Wörter zu vermehren, haben viel zu 
viel geredet. Wir haben gehofft, dass sich das richtige, das treffende Wort ir-
gendwie unter den vielen Wörtern finden wird. So sind wir zur Kirche der 
Wörter geworden.

Jetzt ist es aber an der Zeit, glaube ich, etwas Anderes zu werden. Kirche 
eines Wörtleins. Es klingt sehr bescheiden, aber wenn man bedenkt, dass ge-
rade ein Wörtlein den Teufel besiegen kann, ist es ein Wagnis. Den Teufel 
nicht mit mächtigen, geheimen und magischen Formeln, nicht mit großen, 
feinen und weisen Worten zu vertreiben. Nicht mit vielen Wörtern unse-
rer Predigten, Denkschriften und theologischen Werke. Sondern mit sehr 
oft kleinen Wörtlein, die man nicht bestimmen kann, die immer wieder 
neu aus dem Schweigen – sei es Schweigen der Stille oder Schweigen des 
Geschwätzes oder Schweigen der großen Worte – ausbrechen. Das alles – un-
sere Predigten, Denkschriften und theologischen Werke – ist wichtig, aber es 
kommt alles danach. Zuerst muss ein Wörtlein das große Schweigen brechen, 
kein unbedingt großes Wort, sondern ein möglicherweise armes und unge-
schicktes Wörtlein, das trotzdem wirklich mächtig ist. Darauf zu vertrauen, 
dass, obwohl richtige und durchdachte Worte schön sind, ein Wörtlein genug 
wäre – das sind gerade das Wagnis und das Wunder der Reformation, die wir 
heute wiederentdecken müssen.

Amen.
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Mıt Luther als usleger
dıe Heılıge Schrıift lesen

Fın Fallbeispiel
Bıbelarbei Johannes 3’ —921

1eerund Schwestern!

Von der sagt L uther einmal In e1lner selner 1Tıschreden DD dass 1E
Ware W1IE e1in csechr großer, welter Wald, darınnen vıiel und allerlie1 Arten VON

Bäumen stünden, davon 1111A0 mancherle1 Hst und Früchte abbrechen könnte.
Denn 1111A0 hätte In der reichen Trost, ehre, Unterrıicht, CIMANNUNG,
arnung, vVerheißung und Dräuung USW., hber Ware eın aum In diesem
a.  e’ daran nıcht geklopft und eın Padl Apfel Oder Bırnen davon gebro-

Dchen Oder abgeschüttelt hätte In diesem Sinne möchte ich Jetzt auch mıt
Ihnen eın wen1g „anklopfen und schütteln““ klopfen einen bekannten
Ahbhschnuiıtt 1mM Neuen Testament: und ich ©  e’ auch noch eın Padl Früchte

bekommen und S1e€ 1mM Bıld gEesagt mi1t L utherTT aufsammeln
können.
Ich möchte dieser Bıbelarbeiıt zugrunde egen die Verse AUS Joh 3,16—

2 9 eın Jext, über den er begeistert und tast schwärmerisch ingen

enalten be1 den Theologischen Jagen des Martın-1 uther-Bundes In Seevetal V JA
bıs 25 Januar O1 / zu Thema „‚Luther lesen””.
DIie sınd AL der Luther-Ausgabe VOIN Mühlhaupt entinommMen arın 1.uthers
Evangelıen-Auslegung, hg Erwın Mühlhaupt, Vierter Teil IDER Johannes-Evange-
I1um mıt Ausnahme der Passıonstexte, bearb. VOHN Narı Ellweın, Göttingen 1962
Hıerin enthalten sınd TEe1 Predigten 1.uthers Joh — Predigt V 15727)

Predigt V 1532, Rörer-Nachschrift Predigt V
25 1534, Rörer-Nachschrift e me1lsten Zıtate sınd AL der ersten Pre-
dıgt entInOomMMmMEN und werden 1U mıt der Seitenzahl geNaNnnL. Andernfalls ST 1ne
Bezeichnung der Predigt 61

Evelin
Albrecht

Mit Luther als Ausleger  
die Heilige Schrift lesen

Ein Fallbeispiel

Bibelarbeit zu Johannes 3,16–211

Liebe Brüder und Schwestern!

Von der Bibel sagt Luther einmal in einer seiner Tischreden: „… dass sie 
wäre wie ein sehr großer, weiter Wald, darinnen viel und allerlei Arten von 
Bäumen stünden, davon man mancherlei Obst und Früchte abbrechen könnte. 
Denn man hätte in der Bibel reichen Trost, Lehre, Unterricht, Vermahnung, 
Warnung, Verheißung und Dräuung usw. Aber es wäre kein Baum in diesem 
Walde, daran er nicht geklopft und ein paar Äpfel oder Birnen davon gebro-
chen oder abgeschüttelt hätte.“2 – In diesem Sinne möchte ich jetzt auch mit 
Ihnen ein wenig „anklopfen und schütteln“ – klopfen an einen bekannten 
Abschnitt im Neuen Testament; und ich hoffe, auch noch ein paar Früchte 
zu bekommen und sie – im Bild gesagt – mit Luther zusammen aufsammeln 
zu können.

Ich möchte dieser Bibelarbeit zugrunde legen die Verse aus Joh 3,16–
21, ein Text, über den Luther begeistert – und fast schwärmerisch klingend 

1	 Gehalten bei den Theologischen Tagen des Martin-Luther-Bundes in Seevetal vom 23. 
bis 25. Januar 2017 zum Thema „Luther lesen“.

2	 Die Zitate sind aus der Luther-Ausgabe von Mühlhaupt entnommen: D. Martin Luthers 
Evangelien-Auslegung, hg. v. Erwin Mühlhaupt, Vierter Teil: Das Johannes-Evange-
lium mit Ausnahme der Passionstexte, bearb. von Eduard Ellwein, Göttingen 21962. 
Hierin enthalten sind drei Predigten Luthers zu Joh 3,16–21: 1. Predigt vom 9. 6. 1522 
(158–164), 2. Predigt vom 20. 5. 1532, Rörer-Nachschrift (164–168), 3. Predigt vom 
25. 3. 1534, Rörer-Nachschrift (168–173). Die meisten Zitate sind aus der ersten Pre-
digt entnommen und werden nur mit der Seitenzahl genannt. Andernfalls steht eine 
Bezeichnung der Predigt dabei.
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In der Einleitung e1lner selner Predigten sagt ‚„„Das 1st eINEs der herrlich-
STeN E vangelıen 1mM Neuen lTestament. Wenn’s SeIn könnte, WAars bıllıg, dass
man’s mi1t goldenen Buchstaben 1Ns Herz schrıiebe, und Jeder C’hrist sollte
sehen, dass ıhm SsOölche Worte SALZ VEeTrTIraut werden, und Sol1 1E siıch 1mM
Herzen wen1gstens einmal äglıch vorsprechen, dass 1111A0 S1e€ ohl auswend1g
könnte. Denn da hört 1111A0 Worte, die AUS einem traurıgen Menschen einen
fröhliıchen, AUS einem wıeder einen lebendigen machen können, WENNn

1111A0 fest daran glaubt  C635 (Einleitung Z£UT Predigt, 68)
Ahnlich begeistert und staunend klıngen die Eunleitungen selner anderen

Predigten diesem ext Ich lese Johannes 3’ 6—21 Jetzt In der Fassung der
revidierten L utherbibe VON 201 7, dıe siıch aber nıcht untersche1idet VON den
alteren Fasungen)

Denn Aabso haf (rott die 'elt gelieDt, AA seinen eingeborenen Sohn
2aD, auf AA altle, die ıIhn glauDen, nıcht verloren werden, sondern das
ewigeE Tehen en

L/  Denn (rott haf seinen Sohn nıcht In die 'elt gesandt, 558 die 'elt
richte, sondern AA dıe 'elt ÜYC ıIhn werde.

15 Wer ıhn 2LauDt, der ird nıcht gerichtet; WETr aber nıcht gLauDt, der
15t schon gerichtet, denn haft nıcht geglauDt den Namen des eingeDore-
HE  - Sohnes (rottes.

” Das 15t aber das Gericht, AA das Ticht In die 'elt gekommen LST, HH
die Menschen ıiehten die Finsternis mehr Aats das Licht, denn iıhre er-
VEn hÖöse.

A Wer BÖöses LUl, der Aasst das Ticht HN KFommt nıcht dem Licht, Adamift
SCINE er nıcht aufgedeckft werden.

Wer Aaber die Aanrhei LUl, der Kkommt dem Licht, Adamıift offenbar WIird,
AA SCINE PerKe In (rott SInNd.

eNrtiac hat er über diesen ext gepredigt allerdings nıcht
Weıhnachten, WIE heutzutage be1 UNSs In der uellen Predigtreihe für
eiılıgaben empfohlen ist So unterstellen S1e MIr hıtte nıcht, dass ich
nen Jetzt me1lne letzte Weihnachtspredigt wIieder aufwärme! Ich 1mM
1C auf dıe doch sehr spezıelle (jemelnde eiılıgzaben Nnıe für SINNVvOIL,
über einen anderen ext predigen als dırekt über die Weıihnachtsgeschichte

und schon 8 nıcht über einen pra gefüllten CX er hat über
Joh me1lst ngsten Oder ITrinıtatis gepredigt eiınmal ohl auch In der

] uther Deutsch (Die eT| Martın ] uthers In Auswahl 1r dıe Gegenwart), hg
Kurt anı arın ] uthers Tıschreden, 3, 1ICL bearbeıtete Auflage, Stuttgart

1960, 17, Abschnıtt 15 „Von der eılıgen Bıbel""

16   ����������������������������������������������������������������   evelin albrecht

– in der Einleitung einer seiner Predigten sagt: „Das ist eines der herrlich
sten Evangelien im Neuen Testament. Wenn’s sein könnte, wär’s billig, dass 
man’s mit goldenen Buchstaben ins Herz schriebe, und jeder Christ sollte zu-
sehen, dass ihm solche Worte ganz vertraut werden, und er soll sie sich im 
Herzen wenigstens einmal täglich vorsprechen, dass man sie wohl auswendig 
könnte. Denn da hört man Worte, die aus einem traurigen Menschen einen 
fröhlichen, aus einem toten wieder einen lebendigen machen können, wenn 
man nur fest daran glaubt“3 (Einleitung zur 3. Predigt, 168).

Ähnlich begeistert und staunend klingen die Einleitungen seiner anderen 
Predigten zu diesem Text. (Ich lese Johannes 3,16–21 jetzt in der Fassung der 
revidierten Lutherbibel von 2017, die sich aber nicht unterscheidet von den 
älteren Fassungen)

16 Denn also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn 
gab, auf dass alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das 
ewige Leben haben.

17 Denn Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, dass er die Welt 
richte, sondern dass die Welt durch ihn gerettet werde.

18 Wer an ihn glaubt, der wird nicht gerichtet; wer aber nicht glaubt, der 
ist schon gerichtet, denn er hat nicht geglaubt an den Namen des eingebore-
nen Sohnes Gottes.

19 Das ist aber das Gericht, dass das Licht in die Welt gekommen ist, und 
die Menschen liebten die Finsternis mehr als das Licht, denn ihre Werke wa-
ren böse.

20 Wer Böses tut, der hasst das Licht und kommt nicht zu dem Licht, damit 
seine Werke nicht aufgedeckt werden.

21 Wer aber die Wahrheit tut, der kommt zu dem Licht, damit offenbar wird, 
dass seine Werke in Gott getan sind.

Mehrfach hat Luther über diesen Text gepredigt – allerdings nicht zu 
Weihnachten, wie er heutzutage bei uns in der aktuellen 3. Predigtreihe für 
Heiligabend empfohlen ist. (Also unterstellen Sie mir bitte nicht, dass ich 
Ihnen jetzt meine letzte Weihnachtspredigt wieder aufwärme! Ich halte es im 
Blick auf die doch sehr spezielle Gemeinde am Heiligabend nie für sinnvoll, 
über einen anderen Text zu predigen als direkt über die Weihnachtsgeschichte 
– und schon gar nicht über einen so prall gefüllten Text.) Luther hat über 
Joh 3 meist an Pfingsten oder Trinitatis gepredigt (einmal wohl auch in der 

3	 Luther Deutsch (Die Werke Martin Luthers in neuer Auswahl für die Gegenwart), hg. 
v. Kurt Aland, Bd. 9: Martin Luthers Tischreden, 3., neu bearbeitete Auflage, Stuttgart 
1960, 17, Abschnitt 13: „Von der heiligen Bibel“.
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Passıonszelit, ich VeErMUTE dann Sonntag Lätare) Und immer predigte
das I1Evangelıum trinıtarısch und sagt selhest In der Eunleitung C1-
1ICT Predigt VON 5272 (dıese 16g ohl 1mM dNZCH dırekt VON L uther VOlL, wäh-
rend spätere AUS den ahren 5372 und 534 In Nıedersc  ıften VON COrg
Rörer uDerh1eTtTer‘ SIN DD das E vangelıum ” @ > dass 1111A0 alleın C’hristus i
kennen lerne, und der Heilıge (ie1st nıchts mehr, als dass 1111A0 C’hristus
erkenne!” 56) Mıt diesen vielzitierten und bekannten Worten ezieht siıch
nıcht 1IUT auf das Johannesevangelıum 1mM (Janzen, sondern ehben dieses
E vangelıum auch SAahZ In dem Vers 16 „Also hat (1Jott die Welt elıebt
(Jottes 1e€ Z£ZUT Welt ze1ıgt sıch, indem selnen Sohn gab selinen „CINZE-
borenen‘, heute übersetzt mi1t „Einz1ıgartıgen” (ın der Predigt Luthers e1

„se1n Ce1INZ1LEES, hebstes Kınd") In der historisch-knitischen LE, Xxegese des
Jahrhunderts en WIT gelernt, Jedes Wort einer Olchen Aussage ahb7zu-

klopfen und nach selner Herkunft und seinem S1inn 1mM Einzelnen fragen.
SO WIT| heute hervorgehoben, dass die ‚„ Welt“ 1mM Johannesevangelıum

eilnerseIlts PDOSI1tLV esehen WIrd, als dıe erlösungsbedürftige, auf das e1l
tende Menschenwelt, dıe 71 Ziel des Wırkens Christı WIrd, WIE das Wort
„ich bın das 1C der lt“ euthnc macht, Oder In Joh 4,42 7U Ausdruck
gebrac wird, als WD, als Retter der Welt bezeichnet WITd. An
deren tellen 1mM Johannesevangelıum WIT| „„dıe lt“ negatıv dargestellt, als
dıe ungläubıge Welt, dıe Jesus nıcht annımmt, schon 1mM Prolog: „„dıe Welt
erkannte ıhn nıcht und nahm ıhn nıcht auf““ (1,10 {) In Joh 3,16 1St die POS1-
t1ve 1C der Welt unfer dem esichtspunkt der 1e (jottes hervorgehoben:
e1e (jottes gilt der Welt; zielt auf die Kettung, das e1l der Welt: 1st be-
gründet In der 1e€ (jottes selinen Geschöpfen und ll iıhr „Leben“ als
„CW1ZECS .“ nıcht 1mM zeıtlıchen, sondern 1mM 0V grundsätzlıchen S1inn:
nıcht 1IUT als eın enüber den 10od hınaus, sondern als eın Se1in und Bleiben
In der (iemennschaft mi1t (ijott Aus selner 1e€ Welt andelte (1Jott als
en Schaffender und en LErhaltender, indem AUS 1e€ selnen eINZ1-
SCH Sohn 7aga den, der nach dem Prolog des Johannesevangelı1ıums schon
immer be1 (iJott WAdl, praeexistent, und SOMItT auch In dieses schöpferısche
LJ1ebeswerk eingebunden Ihn 7aga der Vater In die Welt, FÜr die Welt
Heses „geben“ 1S1 1mM Sinne der unverdienten (Gabe, des Geschenkes, VCI-

stehen das griechische Wort aliur (Q100@LLL 1st als einfaches „geben“
denken, nıcht W1IE manche usleger VON Paulus her SCH als das ahın-
geben, also In den l1od geben  .“ (AAPOAOLOOLAL). e (Jabe, das eschen und
dıe Sendung sınd für Johannes und die CANrıisSLTLiiche GGeme1inde, die diesen Vers
ohl schon eher epragt hat, das Entscheidende e Sendung des Sohnes, In
der dıe 1e€ (ottes, des Vaters, ıchtbar WIT| Der Sohn, der esandt 1st mi1t
dem Zael, „„dass alle, dıe ıhn lauben, nıcht verloren werden‘, aIsSO nıcht
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Passionszeit, ich vermute dann am Sonntag Lätare). Und immer predigte er 
das ganze Evangelium – trinitarisch –, und sagt selbst in der Einleitung zu ei-
ner Predigt von 1522 (diese liegt wohl im ganzen direkt von Luther vor, wäh-
rend spätere aus den Jahren 1532 und 1534 in Niederschriften von Georg 
Rörer überliefert sind): „… das Evangelium …, dass man allein Christus er-
kennen lerne, und der Heilige Geist lehrt nichts mehr, als dass man Christus 
erkenne!“ (158) Mit diesen vielzitierten und bekannten Worten bezieht er sich 
nicht nur auf das Johannesevangelium im Ganzen, sondern findet eben dieses 
Evangelium auch ganz in dem Vers 16: „Also hat Gott die Welt geliebt …“ 
Gottes Liebe zur Welt zeigt sich, indem er seinen Sohn gab – seinen „einge-
borenen“, heute übersetzt mit „einzigartigen“ (in der Predigt Luthers heißt 
es „sein einziges, liebstes Kind“). In der historisch-kritischen Exegese des 
20. Jahrhunderts haben wir gelernt, jedes Wort einer solchen Aussage abzu
klopfen und nach seiner Herkunft und seinem Sinn im Einzelnen zu fragen.

So wird heute hervorgehoben, dass die „Welt“ im Johannesevangelium 
einerseits positiv gesehen wird, als die erlösungsbedürftige, auf das Heil war-
tende Menschenwelt, die zum Ziel des Wirkens Christi wird, wie es das Wort 
„ich bin das Licht der Welt“ deutlich macht, oder in Joh 4,42 zum Ausdruck 
gebracht wird, wo er als σωτηρ, als Retter der Welt bezeichnet wird. An an-
deren Stellen im Johannesevangelium wird „die Welt“ negativ dargestellt, als 
die ungläubige Welt, die Jesus nicht annimmt, so schon im Prolog: „die Welt 
erkannte ihn nicht und nahm ihn nicht auf“ (1,10 f). In Joh 3,16 ist die posi-
tive Sicht der Welt unter dem Gesichtspunkt der Liebe Gottes hervorgehoben: 
Die Liebe Gottes gilt der Welt; zielt auf die Rettung, das Heil der Welt; ist be-
gründet in der Liebe Gottes zu seinen Geschöpfen und will ihr „Leben“ als 
„ewiges Leben“ – nicht im zeitlichen, sondern im ganz grundsätzlichen Sinn: 
nicht nur als ein Leben über den Tod hinaus, sondern als ein Sein und Bleiben 
in der Gemeinschaft mit Gott. Aus seiner Liebe zur Welt handelte Gott als 
Leben Schaffender und Leben Erhaltender, indem er aus Liebe seinen einzi-
gen Sohn „gab“ – den, der nach dem Prolog des Johannesevangeliums schon 
immer bei Gott war, praeexistent, und somit auch in dieses schöpferische 
Liebeswerk eingebunden war. Ihn „gab“ der Vater in die Welt, für die Welt. 
Dieses „geben“ ist im Sinne der unverdienten Gabe, des Geschenkes, zu ver-
stehen – das griechische Wort dafür (διδωμι) ist als einfaches „geben“ zu 
denken, nicht – wie manche Ausleger von Paulus her sagen – als das „dahin-
geben, also in den Tod geben“ (παραδιδωμαι). Die Gabe, das Geschenk, und 
die Sendung sind für Johannes und die christliche Gemeinde, die diesen Vers 
wohl schon eher geprägt hat, das Entscheidende. Die Sendung des Sohnes, in 
der die Liebe Gottes, des Vaters, sichtbar wird. Der Sohn, der gesandt ist mit 
dem Ziel, „dass alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden“, also nicht 
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ohne (iJott en und iıhr en eenden mMuUsSsSen und dem l1od das letzte Wort
lassen 1mM Sinne des resignlıerten und deprimierenden edankens ‚alles AUS

und vorbe1””, das viele UNSCICT Zeıtgenossen auch als Lebenshaltung 7e1-
CI und damıt iıhre ngs und Unsıiıcherheıit gegenüber den edanken das
Ende des Lebens hlier tördern Stattdessen 1st das Ziel der Sendung des
Sohnes das ew1ge eben, nach anderen tellen 1mM Neuen lTestament gEeSsagt
‚„„das (ierettet werden“ er derer, dıe lauben, er derer, dıe 1ne NCLC

Siıchtwelse 1mM (ilauben gefunden aben, 1mM Vertrauen auf die 1e€ des
Vaters 1mM Sohn SO lässt nach er der Vater „Chrıstus als ıttler"“ ZWI1-
schen UNSs Menschen und (1Jott e 9 der wahrer ensch und (iJott lst,
WIE L uther VOoO Bekenntnis her betont und ıhm damıt auch seine E1nNZ1g-
artıgkeıt zuspricht. 1ne Ekinzıgartigkeit, die ıhm VOoO Vater egeben 1st Und
darın siecht L uther das Iröstliıche und den tund der olfnung, dass „Chrıstus
nıchts anderes IU als dıes, dass UNSs den Vater S3 macht und UNSs UuUrc siıch
7U Vater bringt, und dahın gcht alles, W ASs C’hristus LUuL, dass WIT 7U Vater
1Ne feine, hebliche /Zuversicht gewinnen” Hıer wırd die seelsorgerl1-
che NSe1ite L uthers hörbar, die „„das Gew1ssen””, W1IE nenntT, die /Zuversicht
und das Vertrauen auf (jottes 1e SeiIZzen lässt Im Gedankengang bleibt
er 0V nah Verständnis des Johannesevangelıums. Für ıhn gcht

das Verhältnis VON Vater und Sohn, 1hr eiINZIgart1ges, INN1SES Mıiıt-
einander 71 e1l der Welt das Werk (jottes, das 1NSs 1St mıt dem Werk
C’hristı Z£ZUT Kettung der Welt unfer der Voraussetzung des Wortes Chnstı „ich
und der Vater sınd 1NSs  .“ Joh 10,30/14,10) L uther hat damıt die Intention
und theologische Aussage des Johannesevangelı1ıums vıiel arer erfasst, als
e{iwa Calvın In selner Vorlesung Z£ZUT Stelle emacht hat (eiıne Predigt (Calvıns
7U Vergleich heranzuzıehen, Wl MI1r nıcht möglıch C’alvın hat Ja 1IUT C
CI selnen ıllen eiN1ge Predigten herausgeben lassen, wohingegen L uther
das redigen und Veröfftentlichen selner Predigten als wichtige Aufgabe sah
Be1l (Calvın WwIrd Z£ZUT Stelle Joh 3’ 6—21 Sstreng VON C’hristus her argumentiert;
das Verhältnis VON Vater und Sohn, das 1mM Johannesevangelıum eın großes
1 hema lst, WwIrd 1IUT nebenbe1 erwähnt ämlıch 1mM 1C auf das Werk
C’hristı und seINe Bedeutung für die Gilaubenden Calvın schreıbht: „DIies
1st der rechte 1C des aubens, C'’hristus siıch vorzustellen, In dem das
Herz (Jottes In 1e sıeht:; dies 1st dıe starke und feste Stütze, auf
den l1od Christı W1IE auf eın eINZISATtLSES Unterpfand der göttlıchen 1e€
bauen. Auf dem Wort ‚der eingeborene Sohn 16g starker achdruc denn
darın kommt dıe IL TO| der 1e (jottes UNSs 7U Vorscheımn. e
Menschen lassen siıch Ja nıcht leicht davon überzeugen, dass (1Jott 1E€ 1e
Um er en / weıfel auszuraäumen, he1ßt 0V ausdrücklıch, (1Jott habe
UNSs sehr elıebt, dass unsereiwegen nıcht einmal selinen Sohn VCI-
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ohne Gott leben und ihr Leben beenden müssen und dem Tod das letzte Wort 
lassen im Sinne des resignierten und deprimierenden Gedankens „alles aus 
und vorbei“, das so viele unserer Zeitgenossen auch als Lebenshaltung zei-
gen und damit ihre Angst und Unsicherheit gegenüber den Gedanken an das 
Ende des Lebens hier fördern. Stattdessen ist das Ziel der Sendung des 
Sohnes das ewige Leben, nach anderen Stellen im Neuen Testament gesagt 
„das Gerettet werden“ aller derer, die glauben, aller derer, die eine neue 
Sichtweise im Glauben gefunden haben, im Vertrauen auf die Liebe des 
Vaters im Sohn. So lässt nach Luther der Vater „Christus als Mittler“ zwi-
schen uns Menschen und Gott treten – er, der wahrer Mensch und Gott ist, 
wie Luther vom Bekenntnis her betont und ihm damit auch seine Einzig
artigkeit zuspricht. Eine Einzigartigkeit, die ihm vom Vater gegeben ist. Und 
darin sieht Luther das Tröstliche und den Grund der Hoffnung, dass „Christus 
nichts anderes tut als dies, dass er uns den Vater süß macht und uns durch sich 
zum Vater bringt, und dahin geht alles, was Christus tut, dass wir zum Vater 
eine feine, liebliche Zuversicht gewinnen“ (158). Hier wird die seelsorgerli-
che Seite Luthers hörbar, die „das Gewissen“, wie er es nennt, die Zuversicht 
und das Vertrauen auf Gottes Liebe setzen lässt. Im Gedankengang bleibt 
Luther so ganz nah am Verständnis des Johannesevangeliums. Für ihn geht es 
um das Verhältnis von Vater und Sohn, um ihr einzigartiges, inniges Mit
einander zum Heil der Welt – das Werk Gottes, das eins ist mit dem Werk 
Christi zur Rettung der Welt unter der Voraussetzung des Wortes Christi „ich 
und der Vater sind eins“ (Joh 10,30/14,10). Luther hat damit die Intention 
und theologische Aussage des Johannesevangeliums viel klarer erfasst, als es 
etwa Calvin in seiner Vorlesung zur Stelle gemacht hat (eine Predigt Calvins 
zum Vergleich heranzuziehen, war mir nicht möglich – Calvin hat ja nur ge-
gen seinen Willen einige Predigten herausgeben lassen, wohingegen Luther 
das Predigen und Veröffentlichen seiner Predigten als wichtige Aufgabe sah). 
Bei Calvin wird zur Stelle Joh 3,16–21 streng von Christus her argumentiert; 
das Verhältnis von Vater und Sohn, das im Johannesevangelium ein so großes 
Thema ist, wird nur nebenbei erwähnt – nämlich im Blick auf das Werk 
Christi und seine Bedeutung für die Glaubenden. Calvin schreibt: „Dies … 
ist der rechte Blick des Glaubens, Christus sich vorzustellen, in dem er das 
Herz Gottes in Liebe ergossen sieht; dies ist die starke und feste Stütze, auf 
den Tod Christi wie auf ein einzigartiges Unterpfand der göttlichen Liebe zu 
bauen. Auf dem Wort ‚der eingeborene Sohn‘ liegt starker Nachdruck; denn 
darin kommt die ganze Größe der Liebe Gottes zu uns zum Vorschein. Die 
Menschen lassen sich ja nicht leicht davon überzeugen, dass Gott sie liebt. 
Um daher allen Zweifel auszuräumen, heißt es ganz ausdrücklich, Gott habe 
uns so sehr geliebt, dass er unseretwegen nicht einmal seinen Sohn ver
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schonte ““ Hıer argumentiert Calvın VON Paulus her, VON R ömer 85,32 Der ]0-
hanneıschen Darstellung wırd damıt aber nıcht erecht. Da 1St er viel
SCHAUCL exf auch indem die Aussagen dem E.vangelısten zuspricht
und C’hristus als das Wort (jottes 1mM Sinne VON Johannes selher stehen lässt,

Calvın eweıls 1IUT undıfferenziert VON „Chrıstus” spricht; VOT em aber,
indem den Sohn als (jottes abe der 1e hervorheht und C’hristus als
abe (jottes nıcht alleın VON seiInem Kreu7z her beschreı1bt, sondern als In dıe
Welt (jesandten AUS (jottes 1e€ Z£ZUT Welt esandt ze1gt. uch L uther be-
zıieht durchaus das l1odeslieiden Chnstı mıt e1n, aber 1St be1 selner USIe-
ZUNS VON Joh 1IUT eın Aspekt des ırkens der 1ebe, dıe 1mM Kommen
Christı In die Welt selıg machenden Wırkliıchkeit WITd. SO sagt „„Chrı1s-
TuUSs hıler, dass WIT nıcht verloren sınd, sondern das ew1ige en aben,
das 1St, dass UNSs (iJott 1eh gchabt hat, also dass sıch’s SeIn CINZLISES hehstes
ınd hat kosten lassen, welches In en In und 10od gesteckt
hat und hat’'s ıhn auskosten lassen; das 1st dıe Welse, selıg werden“
e ahbe der 1e€ (jottes 1St SeIn Sohn, Chrıistus, der be1 (1Jott Präex1istente,
ebenso WIE der e1dende und der 1mM eilıgen (iJe1lst Wırkende, der auf (jottes
Wort VeIrITrauen lässt urc ıhn als Mıiıttler 1111A0 /Zuversicht ıhm und
Frieden 1mM Herzen.

Den (irundsatz yn  dS C'hristum treibet““ hat er gerade In selnen
Predigten Joh sehr gründlıc ausgeführt. In en dre1 genanntfen Pre-
dıgten 1st dies der Mıttelpunkt. (jottes 1e Z£UT Welt, die den Sohn als ahbe
7U e1l der Menschen <x1bt e Akz7ente sınd In dA1esen Predigten unfer-
schiedlich SESCIZL Be1l gründlıcherem Luther-Studium könnte 1111A0 vielleicht
auch dıe unterschiedlichen Deutungen In den ahren 1522, 5372 und 534 1mM
Zusammenhang mıt Luthers Biographie und der Entwicklung SEeINES Denkens
aufzeigen. Jedenfalls 1St ZuL erkennbar, WIE viel (ijewıicht die dem grund-
legenden Vers 16 folgenden Verse jeweils bekommen. SO bleiht In der
Predigt VON 5202 C115 ext und betont, dass „„das (Jjew1lssen siıch nıcht auf
er tellen SOl Oder auf ırgende1ines eilıgen Verdıienst, sondern alleın auf
das Wort (Jottes““ Nur darauf ne sıch, 1mM en W1IE 1mM terben

Vertfrauen Das Wort, das eiInem Sagtl, dass (1Jott UNSs Urc C’hristus anneh-
ILL, reitfen 11l 1eder 1st 1mM Vers 1/ VON der Welt dıe NS eWelt SOl

werden. „„Gott hat selnen Sohn nıcht esandt In die Welt, dass dıe
Welt riıchte, sondern dass durch ıhn die Welt werde‘“ („sel1g werde,

Johannes ('alvıns Auslegung der eılıgen Schrift, Neue eıhe, hg ttg er A,
Johannes ('alvıns Auslegung des Johannes-Evangelmums üÜbersetzt VOHN arın

Trebesius und Hans ısl1an Petersen, Neuenkırchen-Vluyn 1964
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schonte.“4 Hier argumentiert Calvin von Paulus her, von Römer 8,32. Der jo-
hanneischen Darstellung wird er damit aber nicht gerecht. Da ist Luther viel 
genauer am Text – auch indem er die Aussagen dem Evangelisten zuspricht 
und Christus als das Wort Gottes im Sinne von Johannes 1 selber stehen lässt, 
wo Calvin jeweils nur undifferenziert von „Christus“ spricht; vor allem aber, 
indem er den Sohn als Gottes Gabe der Liebe hervorhebt und Christus als 
Gabe Gottes nicht allein von seinem Kreuz her beschreibt, sondern als in die 
Welt Gesandten – aus Gottes Liebe zur Welt gesandt – zeigt. Auch Luther be-
zieht durchaus das Todesleiden Christi mit ein, aber es ist bei seiner Ausle
gung von Joh 3 nur ein Aspekt des Wirkens der Liebe, die im Kommen 
Christi in die Welt zur selig machenden Wirklichkeit wird. So sagt er: „Chris
tus lehrt hier, dass wir nicht verloren sind, sondern das ewige Leben haben, 
das ist, dass uns Gott lieb gehabt hat, also dass er sich’s sein einziges liebstes 
Kind hat kosten lassen, welches er in unser Elend, in Hölle und Tod gesteckt 
hat und hat’s ihn auskosten lassen; das ist die Weise, selig zu werden“ (159). 
Die Gabe der Liebe Gottes ist sein Sohn, Christus, der bei Gott Präexistente, 
ebenso wie der Leidende und der im Heiligen Geist Wirkende, der auf Gottes 
Wort vertrauen lässt. Durch ihn als Mittler findet man Zuversicht zu ihm und 
Frieden im Herzen.

Den Grundsatz „was Christum treibet“ hat Luther so gerade in seinen 
Predigten zu Joh 3 sehr gründlich ausgeführt. In allen drei genannten Pre
digten ist dies der Mittelpunkt. Gottes Liebe zur Welt, die den Sohn als Gabe 
zum Heil der Menschen gibt. – Die Akzente sind in diesen Predigten unter-
schiedlich gesetzt. Bei gründlicherem Luther-Studium könnte man vielleicht 
auch die unterschiedlichen Deutungen in den Jahren 1522, 1532 und 1534 im 
Zusammenhang mit Luthers Biographie und der Entwicklung seines Denkens 
aufzeigen. Jedenfalls ist gut erkennbar, wie viel Gewicht die dem grund-
legenden Vers 16 folgenden Verse jeweils bekommen. So bleibt er in der 
Predigt von 1522 eng am Text und betont, dass „das Gewissen sich nicht auf 
Werke stellen soll oder auf irgendeines Heiligen Verdienst, sondern allein auf 
das Wort Gottes“ (160). Nur darauf lohne es sich, im Leben wie im Sterben 
zu vertrauen. Das Wort, das einem sagt, dass Gott uns durch Christus anneh-
men, retten will. – Wieder ist im Vers 17 von der Welt die Rede. Die Welt soll 
gerettet werden. „Gott hat seinen Sohn nicht gesandt in die Welt, dass er die 
Welt richte, sondern dass durch ihn die Welt gerettet werde“ („selig“ werde, 

4	 Johannes Calvins Auslegung der Heiligen Schrift, Neue Reihe, hg. v. Otto Weber u. a., 
Bd. 14: Johannes Calvins Auslegung des Johannes-Evangeliums übersetzt von Martin 
Trebesius und Hans Christian Petersen, Neuenkirchen-Vluyn 1964.
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sagter In der redigt). Und AUS „Auch mi1t diesen Worten ann
1111A0 (iJott ergreifen, WIE ergreifen Ist: du brauchst ıhm nıcht nachzulau-
fen, auı dır nach, und bıldet dır selinen Sohn VOlL, dass e1in Heı1ıland
und nıcht e1in Rıchter Ist: daraus wächst dır U  - de1ine /Zuversicht 7U Vater““

(jottes UNSs Nachlaufen In seinem Sohn bringt die Kettung VOT dem
Giericht Wer ıhn glaubt, wırd nıcht gerichtet, 185 Das 1St das Ziel des
OMMENS Christi, WIE auch SONS 1mM Neuen Testament als „retten“ be-
nann wırd Gal 1aa 2,20: 1ım 2,3—5 a.) Auftrag des Sohnes 1st In
den Johanneıschen Schriften wırd dies besonders betont (vgl Joh 233 4,14
Joh 4,42) Versöhnung und e1l für die Welt bringen. I hes 1St 1mM (ilauben

en 1C zufällig steht Ja In der omasgeschichte Ende des
E vangelıums die Selıgpreisung C112 sınd, dıe nıcht sehen und doch glau-
ben  .. L.uther betont: Der E, vangelıst ruft mi1t Olchen Worten 7U CGilauben Er
hält den Menschen ohl das Giericht VOlL, aber sagt iıhnen zugleıich, WIE 1E
dem entgehen können, ämlıch alleın Urc den Gilauben C’hristus. .„„Der
(Gilaube verschlingt alle Sünden: der nglaube macht, dass 1111A0 (iJott nıcht
erkennt““ Für das Johannesevangelıum 1st ıne dualistische Redewelse
ypısch SO wırd In den folgenden Versen mıt den (GGegensatzpaaren 1C und
Finsternis 19), BÖöses und dıe anrneı der (Gilaube bzw
nglaube und damıt das Giericht beschrieben „Licht“ 1st der, der VON siıch
selhest Sesagt hat „Ich bın das 1C der lt“ Christus An ıhm entsche1-
det siıch, O die Welt INns Gericht kommt, we1l dıe Menschen In der Finsternis
iıhres eigenen Wollens und iıhrer eigenen erT| leiben wollen Oder nıcht
„Das 1C macht OIfenDar  A sagt Luther, „„dass es Dıing also a ll 1hr Tun,
iıhr scheinbar unvernüniftiges Denken und Meınen, iıhre vermeınntlhch guten
erke, Anm d. A nıchts 1st und 1E C'’hristus alleın en muÜüssen“
Das 1st ıne klare uslegung der Verse AUS dem Johannesevangelıum mıt der
Betonung des „Chrıstus alleın””, die auch heute noch wegweilsend SeIn annn

e1 hat gerade In der Exegese des Jahrhunderts manche Ver-
schıiebungen hinsıchtlich der rage nach der Vernunft egeben, auch In Aus-
einandersetzung mıt phılosophischem Denken ıch I: 1IUT Bultmann
und seine chule) aber dA1ese Zielsetzung 1mM „Chrıstus alleın“ 1St VOoO

E vangelıum her nıcht verlassen. An der Person Christı entscheiden siıch
e1l Oder Unheıl, Giericht Oder na SO 1st das Giericht In der Entscheidung
für den Sohn und damıt für die 1e€ des Vaters bereıts vollzogen.

Es 1st be1 UNSs zunehmend beobachten, dass unfer Jüngeren Pfarrern
und Pfarrerinnen das redigen VOoO Gericht vermıieden WIT| und das äng
nıcht 1IUT mıt dem Wegfall des Buls- und Bettages als staatlıchem Feliertag
zusammen!). Das Gericht scheımint ihnen Urc C’hristus überwunden SeIN.
Dagegen steht die Predigt VON der 1e hoch 1mM Kurs. Allerdings we1ıt
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sagt Luther in der Predigt). Und er führt aus: „Auch mit diesen Worten kann 
man Gott ergreifen, wie er zu ergreifen ist; du brauchst ihm nicht nachzulau-
fen, er läuft dir nach, und bildet dir seinen Sohn so vor, dass er ein Heiland 
und nicht ein Richter ist; daraus wächst dir nun deine Zuversicht zum Vater“ 
(160). Gottes uns Nachlaufen in seinem Sohn bringt die Rettung vor dem 
Gericht. Wer an ihn glaubt, wird nicht gerichtet, V. 18 a. Das ist das Ziel des 
Kommens Christi, wie es auch sonst im Neuen Testament als „retten“ be-
nannt wird (Gal 1,4; 2,20; 1 Tim 2,3–5 u. a.). Auftrag des Sohnes ist es – in 
den johanneischen Schriften wird dies besonders betont (vgl. 1 Joh 2,2; 4,14; 
Joh 4,42) – Versöhnung und Heil für die Welt zu bringen. Dies ist im Glauben 
zu finden. Nicht zufällig steht ja in der Thomasgeschichte am Ende des 
Evangeliums die Seligpreisung „Selig sind, die nicht sehen und doch glau-
ben“. Luther betont: Der Evangelist ruft mit solchen Worten zum Glauben. Er 
hält den Menschen wohl das Gericht vor, aber er sagt ihnen zugleich, wie sie 
dem entgehen können, nämlich allein durch den Glauben an Christus. „Der 
Glaube verschlingt alle Sünden; der Unglaube macht, dass man Gott nicht 
erkennt“ (161). Für das Johannesevangelium ist eine dualistische Redeweise 
typisch. So wird in den folgenden Versen mit den Gegensatzpaaren Licht und 
Finsternis (V. 19), Böses tun und die Wahrheit tun (V. 20.21) der Glaube bzw. 
Unglaube und damit das Gericht beschrieben. „Licht“ ist der, der von sich 
selbst gesagt hat „Ich bin das Licht der Welt“ – Christus. An ihm entschei-
det sich, ob die Welt ins Gericht kommt, weil die Menschen in der Finsternis 
ihres eigenen Wollens und ihrer eigenen Werke bleiben wollen oder nicht. 
„Das Licht macht offenbar“, sagt Luther, „dass alles Ding [also all ihr Tun, 
ihr scheinbar unvernünftiges Denken und Meinen, ihre vermeintlich guten 
Werke, Anm. d. A.] nichts ist und sie Christus allein haben müssen“ (162). 
Das ist eine klare Auslegung der Verse aus dem Johannesevangelium mit der 
Betonung des „Christus allein“, die auch heute noch wegweisend sein kann.

Dabei hat es gerade in der Exegese des 20. Jahrhunderts manche Ver
schiebungen hinsichtlich der Frage nach der Vernunft gegeben, auch in Aus
einandersetzung mit philosophischem Denken (ich nenne nur Bultmann 
und seine Schule) – aber diese Zielsetzung im „Christus allein“ ist vom 
Evangelium her nicht zu verlassen. An der Person Christi entscheiden sich 
Heil oder Unheil, Gericht oder Gnade. So ist das Gericht in der Entscheidung 
für den Sohn – und damit für die Liebe des Vaters – bereits vollzogen.

Es ist bei uns zunehmend zu beobachten, dass unter jüngeren Pfarrern 
und Pfarrerinnen das Predigen vom Gericht vermieden wird (und das hängt 
nicht nur mit dem Wegfall des Buß- und Bettages als staatlichem Feiertag 
zusammen!). Das Gericht scheint ihnen durch Christus überwunden zu sein. 
Dagegen steht die Predigt von der Liebe hoch im Kurs. Allerdings weit we-
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nıger VON der 1e€ (jottes als mehr VON Nächstenhebe und noch mehr dem
Nachsatz „„den Nächsten lhehen W1IE siıch selhst“ Anders Luther! Mıt der
nbrunst und Begeılisterung, mi1t der er VON (jottes 1e pricht O1-
cher auch abhängıg VON selner bıldhaften, lebendigen Sprache kommen
heutige rediger 1IUT selten mıt hber ehben auch nıcht besser: schon 8
nıcht mıt selner geschickten Verbindung VOoO edanken der 1e mıt dem
Gerichtsgedanken und mıt selner Hochschätzung der Bußbe, W1IE 1E In der

ese euflc WITd. Be1l ıhm greift 1NSs 1INs andere es gehört-
11 SO betont In der Predigt VON 1532, dass dıe Welt verdammt WIrd,
we1l 1E siıch VON (1Jott nıcht heben lassen Will: siıch nıcht eschenken, ehren
und lhehen lassen ll Predigt, 66) „Mıiıch da  wundert s sagt Luther, „„dass
( ’hrıstus nıcht Ishald nach der uferstehung dreingeschlagen hat 1C da-

WIT| dıe Welt gerichtet, dass 1E€ nıcht gehalten hat, WAS Mose geboten,
sondern we1l 1E den Sohn nıcht en Will, Ja ıhn verfolgt und schlechter-
1INSs austilgen wı ! Predigt, 166 Am Sohn entsche1lidet sıch, W1IE dıe
1e des Vaters AD SCHOILNE: WwIrd 1E€ nıcht AD SCHOILLUN WIrd, 1st das
Gericht Wer siıch nıcht der ahbe (jottes freuen kann, bleiht In Sünden (SO
he1ßt In der Predigt VON und ann nıcht die Freuden und den Irost
annehmen, den die abe (Jottes UNSs bedeutet. Und hler 1mM Zusammenhang
mi1t dem Betonen der abe werden U  - die auTe und das akrament des
ars genannt auch 1E unverdiente, aber Christı wıllen 'OTLZ der Sünden
zugee1ignete abe

Vor kurzem 1St Jetzt 7U Lutherjahr e1in sOogenannftes „Rock ()ratorium“
uraufgeführt worden, In dem In verschliedenen Szenen mıt Worten und ('’hor-
stücken das en und Denken Luthers dargestellt WITd. 1ne dieser S7zenen

wahrschenimnlich die Intensıivste In der Mıtte tragt dıe Überschrift „sel;
ber denken“ und der ext dazu lautet: ‚„Gott, du gabs MI1r e1in (jew1lssen
den Verstand WAS WIT lauben WAS WIT W1ISsSen das 186g es SAahZ In
delner and Delin Wort <1bt UNSs 1C und arne1! du willst, dass WIT
dıch verstehen Menschen aC verfälscht die anrne1| und dann als
Kehrvers iImmer wıederholt „ich 111 selher denken Oohne Wwang  .. B1Ss

eiInem gewlssen (ijerade INAS hler Luthers enken Verständniıs N-
g_e TaC. werden. Denn das Ja doch eın Ziel SEINES Predigens W1IE selner
Ubersetzungstätigkeıit, das Ziel auch selner L[ J1eder und Dichtungen dass
(jJew1lssen und Verstand mi1t dem (Gilauben zusammengebracht werden und
der (iJe1lst (jottes 1C und Klarheıt bringt. Was e 1St C’hristus selbst,
C’hristus alleın, 1st das Ziel des aubens, der Inhalt des auDens Ich enke,
mi1t er können WIT SCH ]a, iıhr SO selhber denken: euch freiwillıg
(Jottes Wort OrTIeNtIeren aber bleibht nıcht be1 ‚UTE eigenen edanken,

Ollen und Wünschen stehen. L.asst euch nıcht 1IUT mıt der Fähigkeit
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niger von der Liebe Gottes als mehr von Nächstenliebe und noch mehr dem 
Nachsatz „den Nächsten lieben wie sich selbst“. Anders Luther! Mit der 
Inbrunst und Begeisterung, mit der Luther von Gottes Liebe spricht – si-
cher auch abhängig von seiner bildhaften, lebendigen Sprache – kommen 
heutige Prediger nur selten mit. Aber eben auch nicht besser: schon gar 
nicht mit seiner geschickten Verbindung vom Gedanken der Liebe mit dem 
Gerichtsgedanken und mit seiner Hochschätzung der Buße, wie sie in der 
1. These deutlich wird. Bei ihm greift eins ins andere – alles gehört zusam-
men. So betont er in der Predigt von 1532, dass die Welt verdammt wird, 
weil sie sich von Gott nicht lieben lassen will; sich nicht beschenken, ehren 
und lieben lassen will (2. Predigt, 166). „Mich wundert’s“, sagt Luther, „dass 
Christus nicht alsbald nach der Auferstehung dreingeschlagen hat. Nicht da-
rum wird die Welt gerichtet, dass sie nicht gehalten hat, was Mose geboten, 
sondern weil sie den Sohn nicht haben will, ja ihn verfolgt und schlechter-
dings austilgen will!“ (2. Predigt, 166 f). Am Sohn entscheidet sich, wie die 
Liebe des Vaters angenommen wird – wo sie nicht angenommen wird, ist das 
Gericht. Wer sich nicht an der Gabe Gottes freuen kann, bleibt in Sünden (so 
heißt es in der Predigt von 1534) und kann nicht die Freuden und den Trost 
annehmen, den die Gabe Gottes uns bedeutet. Und hier – im Zusammenhang 
mit dem Betonen der Gabe – werden nun die Taufe und das Sakrament des 
Altars genannt: auch sie unverdiente, aber um Christi willen trotz der Sünden 
zugeeignete Gabe.

Vor kurzem ist jetzt zum Lutherjahr ein sogenanntes „Rock Oratorium“ 
uraufgeführt worden, in dem in verschiedenen Szenen mit Worten und Chor
stücken das Leben und Denken Luthers dargestellt wird. Eine dieser Szenen 
– wahrscheinlich die Intensivste in der Mitte – trägt die Überschrift „sel-
ber denken“ und der Text dazu lautet: „Gott, du gabst mir ein Gewissen / 
den Verstand / was wir glauben / was wir wissen / das liegt alles ganz in 
deiner Hand. / Dein Wort gibt uns Licht und Klarheit / du willst, dass wir 
dich verstehen / Menschen Macht verfälscht die Wahrheit …“ und dann als 
Kehrvers immer wiederholt: „ich will selber denken / ohne Zwang“. – Bis 
zu einem gewissen Gerade mag hier Luthers Denken Verständnis entgegen-
gebracht werden. Denn das war ja doch ein Ziel seines Predigens wie seiner 
Übersetzungstätigkeit, das Ziel auch seiner Lieder und Dichtungen – dass 
Gewissen und Verstand mit dem Glauben zusammengebracht werden und 
der Geist Gottes Licht und Klarheit bringt. Was fehlt, ist Christus selbst, 
Christus allein, ist das Ziel des Glaubens, der Inhalt des Glaubens. Ich denke, 
mit Luther können wir sagen: ja, ihr sollt selber denken; euch freiwillig an 
Gottes Wort orientieren – aber bleibt nicht bei euren eigenen Gedanken, 
eurem Wollen und Wünschen stehen. Lasst euch nicht nur mit der Fähigkeit 
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enken, kritischem Hınsehen, beschenken, sondern auch mıt der 1e€
(Jottes, mıt selner Zuwendung In Jesus C’hristus Denn 1IUT adurch könnt 1hr
e1l und Irost, 1C und offnung nden; verstehen, dass (iJott mıt seinem
Ja ..  Zur Welt mehr 1st als a ll MNISCIEC Vernuntft, ämlıch en mıt eiInem
„getrösteten (ew1ssen“ W1IE L uther NeENNL, mıt Vergebung und Vertrauen
auf das bleibende Verbundenseılin mi1t C’hristus auch über die Leiden d1eser
Welt und den l1od hınaus.

Leses „selber Denken“ bringt miıich U  - eiInem drıtten edankenkreıs
In L uthers Predigten nac. den Worten Z£UT 1e (jottes und 7U eT1C
SEHNAUCL einem edanken, der 1IUT In der Predigt VON 5272 breiter AUSSC-
hrt wird, 1Ne Auslegung des apıtels 1mM Johannesevangelıum,
den edanken der rage Was sollen, können Oder vielleicht mMuUsSsen WIT
selher tu ‚9 WENNn WIT den (Gilaubenden ehören wollen? Be1l L uther 1st
dıe rage nach den erken ‚„ Wer die Wahrheit LUuL, der kommt dem 1C
damıt OTfTenDar Wird, dass seine erT| In (1Jott Sınd"““ 21)er
tersche1lidet hier sehr betont: Neın, er raucht 1111A0 nıcht tu ‚9 7U

1C kommen; durch keine erT| können Vergebung und Selıgkeıit i
worben werden. Da bleiht 0V be1 selner grundlegenden Erkenntnis AUS

dem R ömerbrief. hber nıcht grundsätzlıch alle er abh ondern
reagıert 1IUT csechr heftig auf den edanken, ]emand könne UuUrc erT| C1I-
WASs für siıch selhest erreichen wollen Darum sagt L uther nach dem eftigen
„Ne1n” doch auch: „Ja‘“ er mMuUsSsen SeIN. Wır dürfen nıcht ohne erT|
Jleiben erT)| der Gilaubenden erke, die dem Nächsten „wohl tun  .. hese
er ehören 71 Christsein dazu. S1e sollen dem Nächsten „wohltun””,

indem S1e€ ıhn 1mM (ilauben stärken. eer sollen dem Nächsten dıenen.
er entwirtt hier keine Ethiık und bleiht damıt selner Johannes-Exegese
ITeu Es 1St ]Ja iImmer einmal wıeder diıskutiert worden, O Aussagen 1mM
Johannesevangelıum &1DL, die 1ne Ethik enthalten. Siıcher lst, dass da-
rın keine materı1ale Ethiık <1bt, dıe einzelne Lebenshbereiche Ordnet und
entsprechendem Verhalten aufruft /u edenken aber 1St, O der wıiıederhol-

UIru Z£UT Bruderhebe (Z In 13,34 SOWIE die bıldhafte Rede VOoO

Fruchtbringen In der Weıinstockrede (15,1—3) 1ne prinzıplelle Ethik urch-
schimmern lassen * 1eder 1St auf alle hier das Stichwort „Liebe“
1Ce1ebe, dıe Jesus selinen Jüngern be1 der Fußwaschung erwelst, SeIn
diıenendes Handeln, SOl für 1hr Verhalten untereinander Vorbild SeIN. Konkreft
WIT| ıhre 1e€ 1mM Halten der (iebote SOWIE 1mM Weiltergeben der

Ich beziehe miıich mıt d1eser Darstellung auftf dıe eologıe VOIN Udo CAhnelle Theolo-
g1e des Neuen estaments, Göttingen 2007, 690
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zu denken, zu kritischem Hinsehen, beschenken, sondern auch mit der Liebe 
Gottes, mit seiner Zuwendung in Jesus Christus. Denn nur dadurch könnt ihr 
Heil und Trost, Licht und Hoffnung finden; verstehen, dass Gott mit seinem 
„Ja “zur Welt mehr ist als all unsere Vernunft, nämlich zu leben mit einem 
„getrösteten Gewissen“ wie Luther es nennt, mit Vergebung und Vertrauen 
auf das bleibende Verbundensein mit Christus auch über die Leiden dieser 
Welt und den Tod hinaus.

Dieses „selber Denken“ bringt mich nun zu einem dritten Gedankenkreis 
in Luthers Predigten (nach den Worten zur Liebe Gottes und zum Gericht), 
genauer zu einem Gedanken, der nur in der Predigt von 1522 breiter ausge-
führt wird, eine Auslegung zu V. 21 des 3. Kapitels im Johannesevangelium, 
den Gedanken zu der Frage: Was sollen, können oder vielleicht müssen wir 
selber tun, wenn wir zu den Glaubenden gehören wollen? Bei Luther ist es 
die Frage nach den Werken. „Wer die Wahrheit tut, der kommt zu dem Licht, 
damit offenbar wird, dass seine Werke in Gott getan sind“ (V. 21). Luther un-
terscheidet hier sehr betont: Nein, Werke braucht man nicht zu tun, um zum 
Licht zu kommen; durch keine Werke können Vergebung und Seligkeit er-
worben werden. Da bleibt er ganz bei seiner grundlegenden Erkenntnis aus 
dem Römerbrief. Aber er lehnt nicht grundsätzlich alle Werke ab. Sondern 
reagiert nur sehr heftig auf den Gedanken, jemand könne durch Werke et-
was für sich selbst erreichen wollen. Darum sagt Luther nach dem heftigen 
„Nein“ doch auch: „Ja!“ Werke müssen sein. Wir dürfen nicht ohne Werke 
bleiben. Werke der Glaubenden. Werke, die dem Nächsten „wohl tun“. Diese 
Art Werke gehören zum Christsein dazu. Sie sollen dem Nächsten „wohltun“, 
indem sie ihn im Glauben stärken. Die Werke sollen dem Nächsten dienen. 
Luther entwirft hier keine Ethik und bleibt damit seiner Johannes-Exegese 
treu. Es ist ja immer einmal wieder diskutiert worden, ob es Aussagen im 
Johannesevangelium gibt, die eine Ethik enthalten. Sicher ist, dass es da-
rin keine materiale Ethik gibt, die einzelne Lebensbereiche ordnet und zu 
entsprechendem Verhalten aufruft. Zu bedenken aber ist, ob der wiederhol-
te Aufruf zur Bruderliebe (z. B. in 13,34 f) sowie die bildhafte Rede vom 
Fruchtbringen in der Weinstockrede (15,1–3) eine prinzipielle Ethik durch-
schimmern lassen.5 Wieder ist auf alle Fälle hier das Stichwort „Liebe“ im 
Blick. Die Liebe, die Jesus seinen Jüngern bei der Fußwaschung erweist, sein 
dienendes Handeln, soll für ihr Verhalten untereinander Vorbild sein. Konkret 
wird ihre Liebe im Halten der Gebote (14,15.21) sowie im Weitergeben der 

5	 Ich beziehe mich mit dieser Darstellung auf die Theologie von Udo Schnelle: Theolo-
gie des Neuen Testaments, Göttingen 2007, 690.
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Worte Jesu (14,23) Wenn auch verhältnısmäßig wen1g aufgegriffen, klıngt
doch diesen tellen eın Grundzug christlichen Selbstverständniısses In
den en christlichen (je meınden Cl} der In fast en neutestamentlichen
Schriften vorkommt: Jesu Verkündigung eschah Urc Worte und Taten auf
vielfältige We1lse In selnen Erdentagen mıt der Bındung seine Person
und sollen U  - nach (J)stern auch dıe, dıe ıhm nachfolgen, durch 1hr Iun
und ıhre Worte das E vangelıum VON Jesus ( ’hrıstus weıtergeben. SO hören
WIT be1 Matthäus, WENNn Anfang der Bergpredigt el „Ihr se1d das
NSal7z der Erde se1d das 1C der lt“ (Mt ‚13.14), WIT| In dem-
selhben E vangelıum iIimmer wıeder 7U Iun des Wıllens (jottes des Vaters
In den ımmeln aufgerufen und auch 71 Fruchtbringen (Mt ‚15—20)
und fort anderen tellen hıs hın 7U Miıssionsbefehl „gCcHhE hın In alle
Welt lehret taufet (wir kennen diese orte) Ahnlich be1 us mıt
selner Darstellung VON Jesu en In Wort und lat und seinem en In
Vollmacht Und auch be1 as In der Berufung der ersten Jünger
„Menschenfischern”, be1 Paulus mıt dem 1INWEeIS auf SeIn e1geNES en
1mM redigen und Leliden und 1mM Petrusbrief Urc dıe Orderung, 1eJe-
nıgen, die den Worten der Verkündigung wıderstehen, UuUrc eın C
SEeEIISsCHAa  ıch akzeptables Verhalten doch noch für den (ilauben gewinnen
und Menschen Urc das eigene Verhalten 7U L.OoDb (jottes bringen (1 Petr
2,12; SOWIE auch dıe Oft zıt1erte Stelle 7U 50R „Allgemeıinen Priestertum““
der Glaubenden, Petr 2’ {) [eses Girundmotiv des Zeugn1sses für C’hr1s-
IuUS Urc Wort und Verhalten (verbunden mıt der Glaubwürdigkeıit der ]E-
weıilıgen Person des Glaubenden siıch iImmer wıeder auch In den
Johanne1ischen Schriften (besonders auch In den Johannesbriefen als UIru
Z£UT Bruderliebe!) Damıt wırd dıe (jemeılnde als (Jjanze In den 1C und In
die Verantwortung D  3008801 und WIT| 7U Vorbild für dıe, die nıcht Z£UT

(ijemelnde ehören (vgl Joh 2,7— 1’ 4’ 1-1 /—21; Joh 4—/7)
Wenn L.uther 91080 In selner en Predigt Joh ‚16—2 die „„Werke“

edenkt, nımmt dieses neutestamentliche Girundmotiv auf. Inhaltlhch!
Interessanterwe1lise aber nıcht 1mM Johanneıschen S1inn mi1t dem Stichwort
„Liebe” ( Mtfensıichtlich sınd ıhm dıe Vorordnung und der Ausgang für es
Christusgeschehen In der 1e (jottes, seine (Gabe, wichtig und groß, dass
d1eses Wort nıcht für erT| der Menschen In diesem Zusammenhang stehen
Soll Stattdessen benutzt das ehbenftfalls tradıtionelle und auf Jesu ırken
siıch beziehende Wort „dıenen". DD dass du mıt deinem en nıcht dır,
sondern deinem Nächsten dienst.“ Und egründe das U  - sehr anschau-
ıch mıt eiInem Vergleıich, den VON Paulus her anstellt Röm 8’ 17/: (1jal 4,7)
Kınder werden en aft iıhrer Wenn 1E€ erwachsen sınd, mMuUuUsSsen
1E€ helfen, das Erbe nıcht 1IUT verwalten sondern „auch mehren und
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Worte Jesu (14,23). Wenn auch verhältnismäßig wenig aufgegriffen, klingt 
doch an diesen Stellen ein Grundzug christlichen Selbstverständnisses in 
den frühen christlichen Gemeinden an, der in fast allen neutestamentlichen 
Schriften vorkommt: Jesu Verkündigung geschah durch Worte und Taten auf 
vielfältige Weise in seinen Erdentagen mit der Bindung an seine Person – 
und so sollen nun nach Ostern auch die, die ihm nachfolgen, durch ihr Tun 
und ihre Worte das Evangelium von Jesus Christus weitergeben. So hören 
wir es bei Matthäus, wenn es am Anfang der Bergpredigt heißt: „Ihr seid das 
Salz der Erde / Ihr seid das Licht der Welt“ (Mt 5,13.14), so wird in dem-
selben Evangelium immer wieder zum Tun des Willens Gottes (des Vaters 
in den Himmeln) aufgerufen und auch zum Fruchtbringen (Mt 7,15–20) 
und so fort an anderen Stellen bis hin zum Missionsbefehl „gehet hin in alle 
Welt – lehret – taufet …“ (wir kennen diese Worte). Ähnlich bei Markus mit 
seiner Darstellung von Jesu Wirken in Wort und Tat und seinem Wirken in 
Vollmacht. Und auch bei Lukas z. B. in der Berufung der ersten Jünger zu 
„Menschenfischern“, bei Paulus mit dem Hinweis auf sein eigenes Wirken 
im Predigen und Leiden und im 1. Petrusbrief durch die Forderung, dieje-
nigen, die den Worten der Verkündigung widerstehen, durch ein gutes, ge-
sellschaftlich akzeptables Verhalten doch noch für den Glauben zu gewinnen 
und Menschen durch das eigene Verhalten zum Lob Gottes zu bringen (1 Petr 
2,12; sowie auch die oft zitierte Stelle zum sog. „Allgemeinen Priestertum“ 
der Glaubenden, 1 Petr 2,9 f). Dieses Grundmotiv des Zeugnisses für Chris
tus durch Wort und Verhalten (verbunden mit der Glaubwürdigkeit der je-
weiligen Person des Glaubenden) findet sich immer wieder – auch in den 
johanneischen Schriften (besonders auch in den Johannesbriefen als Aufruf 
zur Bruderliebe!). Damit wird die Gemeinde als Ganze in den Blick und in 
die Verantwortung genommen und wird zum Vorbild für die, die nicht zur 
Gemeinde gehören (vgl. 1 Joh 2,7–11; 4,11–14; 17–21; 2 Joh 4–7).

Wenn Luther nun in seiner frühen Predigt zu Joh 3,16–21 die „Werke“ 
bedenkt, nimmt er dieses neutestamentliche Grundmotiv auf. Inhaltlich! 
Interessanterweise aber nicht im johanneischen Sinn mit dem Stichwort 
„Liebe“. Offensichtlich sind ihm die Vorordnung und der Ausgang für alles 
Christusgeschehen in der Liebe Gottes, seine Gabe, so wichtig und groß, dass 
dieses Wort nicht für Werke der Menschen in diesem Zusammenhang stehen 
soll. Stattdessen benutzt er das – ebenfalls traditionelle und auf Jesu Wirken 
sich beziehende – Wort „dienen“. „… dass du mit deinem Leben nicht dir, 
sondern deinem Nächsten dienst.“ Und er begründet das nun sehr anschau-
lich mit einem Vergleich, den er von Paulus her anstellt (Röm 8,17; Gal 4,7): 
Kinder werden Erben kraft ihrer Geburt. Wenn sie erwachsen sind, müssen 
sie helfen, das Erbe nicht nur zu verwalten sondern „auch zu mehren und zu 
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bessern, dass größer und besser WIT| 1C dass das (SC mıt den
erken gewinnen musste, 1st schon mi1t der erlangt. Iso auch WIT
Wenn WIT (iJott lauben, sınd WIT schon en und brauchen mi1t ke1-
TICTHT erken mehr erlangen; ennoch mMuUuUsSsen WIT helfen, dem Vater
mehren Das 1st einen Olchen andel, dass iıhr dem E:xempel Chrıistı
gleich werdet und dem Nächsten mıt Leib und G’ut, und en nıcht, dıe
(Gieburt mıt den erken gewinnen” Das mMuUuUsSsen WIT als Menschen
des 71 Jahrhunderts unbedingt wıeder lernen und vielleicht ann UNSs Ja
die Kückbesinnung auf L uther e1in uc we1ıt dazu helfen Zu sehr ha-
ben WIT doch verinnerlıicht, dass elıgı1on „Privatsache‘ ISE; dass den
JE eigenen persönlıchen (Gilauben geht und dass die Worte AUS e1lner Üperette
„WIE S da drınnen aussieht (SC 1mM Innersten, 1mM Herzen), gcht keinen EeIwWwaAs
an  .“ eın (irundsatz seIn scheinen. Und viel wen1g en WIT noch
1mM Bewusstse1ın, dass WIT als Christen esehen werden, In UNSCICITIII eben,
Verhalten und (ilauben W3hrgenommen werden und auch dırekt Oder ind1-
rekt efragt werden: WIieso gehs du (noch) In die Kırche"? Was MnS dır
der (Gilaube‘”? Wo lässt euch C’hristen anders seIn als Menschen ohne chrıist-
1C ındung?
er pricht dıe (ijemelnde auch WENNn 1mM TUN:! indıyıdualıs-

tisch en und nach dem e1l für jJeden Einzelnen Ta e ‚„„Welt“ 1st für
ıhn immer dıe erlösungsbedürftige Welt Heute 1St die rage nach dem C1ZE-
TICTHT Seelenhe1l EeTSEeIZ7T UuUrc die rage nach dem e1l der Welt (Stichworte
WIE Friıeden, lobale Wırtscharft, Klımawandel sınd nehben vielen anderen
1 hemen UNSCICT E1 Damıt leiben WIT In UNSCICITIII Denken In den Bezügen
der Welt efangen. uch 1mM Fragen nach dem 1od wırd der ensch alleın
gelassen Obwohl hler In Deutschlan sıch gerade die Hospizbewegung AUS-

breıitet. hber das eschatologische Denken und die edeutung VON Karfreitag
und (J)stern rücken 1mM gesellschaftlıchen Bewusstsein immer welter W ESs
bleiht die rage, O dıe Betonung, die er auf die 1e€ (jottes legt, auf
seine abe In C’hristus und die Bedeutung des auDens ıhn noch tragt,
WENNn der Gottesbegr1i für viele Menschen fragwürdıg geworden ist

Ich habe Anfang eın /a1ıtat AUS Luthers T1ıschreden gebracht. Von den
Früchten, die be1 jJedem Klopfen dıe Bäume 1mM Wald noch wıeder her-
unferTallen An e1lner Stelle en WIT 1mM Johannesevangelıum „angeklopft“

O UNSs NECLC Früchte zugefallen sınd, 1L11USS jJeder selhest entscheiden reife
Früchte des E, vangelıums Oder zwıschen diesen auch solche, dıe Fragen auf-
wertfen. Möge geme1insames achdenken über L uther und die Re-
tormatıon dazu helfen, diese Früchte für UNSs alle scchmackha und für UNSC;+-

1CcH (ilauben ahrhaft und tärkend machen.
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bessern, dass es größer und besser wird. Nicht dass es das (sc. Erbe) mit den 
Werken gewinnen müsste, es ist schon mit der Geburt erlangt. Also auch wir: 
Wenn wir an Gott glauben, so sind wir schon Erben und brauchen es mit kei-
nen Werken mehr zu erlangen; dennoch müssen wir helfen, es dem Vater zu 
mehren� Das ist: Führt einen solchen Wandel, dass ihr dem Exempel Christi 
gleich werdet und dem Nächsten helft mit Leib und Gut, und denkt nicht, die 
Geburt mit den Werken zu gewinnen“ (163). – Das müssen wir als Menschen 
des 21. Jahrhunderts unbedingt wieder lernen – und vielleicht kann uns ja 
die Rückbesinnung auf Luther ein Stück weit dazu helfen. Allzu sehr ha-
ben wir doch verinnerlicht, dass Religion „Privatsache“ ist; dass es um den 
je eigenen persönlichen Glauben geht und dass die Worte aus einer Operette 
„wie’s da drinnen aussieht (sc. im Innersten, im Herzen), geht keinen etwas 
an“ ein guter Grundsatz zu sein scheinen. Und viel zu wenig haben wir noch 
im Bewusstsein, dass wir als Christen gesehen werden, in unserem Leben, 
Verhalten und Glauben wahrgenommen werden und auch – direkt oder indi-
rekt – gefragt werden: Wieso gehst du (noch) in die Kirche? Was bringt dir 
der Glaube? Wo lässt er euch Christen anders sein als Menschen ohne christ-
liche Bindung?

Luther spricht die Gemeinde an – auch wenn er im Grunde individualis-
tisch denkt und nach dem Heil für jeden Einzelnen fragt. Die „Welt“ ist für 
ihn immer die erlösungsbedürftige Welt. Heute ist die Frage nach dem eige-
nen Seelenheil ersetzt durch die Frage nach dem Heil der Welt (Stichworte 
wie Frieden, globale Wirtschaft, Klimawandel sind – neben vielen anderen – 
Themen unserer Zeit). Damit bleiben wir in unserem Denken in den Bezügen 
der Welt befangen. Auch im Fragen nach dem Tod wird der Mensch allein 
gelassen – obwohl hier in Deutschland sich gerade die Hospizbewegung aus-
breitet. Aber das eschatologische Denken und die Bedeutung von Karfreitag 
und Ostern rücken im gesellschaftlichen Bewusstsein immer weiter weg. Es 
bleibt die Frage, ob die Betonung, die Luther auf die Liebe Gottes legt, auf 
seine Gabe in Christus und die Bedeutung des Glaubens an ihn noch trägt, 
wenn der Gottesbegriff für viele Menschen fragwürdig geworden ist.

Ich habe am Anfang ein Zitat aus Luthers Tischreden gebracht. Von den 
Früchten, die bei jedem Klopfen an die Bäume im Wald noch wieder her-
unterfallen. An einer Stelle haben wir im Johannesevangelium „angeklopft“ 
– ob uns neue Früchte zugefallen sind, muss jeder selbst entscheiden – reife 
Früchte des Evangeliums oder zwischen diesen auch solche, die Fragen auf-
werfen. Möge unser gemeinsames Nachdenken über Luther und die Re
formation dazu helfen, diese Früchte für uns alle schmackhaft und für unse-
ren Glauben nahrhaft und stärkend zu machen.
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Kinleitung
Auf dıe großbe rage ‚„„Was und W1IE wurde 201 7 das Keformationsjubiläum
gefelert ?” wurden sehr unterschiedliche Antworten gefunden. Sicherlich hat
Vıeles, W ASs bereıts In der 1 utherdekade emacht wurde, und dıe Art, W1IE das
Jubiläums)ahr egangen wurde, seine Plausıbıilhtät, WENNn konzeptionell
durchdacht und emacht Wl E vents und Großveranstaltungen, Ausstel-
lungen und agungen, tourıstische Vermarktung VOT em In Mıtteldeutsch-
land, Thöhte kırchenhistorische Arbeiıt, überhaupt theologısche Arbeıt Z£UT

rage, W ASs evangelısche eologıe und Kırche In der gegenwärtigen Moderne
VON der RKeformatıon erinnern möchte, und schheßlich natürlich dıe vielen
kleineren Aktıonen In den Landeskırchen, Kırchenkreisen und (jemeılnden.

uch dıe einschlägıge Publiızıistik hat nıcht geschlafen. Wenn 1111A0 dıe
aktuellen Verlagskataloge durchstöbert, dann 1111A0 sıch beinahe über-
schüttet VON auch populären Büchern und Bücherchen L uther Anekdoten,
Zıtate, (COmL1CS, Wıtze USW. Dazu kommt ıne I1 Reihe VON wissenschaft-
lıchen und populärwıssenschaftlıchen Monographien, Biıographien und (1e-
samtdarstellungen Z£UT RKeformatıon und einzelnen iıhrer Protagonisten,
aIsSO vornehmlıch auch Luther.

Als WIT UNSs U  - In der efragt aben, W ASs WIT nehben den ande-
1CcH Formaten publızıstıisch beıtragen können, da wurde chnell klar Wenn

Der Beıtrag Tulbt autf einem Ireı und mM1ıcChıLIIe einer Power-Point-Präsentation gehaltenen
Vortrag, gehalten be1 den Theologiıschen Jagen des Martın-1Luther-Bundes In S eeVe-
Cal VCOCH JA hıs 25 Januar O17 ZU Thema .„Luther lesen””. Im Kern handelt sıch

dıe Vorstellung des Buches .„Luther lesen. e entralilen Texte  .. (hg.V. A mt der
VELKD, zusammengestellt und eingeleitet VOHN Martın Jung, Göttingen mıt
„Vorbemerkungen” wissenschaftlıchen und populären Lutherausgaben.

Georg 
Raatz

Luther lesen

Einführung zu älteren und aktuellen 
Lutherausgaben1

Einleitung

Auf die große Frage „Was und wie wurde 2017 das Reformationsjubiläum 
gefeiert?“ wurden sehr unterschiedliche Antworten gefunden. Sicherlich hat 
Vieles, was bereits in der Lutherdekade gemacht wurde, und die Art, wie das 
Jubiläumsjahr begangen wurde, seine Plausibilität, wenn es konzeptionell 
durchdacht und gut gemacht war: Events und Großveranstaltungen, Ausstel
lungen und Tagungen, touristische Vermarktung vor allem in Mitteldeutsch
land, erhöhte kirchenhistorische Arbeit, überhaupt theologische Arbeit zur 
Frage, was evangelische Theologie und Kirche in der gegenwärtigen Moderne 
von der Reformation erinnern möchte, und schließlich natürlich die vielen 
kleineren Aktionen in den Landeskirchen, Kirchenkreisen und Gemeinden.

Auch die einschlägige Publizistik hat nicht geschlafen. Wenn man die 
aktuellen Verlagskataloge durchstöbert, dann fühlt man sich beinahe über-
schüttet von auch populären Büchern und Bücherchen zu Luther: Anekdoten, 
Zitate, Comics, Witze usw. Dazu kommt eine ganze Reihe von wissenschaft-
lichen und populärwissenschaftlichen Monographien, Biographien und Ge
samtdarstellungen zur Reformation und zu einzelnen ihrer Protagonisten, 
also vornehmlich auch zu Luther.

Als wir uns nun in der VELKD gefragt haben, was wir neben den ande-
ren Formaten publizistisch beitragen können, da wurde schnell klar: Wenn 

1	 Der Beitrag fußt auf einem frei und mithilfe einer Power-Point-Präsentation gehaltenen 
Vortrag, gehalten bei den Theologischen Tagen des Martin-Luther-Bundes in Seeve-
tal vom 23. bis 25. Januar 2017 zum Thema „Luther lesen“. Im Kern handelt es sich 
um die Vorstellung des Buches „Luther lesen. Die Zentralen Texte“ (hg.v. Amt der 
VELKD, zusammengestellt und eingeleitet von Martin H. Jung, Göttingen 2016) mit 
„Vorbemerkungen“ zu wissenschaftlichen und populären Lutherausgaben. 
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viel überer gesprochen und geschrieben WIrd, dann sollen die Leute
auch In dıe Lage werden, L.uther Oder vielmehr seine Tlexte selher

lesen. Iso eın protestantisches Motiv der Mündıgkeıt und 1gen-
verantwortlichkeıt des auDens Uder, WENNn S1e wollen 1ne reforma-
thonshermeneutische nalogıe therischen Bıbelhermeneutik SO eNL-
stand das ESEDUC .„Luther lesen. e zentralen lTexte“ (hg Amt der
KD, Auswahl und Einleitungen VON Martın Jung, (Giüterslicoh
Dazu später mehr.
er hat seine e1gene Geschichte mıt Tlexten und Jextausgaben Martın

L uthers e Tüheste Begegnung 16g be1 den me1lsten SCWISS In der ınd-
heıt, SEHNAUCL. 1mM Singen der bekannten 1 utherheder W1IE „ vVom Hımmel
h h“ Oder Eın feste Burg 1st tt“ Für die kırchlıch-gemeinde-
pädagogısch Sozlalısıerten folgte dann In der Konfirmandenzeıt, da noch
üblıch, L uthers Kleiner Katechismus. Für die 1heologinnen und eologen
unfer nen kamen zudem spätestens 1mM kırchengeschichtliıchen Oder 5y S-
tematıschen Sem1ınar theologische Schriften In den 1C Hıer Z1iNg MIr
y dass miıich die VON Lutherausgaben und insbesondere die We1lmarer
Ausgabe verunsıicherte und ich nıcht WUuSSTEe, welche Ausgabe Un wofür
verwenden und zıt1erbar SE1 ach und nach SCHNHaTTIte ich MIr dann .„Luther
deutsch‘, dıe Bonner Ausgabe und die Münchener Ausgabe (Borc  er
erZ . die miıich se1ither In melınem L utherstudıum begleıiten. Hınzu kam
dann e1in Luther-Reader, den ich als Wıssenschaftliıcher Assıstent der
1heologıschen Fakultät der Unwversıtät Rostock für eın Luthersemıminar i
stellt habe Ihesen hatte ich nach systematıschen esichtspunkten geglıedert
und den zentralen Begriffen und Kategorien der eologıe L uthers die-
enıgen Texte In Auszügen zusammengestellt, die deren unterschiedlichen
Aspekte 7U Ausdruck bringen ollten Immer wıeder mıt grobem (jewınn
greife ich auf das .„Hılfsbuch 7U tudıum der ogmatık" VON Emanuel
1ITSC zurück, das immer noch einen guten Überblick bletet und der
Tatsache echnung tragt, dass dıe Beherrschung des Lateinıschen für 1 heo-
logiestudiıerende nıcht mehr VOTAaUSZUSEeTIZEN ist es andere ame einer
Vogel-Strauss-Politik gleich, W1IE Hırsch 1mM VOorwort sagt

Wer hest Luther? Wissenssozlologische Überlegungen
er gchört nıcht 1IUT der evangelıschen eologıe und der evangelıschen
1IrC Als historische Fıgur und als Autor eINESs umfangreıichen eEXtkorpus
ragt s1e/er AUS der Vergangenheıt mıt dem In die Gegenwart hıneın, WAS als
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so viel über Luther gesprochen und geschrieben wird, dann sollen die Leute 
auch in die Lage versetzt werden, Luther oder vielmehr seine Texte selber 
zu lesen. Also ein gut protestantisches Motiv der Mündigkeit und Eigen
verantwortlichkeit des Glaubens. Oder, wenn Sie so wollen: eine reforma
tionshermeneutische Analogie zur lutherischen Bibelhermeneutik. So ent-
stand das Lesebuch „Luther lesen. Die zentralen Texte“ (hg. v. Amt der 
VELKD, Auswahl und Einleitungen von Martin H. Jung, Gütersloh 2016). 
Dazu später mehr.

Jeder hat seine eigene Geschichte mit Texten und Textausgaben Martin 
Luthers. Die früheste Begegnung liegt bei den meisten gewiss in der Kind
heit, genauer: im Singen der bekannten Lutherlieder wie „Vom Himmel 
hoch“ oder „Ein feste Burg ist unser Gott“. Für die kirchlich-gemeinde
pädagogisch Sozialisierten folgte dann in der Konfirmandenzeit, da wo noch 
üblich, Luthers Kleiner Katechismus. Für die Theologinnen und Theologen 
unter Ihnen kamen zudem spätestens im kirchengeschichtlichen oder sys-
tematischen Seminar theologische Schriften in den Blick. Hier ging es mir 
so, dass mich die Fülle von Lutherausgaben und insbesondere die Weimarer 
Ausgabe verunsicherte und ich nicht wusste, welche Ausgabe nun wofür zu 
verwenden und zitierbar sei. Nach und nach schaffte ich mir dann „Luther 
deutsch“, die Bonner Ausgabe und die Münchener Ausgabe (Borchderdt/
Merz) an, die mich seither in meinem Lutherstudium begleiten. Hinzu kam 
dann ein Luther-Reader, den ich als Wissenschaftlicher Assistent an der 
Theologischen Fakultät der Universität Rostock für ein Lutherseminar er
stellt habe. Diesen hatte ich nach systematischen Gesichtspunkten gegliedert 
und zu den zentralen Begriffen und Kategorien der Theologie Luthers die
jenigen Texte in Auszügen zusammengestellt, die deren unterschiedlichen 
Aspekte zum Ausdruck bringen sollten. Immer wieder mit großem Gewinn 
greife ich auf das „Hilfsbuch zum Studium der Dogmatik“ von Emanuel 
Hirsch zurück, das m. E. immer noch einen guten Überblick bietet und der 
Tatsache Rechnung trägt, dass die Beherrschung des Lateinischen für Theo
logiestudierende nicht mehr vorauszusetzen ist. Alles andere käme einer 
Vogel-Strauss-Politik gleich, wie Hirsch im Vorwort sagt.

1.	 Wer liest Luther? Wissenssoziologische Überlegungen

Luther gehört nicht nur der evangelischen Theologie und der evangelischen 
Kirche. Als historische Figur und als Autor eines umfangreichen Textkorpus 
ragt sie/er aus der Vergangenheit mit dem in die Gegenwart hinein, was als 
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Überlieferungsmaterial überdauert hat und damıt nıcht VEITSANSCH ist arauı
können siıch al diejen1gen bezıehen, die In iırgende1iner We1l1se Interesse
melden Das Tableau reicht VON Wiıssenschaft über Kunst hıs hın Z£ZUT elıg1on
und den Bereich des Privaten. In der Wıssenschaft rekurrieren nehben der
E, vangelıschen eologıe insbesondere die Rechts- und Polıtıkwıssenschaft,
die S OZ10logie, die Pädagogık und nıcht zuletzt dıe Geschichte der Frühneu-
Zze1lt auf Luthers lexte S1e alle richten siıch 1mM Sinne einer Selbsthistorisie-
LUN® und 1mM Interesse für die frühneuzeıtliıchen Entwicklungen iıhrer eigenen
1 heoren auf bestimmte lextsorten. e Kunst verarbeıtet auf iıhre We1lse [ Uu-
ther und 1 hemen der RKeformatıon musıkalısch, prosaısch Oder poetisch,
malerısch, skulptura Oder archıitektonisch.

Versteht siıch dıe E, vangelische Iheologıe als Reflexion auf dıe ProteS-
tantısche elıgı1on und dies auch hinsıchtlich iıhrer Geschichte, dann pPHEeS
1E€ gesondertes Augenmerk auch auf die Anftfänge derselben, alsO auf dıe
eformatıon und ıhren Hauptprotagonisten. Sowohl dıe Exegese und KIr-
chengeschichte als auch dıe S ystematıische und Praktische eologıe bezie-
hen siıch mıt iıhren spezılıschen Forschungsinteressen auf L uthers eologıie.
e evangelısche elıgı1on referlert VOT em In gemeindepädagogischen,

aber auch In lıturg1ischen Zusammenhängen (Lutherlieder, Luthers ıbel-
übersetzung, Katech1ismus, orgen- und Abendsegen immer wıeder Tlexte
des RKeformators.

uch 1mM Erziehungssystem der Schule spielt L.uther ıne 1mM Re-
lıg10onsunterricht, aber auch 1mM Geschichts- und Deutschunterricht. Und
schheßlich Interessieren siıch prıvate Leserinnen und Leser für Texte Luthers

Damıt 1St ıne lopographie wissenssozlologıischer (Jrte möglıcher L uther-
ektüre skızzıert, die jeweils unterschliedliche Bedürfnisse den ar| VON

Lutherausgaben heranträgt. 1hesem vielfältigen Bedürfnıs wurde ge1t dem
ersten Drittel des 16 Jahrhundert mıt einem breiten Spektrum VON L uther-
ausgaben entsprochen, dem WIT UNSs U  - In historischer We1lse zuwenden.

Lutherausgaben VoO 16.—-19 Jahrhundert

„Gern hette ichs gesehen, das meılne Bücher allesampt ahınden bliıe-
ben und un  cn Und 1St unfer andern ursachen eine, Das MI1r STaWel fur
dem empel, Denn ich WOI sehe, W ASs NUTLZES In der Kırchen geschafft 1st, da
1111A0 hat AUSSCT und nehben der eilıgen T1 angefangen vıiel Bücher und
TOSSC Bıblıotheken samlen, sonderlıch alle untersche1d allerley Veter,
C’oncılıa und Lerer aufzuraftfen. Damıt nıcht alleın die edie Zze1t und studieren
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Überlieferungsmaterial überdauert hat und damit nicht vergangen ist. Darauf 
können sich all diejenigen beziehen, die in irgendeiner Weise Interesse an-
melden. Das Tableau reicht von Wissenschaft über Kunst bis hin zur Religion 
und den Bereich des Privaten. In der Wissenschaft rekurrieren neben der 
Evangelischen Theologie insbesondere die Rechts- und Politikwissenschaft, 
die Soziologie, die Pädagogik und nicht zuletzt die Geschichte der Frühneu
zeit auf Luthers Texte. Sie alle richten sich im Sinne einer Selbsthistorisie
rung und im Interesse für die frühneuzeitlichen Entwicklungen ihrer eigenen 
Theorien auf bestimmte Textsorten. Die Kunst verarbeitet auf ihre Weise Lu
ther und Themen der Reformation – musikalisch, prosaisch oder poetisch, 
malerisch, skulptural oder architektonisch.

Versteht sich die Evangelische Theologie als Reflexion auf die protes-
tantische Religion und dies auch hinsichtlich ihrer Geschichte, dann pflegt 
sie gesondertes Augenmerk auch auf die Anfänge derselben, also auf die 
Reformation und ihren Hauptprotagonisten. Sowohl die Exegese und Kir
chengeschichte als auch die Systematische und Praktische Theologie bezie-
hen sich mit ihren spezifischen Forschungsinteressen auf Luthers Theologie. 

Die evangelische Religion referiert vor allem in gemeindepädagogischen, 
aber auch in liturgischen Zusammenhängen (Lutherlieder, Luthers Bibel
übersetzung, Katechismus, Morgen- und Abendsegen) immer wieder Texte 
des Reformators.

Auch im Erziehungssystem der Schule spielt Luther eine Rolle im Re
ligionsunterricht, aber auch im Geschichts- und Deutschunterricht. Und 
schließlich interessieren sich private Leserinnen und Leser für Texte Luthers. 

Damit ist eine Topographie wissenssoziologischer Orte möglicher Luther
lektüre skizziert, die jeweils unterschiedliche Bedürfnisse an den Markt von 
Lutherausgaben heranträgt. Diesem vielfältigen Bedürfnis wurde seit dem 
ersten Drittel des 16. Jahrhundert mit einem breiten Spektrum von Luther
ausgaben entsprochen, dem wir uns nun in historischer Weise zuwenden.

2.	 Lutherausgaben vom 16.–19. Jahrhundert

„Gern hette ichs gesehen, das meine Bücher allesampt weren dahinden blie-
ben und untergangen. Und ist unter andern ursachen eine, Das mir grawet fur 
dem Krempel, Denn ich wol sehe, was nutzes in der Kirchen geschafft ist, da 
man hat ausser und neben der heiligen Schrifft angefangen viel Bücher und 
grosse Bibliotheken zu samlen, sonderlich on alle unterscheid allerley Veter, 
Concilia und Lerer aufzuraffen. Damit nicht allein die edle zeit und studieren 
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In der TL verseumetn, sondern auch die reine erkentniıis (iOöttliches WOTTS
ndlıch verloren 1st, hıs die Bıblıa (wıe dem UnTITIfeNnN Buch Mosı geschach,
Z£UT zeıt der Könige unfer der anc 1mM stauhbe VETBESSCHL 1st

Und WIıeWwO nützlıch und not1ig lst, das etflicher Veter und Concılıen
chrıfft l1ehen sınd als Zeugen und Hıstorien, SO dencke ich doch Eist
dus In rebus, und SC Y nıcht schade, das vieler Veter und Concılıen bücher
UuUrc (jottes na sınd un  cn Denn S1e€ alle hetten sollen ble1-
ben, solte WOI nıemand weder eın noch ausgehen können fur den Büchern,
und würdens doch nıcht besser emacht aben, denn TLLANS In der eiılıgen
TL

Nu ichs aber 14 nıcht annn wehren und 1111A0 meılınen anc meılne
Bücher wı11 Urc den druck (miır kleinen ehren) samlen, 111ULS ich 1E
die Ost und erbeıt lassen dran OSCH Iröste miıich des, das mıt der Zze1lt doch
meılne Bücher werden leiben 1mM stauhbe VEITSCSSCH, sonderlich ich EeIwWwaAs

DSuULS (durch (jottes naden) geschrieben habe
Dass diese Prophezeiung L uthers In selner Vorrede der Ausgabe selner

Deutschen Schriften nıcht eingetroffen lst, bezeugt dıe ange Geschichte VON

Editionen der Schriften L uthers ge1t dem 16 und hıs 71 19 Jahrhundert
e wichtigsten selen hler notiert:

Erste 5Sammelausgaben (15
Wıttenberger Ausgabe (1539—1559)
Jenaer Ausgabe (1554-—-1558)
Eislebener kErgänzungsausgabe (1564/65)
Altenburger Ausgabe 166 664)
Le1ipziger Ausgabe 17291 /34/40)
Ausgabe VON alc (1740—1753)
rlanger Ausgabe (1826-—1 5806)

/Zu einıgen der usgaben einıge Bemerkungen:
e erste ammiung VON Luthertexten datiıert auf das Jahr 5185 In a4asSE

erschlien ıne 5OQ-selitige 5Sammelausgabe mi1t lateinıschen Lutherschrif-
ten Der erleger Froben berichtet er, dass noch mıt keinem Buch

arın Luther, Vorrede ZU Band der Wıttenberger Ausgabe, I,

Vegl AaZu 1ke Wolgast/Hans Volz, Geschichte der Luther-Ausgaben V bıs ZU

ahrhundert, 1980, 60, 427-637; Mıchael Beyer, Lutherausgaben, In TeC
Beute]l (Hg.), Luther-Handbuch, übıngen 2010, D_
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in der Schrifft verseumet, sondern auch die reine erkentnis Göttliches worts 
endlich verloren ist, bis die Biblia (wie dem fünfften Buch Mosi geschach, 
zur zeit der Könige Juda) unter der banck im staube vergessen ist.

Und wiewol es nützlich und notig ist, das etlicher Veter und Concilien 
schrifft blieben sind als Zeugen und Historien, So dencke ich doch: Est mo-
dus in rebus, und sey nicht schade, das vieler Veter und Concilien bücher 
durch Gottes Gnade sind untergangen. Denn wo sie alle hetten sollen blei-
ben, solte wol niemand weder ein noch ausgehen können fur den Büchern, 
und würdens doch nicht besser gemacht haben, denn mans in der heiligen 
Schrifft findet. […]

Nu ichs aber ia nicht kann wehren und man on meinen banck meine 
Bücher wil durch den druck (mir zu kleinen ehren) ißt samlen, mus ich sie 
die kost und erbeit lassen dran wogen. Tröste mich des, das mit der zeit doch 
meine Bücher werden bleiben im staube vergessen, sonderlich wo ich etwas 
guts (durch Gottes gnaden) geschrieben habe.“2

Dass diese Prophezeiung Luthers in seiner Vorrede zu der Ausgabe seiner 
Deutschen Schriften nicht eingetroffen ist, bezeugt die lange Geschichte von 
Editionen der Schriften Luthers seit dem 16. und bis zum 19. Jahrhundert. 
Die wichtigsten seien hier notiert:3

–	 Erste Sammelausgaben (1518/20)
–	 Wittenberger Ausgabe (1539–1559)
–	 Jenaer Ausgabe (1554–1558)
–	 Eislebener Ergänzungsausgabe (1564/65)
–	 Altenburger Ausgabe (1661–1664)
–	 Leipziger Ausgabe (1729–1734/40)
–	 Ausgabe von J. G. Walch (1740–1753)
–	 Erlanger Ausgabe (1826–1886)

Zu einigen der Ausgaben einige Bemerkungen:

1.  Die erste Sammlung von Luthertexten datiert auf das Jahr 1518. In Basel 
erschien eine ca. 500-seitige Sammelausgabe mit lateinischen Lutherschrif
ten. Der Verleger Froben berichtet Luther, dass er noch mit keinem Buch 

2	 Martin Luther, Vorrede zum 1. Band der Wittenberger Ausgabe, WA L, 657,1-661,8, 
657,1-658,4

3	 Vgl. dazu Eike Wolgast/Hans Volz, Geschichte der Luther-Ausgaben vom 16. bis zum 
19. Jahrhundert, 1980, WA 60, 427-637; Michael Beyer, Lutherausgaben, in: Albrecht 
Beutel (Hg.), Luther-Handbuch, Tübingen 22010, S. 2-8.
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einen Olchen LErfolg gehabt habe 600 E: xemplare selen Interessenten
nıcht 1IUT 1mM deutschsprachigen Raum, sondern auch nach Frankreıch, S5Spa-
nıen, England und Nıederlande ausgeliefert worden.

A4SEIDS 1St 520 ıne ammiung mıt en deutschen hıs In erschle-
Texten L uthers publızıert worden. In der Ankündıgung schreıibt der

Herausgeber: „„Martın1 Luthers mancherley Büchlın und Iractetlın NuTLZ
dem einfaltıgen gemeıinen VOILC uftf das nıt alleın die gelerten In den schu-
len Oder cantzelnLUTHER LESEN  29  einen solchen Erfolg gehabt habe. 600 Exemplare seien an Interessenten  nicht nur im deutschsprachigen Raum, sondern auch nach Frankreich, Spa-  nien, England und Niederlande ausgeliefert worden.  2. Daselbst ist 1520 eine Sammlung mit allen deutschen bis dahin erschie-  nenen Texten Luthers publiziert worden. In der Ankündigung schreibt der  Herausgeber: „Martini Luthers ... mancherley Büchlin und Tractetlin zu nutz  dem einfaltigen gemeinen volck, uff das nit allein die gelerten in den schu-  len oder cantzeln ... sonder die gantze teütsche ungelerte gemein ... urteilen  künt unter der blossen göttlichen warheit, die unß Martinus Lutheru hierinne  beschreibt, und den geblümpten menschlichen fabeln, so lang zeit her und  leider noch heüt bey tag von etlichen Dantpredigern den einfältigen Christien  eingegossen werden zur Verderbnuß irer armen seelen“.  Damit ist das Anliegen benannt. Es sollen nicht nur Gelehrte, sondern  auch ungelehrte Christinnen und Christen in die Lage versetzt werden, sich  ein eigenes Urteil über die göttliche Wahrheit, wie sie Martin Luther in sei-  nen Schriften beschreibt, bilden zu können.  3. Mit Unterstützung des Kurfürsten Johann Friedrich von Sachsen wurde  zwischen 1539 und 1545 die Wittenberger Luther-Ausgabe herausgebracht.  Sie erschien in zwei Reihen, einer deutschen und einer lateinischen. Die la-  teinische Ausgabe wurde von Luther widerstrebend gebilligt. Die deutsche  Ausgabe besteht aus zwölf und die lateinische aus sieben Bänden. Jeweils im  ersten Band beider Ausgaben hat Luther das Vorwort selbst verfasst. Die wei-  teren Bände wurden von Philipp Melanchthon eingeleitet. An der Wittenber-  ger Ausgabe arbeiteten unter anderem Georg Rörer, Casper Cruciger und  Georg Major mit. Nachdrucke erschienen bis ins 17. Jahrhundert.  4. Auch die Jenaer Luther-Ausgabe erschien auf Veranlassung des Kurfürs-  ten Johann Friedrich von Sachsen. Herausgeber waren Johannes Aurifaber  und Nikolaus von Amdorf. Nachdem Wittenberg, seine Universität und die  Kurwürde an das Herzogtum Sachsen gefallen waren, hatte Johann Friedrich  seinen Hof nach Weimar verlegt und 1548 in Jena eine Universität gegrün-  det, in der nun die Geistlichen für seinen Herrschaftsbereich ausgebildet wer-  den sollten. Hier wähnte man, der rechten lutherischen Lehre eine Heimstatt  gegeben zu haben; und dem entsprach es nun auch, eine Lutherausgabe an-  zustrengen, die diesem Anspruch gerecht zu werden beanspruchte. Die erste  Auflage der Jenaer Lutherausgabe erfolgte in einer Auflagenhöhe von 1500  Exemplaren. Es folgten in den Jenaer Druckereien bis 1615 fünf weitere  Auflagen. In der Auflagenstärke überholte die Jenaer Ausgabe knapp diesonder die Santze teütsche ungelerte geme1nLUTHER LESEN  29  einen solchen Erfolg gehabt habe. 600 Exemplare seien an Interessenten  nicht nur im deutschsprachigen Raum, sondern auch nach Frankreich, Spa-  nien, England und Niederlande ausgeliefert worden.  2. Daselbst ist 1520 eine Sammlung mit allen deutschen bis dahin erschie-  nenen Texten Luthers publiziert worden. In der Ankündigung schreibt der  Herausgeber: „Martini Luthers ... mancherley Büchlin und Tractetlin zu nutz  dem einfaltigen gemeinen volck, uff das nit allein die gelerten in den schu-  len oder cantzeln ... sonder die gantze teütsche ungelerte gemein ... urteilen  künt unter der blossen göttlichen warheit, die unß Martinus Lutheru hierinne  beschreibt, und den geblümpten menschlichen fabeln, so lang zeit her und  leider noch heüt bey tag von etlichen Dantpredigern den einfältigen Christien  eingegossen werden zur Verderbnuß irer armen seelen“.  Damit ist das Anliegen benannt. Es sollen nicht nur Gelehrte, sondern  auch ungelehrte Christinnen und Christen in die Lage versetzt werden, sich  ein eigenes Urteil über die göttliche Wahrheit, wie sie Martin Luther in sei-  nen Schriften beschreibt, bilden zu können.  3. Mit Unterstützung des Kurfürsten Johann Friedrich von Sachsen wurde  zwischen 1539 und 1545 die Wittenberger Luther-Ausgabe herausgebracht.  Sie erschien in zwei Reihen, einer deutschen und einer lateinischen. Die la-  teinische Ausgabe wurde von Luther widerstrebend gebilligt. Die deutsche  Ausgabe besteht aus zwölf und die lateinische aus sieben Bänden. Jeweils im  ersten Band beider Ausgaben hat Luther das Vorwort selbst verfasst. Die wei-  teren Bände wurden von Philipp Melanchthon eingeleitet. An der Wittenber-  ger Ausgabe arbeiteten unter anderem Georg Rörer, Casper Cruciger und  Georg Major mit. Nachdrucke erschienen bis ins 17. Jahrhundert.  4. Auch die Jenaer Luther-Ausgabe erschien auf Veranlassung des Kurfürs-  ten Johann Friedrich von Sachsen. Herausgeber waren Johannes Aurifaber  und Nikolaus von Amdorf. Nachdem Wittenberg, seine Universität und die  Kurwürde an das Herzogtum Sachsen gefallen waren, hatte Johann Friedrich  seinen Hof nach Weimar verlegt und 1548 in Jena eine Universität gegrün-  det, in der nun die Geistlichen für seinen Herrschaftsbereich ausgebildet wer-  den sollten. Hier wähnte man, der rechten lutherischen Lehre eine Heimstatt  gegeben zu haben; und dem entsprach es nun auch, eine Lutherausgabe an-  zustrengen, die diesem Anspruch gerecht zu werden beanspruchte. Die erste  Auflage der Jenaer Lutherausgabe erfolgte in einer Auflagenhöhe von 1500  Exemplaren. Es folgten in den Jenaer Druckereien bis 1615 fünf weitere  Auflagen. In der Auflagenstärke überholte die Jenaer Ausgabe knapp dieurtejlen
künt unfer der lossen göttlıchen warheıt, die unß artınus eru hıerinne
beschre1bt, und den geblümpten menschlichen fabeln, lang Zze1lt her und
lei1der noch heüUt DeYy Lag VON etlıchen Dantpredigern den einfältıgen Christien
eINSEZOSSEN werden Z£UT Verderbnuß lIrer Al ILLE seelen““.

Damıt 1St das nlıegen benannt. ESs sollen nıcht 1IUT elehrte, sondern
auch ungelehrte Christinnen und Christen In dıe Lage werden, siıch
eın e1geNES Urte1l über dıe göttlıche ahrheıt, WIE 1E Martın L.uther In SE1-
NCN CcNrıften beschreı1bt, bılden können.

Mıt Unterstützung des Kurfürsten Johann Friedrich VON achsen wurde
zwıschen 5309 und 545 die Wıttenberger Luther-Ausgabe herausgebracht.
S1e erschlien In WEe1 en, einer deutschen und einer lateinıschen. e la-
teinısche Ausgabe wurde VON L.uther wıderstrebend gebillıgt. e deutsche
Ausgabe esteht AUS ZWO und dıe lateinısche AUS siehen Bänden eweıls 1mM
ersten Band beıider usgaben hater das Vorwort selhest verfasst. e WE1-
eren anı wurden VON Philıpp Melanc  On eingeleıtet. An der Wıttenber-
CI Ausgabe arbeıteten unfer anderem COrg KöÖörer, C asper Cruciger und
cOTrg a]or mı1t achdrucke erschlenen hıs INns 17 Jahrhundert

uch die Jenaer Luther-Ausgabe erschlien auf Veranlassung des Kurfürs-
ten Johann TIE|  1C VON achsen Herausgeber Johannes urıTaber
und Nıkolaus VON Amdortf. Nachdem Wıttenberg, seine Unıiversıität und dıe
Kurwürde das Herzogtum achsen gefallenn’ hatte Johann Friedrich
selnen Hof nach We1lımar verlegt und 545 In Jena 1Ne Un1versıtät Tun-
det, In der U  - die Geistlichen für selinen Herrschaftsbereich ausgebildet WCI -

den ollten Hıer wähnte II1LAL, der rechten Ilutherischen TE ıne He1l1mstatt
egeben aben; und dem entsprach Un auch, 1ne Lutherausgabe
zustrengen, die diesem Anspruch erecht werden beanspruchte. e erste

Auflage der Jenaer Lutherausgabe erfolgte In einer Auflagenhöhe VON 500
E: xemplaren. ESs folgten In den Jenaer Druckereien hıs 615 fünf weıltere
Auflagen In der Auflagenstärke überholte dıe Jenaer Ausgabe Napp die
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einen solchen Erfolg gehabt habe. 600 Exemplare seien an Interessenten 
nicht nur im deutschsprachigen Raum, sondern auch nach Frankreich, Spa
nien, England und Niederlande ausgeliefert worden.

2.  Daselbst ist 1520 eine Sammlung mit allen deutschen bis dahin erschie-
nenen Texten Luthers publiziert worden. In der Ankündigung schreibt der 
Herausgeber: „Martini Luthers … mancherley Büchlin und Tractetlin zu nutz 
dem einfaltigen gemeinen volck, uff das nit allein die gelerten in den schu-
len oder cantzeln … sonder die gantze teütsche ungelerte gemein … urteilen 
künt unter der blossen göttlichen warheit, die unß Martinus Lutheru hierinne 
beschreibt, und den geblümpten menschlichen fabeln, so lang zeit her und 
leider noch heüt bey tag von etlichen Dantpredigern den einfältigen Christien 
eingegossen werden zur Verderbnuß irer armen seelen“.

Damit ist das Anliegen benannt. Es sollen nicht nur Gelehrte, sondern 
auch ungelehrte Christinnen und Christen in die Lage versetzt werden, sich 
ein eigenes Urteil über die göttliche Wahrheit, wie sie Martin Luther in sei-
nen Schriften beschreibt, bilden zu können.

3.  Mit Unterstützung des Kurfürsten Johann Friedrich von Sachsen wurde 
zwischen 1539 und 1545 die Wittenberger Luther-Ausgabe herausgebracht. 
Sie erschien in zwei Reihen, einer deutschen und einer lateinischen. Die la-
teinische Ausgabe wurde von Luther widerstrebend gebilligt. Die deutsche 
Ausgabe besteht aus zwölf und die lateinische aus sieben Bänden. Jeweils im 
ersten Band beider Ausgaben hat Luther das Vorwort selbst verfasst. Die wei-
teren Bände wurden von Philipp Melanchthon eingeleitet. An der Wittenber
ger Ausgabe arbeiteten unter anderem Georg Rörer, Casper Cruciger und 
Georg Major mit. Nachdrucke erschienen bis ins 17. Jahrhundert.

4.  Auch die Jenaer Luther-Ausgabe erschien auf Veranlassung des Kurfürs
ten Johann Friedrich von Sachsen. Herausgeber waren Johannes Aurifaber 
und Nikolaus von Amdorf. Nachdem Wittenberg, seine Universität und die 
Kurwürde an das Herzogtum Sachsen gefallen waren, hatte Johann Friedrich 
seinen Hof nach Weimar verlegt und 1548 in Jena eine Universität gegrün-
det, in der nun die Geistlichen für seinen Herrschaftsbereich ausgebildet wer-
den sollten. Hier wähnte man, der rechten lutherischen Lehre eine Heimstatt 
gegeben zu haben; und dem entsprach es nun auch, eine Lutherausgabe an-
zustrengen, die diesem Anspruch gerecht zu werden beanspruchte. Die erste 
Auflage der Jenaer Lutherausgabe erfolgte in einer Auflagenhöhe von 1500 
Exemplaren. Es folgten in den Jenaer Druckereien bis 1615 fünf weitere 
Auflagen. In der Auflagenstärke überholte die Jenaer Ausgabe knapp die 
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Wıttenberger. e1 1st nzumerken lst, dass be1 der Wiıttenberger Ausgabe
nach einzelne anı nachgedruckt werden konnten.

Inıtıator der 24-bändıgen Ausgabe VON Johann corg alc 1 heolo-
g1eprofessor In Jena, der erleger und Buc  andiler AUS Johann
Justinus Gebauer, der alc für das Projekt gewinnen konnte. Es begann
7317138 mıt e1lner NSer1e VON Ekinzelausgaben (u deutsche Übersetzung
des (ijalaterkommentars 1555, der Kırchen- und Hauspostille). Hatte be-
reıitfs die 1IUT ein1ıge Jahre UVO| erfolgte Leipzıger Ausgabe viele Tlexte INns
Deutsche übertragen, WAaAlcCcTI (iebauer und alc davon überzeugt, dass
nach dem Konkurs des erlages der Leipziger Ausgabe urchaus eın ar|
für 1ne NECLC rößere Ausgabe der erT| Luthers bestehen würde. Wıe für
die Altenburger und Leipzıger Ausgabe 1st auch für die Walch-Ausgabe enn-
zeichnend, dass alle lateinıschen Texte 1INs Deutsche übertragen wurden.
Damıt 1st diese Ausgabe hıs heute 1ne undgrube für den, der die late1-
nıschen Texte Luthers, die Vorlesungen, nıcht 1mM UOriginal lesen
vVEIINAS. em bleteft die Ausgabe In den Bänden 15 hıs M) historische
Aktenstücke und theologiehistorisches Materıj al den 1 hemen der kontro-
verstheolog1ischen Dehatten (u Ablassbrıefe)
eWalch-Ausgabe 1st 880 T In e1lner euauflage für die deutschspracht-

CI -_Amerıkaner erschlenen.

-

48  AT
® 3 A E Fr  .  SeE  551  5  25L kE  —cuu K  U  u«  u„ 4 “  ”  e. d

Bände der Walch-Ausgabe
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Wittenberger. Dabei ist anzumerken ist, dass bei der Wittenberger Ausgabe 
nach Bedarf einzelne Bände nachgedruckt werden konnten.

5.  Initiator der 24-bändigen Ausgabe von Johann Georg Walch, Theolo
gieprofessor in Jena, war der Verleger und Buchhändler aus Halle Johann 
Justinus Gebauer, der Walch für das Projekt gewinnen konnte. Es begann 
1737/38 mit einer Serie von Einzelausgaben (u. a. deutsche Übersetzung 
des Galaterkommentars 1535, der Kirchen- und Hauspostille). Hatte be-
reits die nur einige Jahre zuvor erfolgte Leipziger Ausgabe viele Texte ins 
Deutsche übertragen, so waren Gebauer und Walch davon überzeugt, dass 
nach dem Konkurs des Verlages der Leipziger Ausgabe durchaus ein Markt 
für eine neue größere Ausgabe der Werke Luthers bestehen würde. Wie für 
die Altenburger und Leipziger Ausgabe ist auch für die Walch-Ausgabe kenn-
zeichnend, dass alle lateinischen Texte ins Deutsche übertragen wurden. 
Damit ist diese Ausgabe bis heute eine Fundgrube für den, der die latei-
nischen Texte Luthers, u. a. die Vorlesungen, nicht im Original zu lesen 
vermag. Zudem bietet die Ausgabe in den Bänden 15 bis 20 historische 
Aktenstücke und theologiehistorisches Material zu den Themen der kontro-
verstheologischen Debatten (u. a. Ablassbriefe).

Die Walch-Ausgabe ist 1880 ff in einer Neuauflage für die deutschsprachi-
gen US-Amerikaner erschienen.

Bände der Walch-Ausgabe
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Diıe Weimarer Ausgabe und andere wissenschaftliche Edıtionen
des Jahrhunderts

e We1lmarer Ausgabe WA) stellt eINEs der umfangreıichsten und auf-
wendigsten E dıtionsproJjekte des Jahrhundert dar. Begonnen 1mM L uther-
Jubıläums)ahr 18835, abgeschlossen 2009 mıt insgesamt 127 Bänden bzw

S() 008 Druckseıliten. Wenn 1111A0 aufgrund VON Mehrfachabdrucken, ed1i-
toriıschen Einleitungen und Apparaten 1IUT mıt 0080 NSeliten Luthertext
rechnet und für er 1ne /-jähriıge Schaffenszeıit veranschlagt, dann
hat der RKeformator 1mM Durchschnitt dre1 NSe1iten PTLO Wochentag geschrıie-
ben Angesıchts dieser Quantıtäten steht L.uther eINZIgartLg da In der [ ıtera-
turgeschichte. Keın anderer Autor hat bısher mehr ext produzlert als er:
keine (GGesamtausgabe verfügt über mehr anı als die
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3.	 Die Weimarer Ausgabe und andere wissenschaftliche Editionen 
	 des 20. Jahrhunderts

1.  Die Weimarer Ausgabe (WA) stellt eines der umfangreichsten und auf
wendigsten Editionsprojekte des 20. Jahrhundert dar. Begonnen im Luther
jubiläumsjahr 1883, abgeschlossen 2009 mit insgesamt 127 Bänden bzw. 
ca. 80 000 Druckseiten. Wenn man aufgrund von Mehrfachabdrucken, edi-
torischen Einleitungen und Apparaten nur mit 40 000 Seiten Luthertext 
rechnet und für Luther eine ca. 37-jährige Schaffenszeit veranschlagt, dann 
hat der Reformator im Durchschnitt drei Seiten pro Wochentag geschrie-
ben. Angesichts dieser Quantitäten steht Luther einzigartig da in der Litera
turgeschichte. Kein anderer Autor hat bisher mehr Text produziert als Luther; 
keine Gesamtausgabe verfügt über mehr Bände als die WA.
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en der We1lmarer Ausgabe enießt die aC  ändıge Bonner Ausgabe
(1912—1933; aufgrund der Herausgeberschaft ()tto (C'lemens der anı
und auch lemen-Ausgabe genannt) hıs heute wıissenschaftliche Anerken-
NUNS, verfügt 1E doch 1mM Verhältnis Z£ZUT über manche Ergänzungen
und Berichtigungen. Besondere edeutung kommt dem Band .„„Der
unge Luther””, In dem die Psalmenvorlesung auf der rundlage der and-
schrıiften und mıt kritischem Apparat ediert ist

e Münchener Ausgabe (hg Hans-Heıinrich Borcherdt und COrg
Merz, München 03 {f; s1ehen ände, fünf Ergänzungsbände) hıeten ıne
SuLe Auswahl und alle lateinıschen Tlexte In deutscher Übersetzung, auch
„Der SCI VO arbıtrıo"“ und dıe KRömerbriefvorlesung.
e Berlner Studienausgabe (hg Hans-UVUlIrıch Delus, Helmar Jung-

hans, oachım OgZEC, (iünther Wartenberg, E.vangelısche Verlagsanstalt:
Berlıin 1979—1992/99 umfasst sechs anı WEe1 geplante anı mıt ber-
setizungen lateinıscher Texte konnten nıcht reahsıiert werden. Anlass d1eser
E.dıtion e 9 dıe wichtigsten Texte L uthers nıcht 1IUT der theologischen,
sondern auch historischen und germanıiıstischen Forschung zugänglıch
machen. Das auch VOoO Mınıiısterium für och- und Fachschulwesen der
DD  Z mıthnanzıerte Projekt Bestandte1 des akademıschen Beıitrags 7U

LutherjJubiläum 083 In Abweıichung wırd der ext konsequent
verändert und unmodernısıert wliedergegeben. Wertvoll sınd die Eunleitung
Z£UT fIrühneuhochdeutschen Sprache VON oachım chıldt, die Hınwelse auf
ırekte und indırekte /Zitate L uthers SOWIE schheßlich die Verwelse der KIr-
chenväterzıtate auf die Kırchenväterausgaben. Der Band nthält eın
neuhochdeutsches (ilossar.

Jüngst erschlien In sechs Bänden 1ne deutsch-deutsche und lateinısch-
deutsche Studienausgabe In der E, vangelıschen Verlagsanstalt Le1pz1g (hg

Johannes Schilling, TeC Beutel, Dhetrich Korsch, Notger enczka,
Hellmut Zschoch, 111e Härle, Johannes Schuilling, (iünther Wartenberg,
Mıchael Beyer) Erstmals steht für die zentralen Tlexte Luthers 1Ne polyglotte
E.dıtion Z£ZUT Verfügung, dıe eweıls 1n den tirühneuhochdeutschen Oder la-
teinıschen Uriginaltext, rechts die Übertragung In e1in aktuelles Deutsch W1e-
derg1bt
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2.  Neben der Weimarer Ausgabe genießt die achtbändige Bonner Ausgabe 
(1912–1933; aufgrund der Herausgeberschaft Otto Clemens der Bände 1–4 
und 8 auch Clemen-Ausgabe genannt) bis heute wissenschaftliche Anerken
nung, verfügt sie doch im Verhältnis zur WA über manche Ergänzungen 
und Berichtigungen. Besondere Bedeutung kommt dem 5. Band zu „Der 
Junge Luther“, in dem die 1. Psalmenvorlesung auf der Grundlage der Hand
schriften und mit kritischem Apparat ediert ist.

3.  Die Münchener Ausgabe (hg. v. Hans-Heinrich Borcherdt und Georg 
Merz, München 1938 ff; sieben Bände, fünf Ergänzungsbände) bieten eine 
gute Auswahl und alle lateinischen Texte in deutscher Übersetzung, u. a. auch 
„Der servo arbitrio“ und die Römerbriefvorlesung.

4.  Die Berliner Studienausgabe (hg. v. Hans-Ulrich Delius, Helmar Jung
hans, Joachim Rogge, Günther Wartenberg, Evangelische Verlagsanstalt: 
Berlin 1979–1992/99) umfasst sechs Bände. Zwei geplante Bände mit Über
setzungen lateinischer Texte konnten nicht realisiert werden. Anlass dieser 
Edition war es, die wichtigsten Texte Luthers nicht nur der theologischen, 
sondern auch historischen und germanistischen Forschung zugänglich zu 
machen. Das u. a. auch vom Ministerium für Hoch- und Fachschulwesen der 
DDR mitfinanzierte Projekt war Bestandteil des akademischen Beitrags zum 
Lutherjubiläum 1983. In Abweichung zur WA wird der Text konsequent un-
verändert und unmodernisiert wiedergegeben. Wertvoll sind die Einleitung 
zur frühneuhochdeutschen Sprache von Joachim Schildt, die Hinweise auf 
direkte und indirekte Zitate Luthers sowie schließlich die Verweise der Kir
chenväterzitate auf die Kirchenväterausgaben. Der 6. Band enthält ein früh-
neuhochdeutsches Glossar.

5.  Jüngst erschien in sechs Bänden eine deutsch-deutsche und lateinisch-
deutsche Studienausgabe in der Evangelischen Verlagsanstalt Leipzig (hg. 
v. Johannes Schilling, Albrecht Beutel, Dietrich Korsch, Notger Slenczka, 
Hellmut Zschoch, Wilfried Härle, Johannes Schilling, Günther Wartenberg, 
Michael Beyer). Erstmals steht für die zentralen Texte Luthers eine polyglotte 
Edition zur Verfügung, die jeweils links den frühneuhochdeutschen oder la-
teinischen Originaltext, rechts die Übertragung in ein aktuelles Deutsch wie-
dergibt.
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usgaben für eın sgebildetes um

Altere usgaben
Bereılts 1mM 185 und 19 Jahrhundert wurde das Iutherinteressierte Publikum
mıt einıgen usgaben versorgt, die ıne Auswahl zentraler Texte des EeTOT-
MAaTfOTrS versammelten. Im Jahrhundert wächst dieser Markt rasanıt
Hıer können ledigliıch ein1ıge usgaben urz genannt und vorgeste. werden.

945 erschlien eın .„Kleıines Luther-Lese

Das ‚g} Zicht gebht da herein
gibt Der Welt nen Scein

Zuther-Zejebud

Nischen Kirche»” —_- D tscl  Jand
telle

Derl der ‚Herniube Srig Seifertien HYameln

uch Andachtszwecken wurden Worte Martın Luthers ZUSdAMHMMMENSC-
stellt

TE
Nın Treut eu

ieben Chrilften gmein

LUTHERS VJORT

‚N TAGLICHEN ANDACHTEN

‚USAMME!  JESTELLT

VON

H 2502
y

1955

LUTHERISCHE:! VE)  uUus SERLIN

e1s
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4.	 Ausgaben für ein gebildetes Publikum

4.1  Ältere Ausgaben

Bereits im 18. und 19. Jahrhundert wurde das lutherinteressierte Publikum 
mit einigen Ausgaben versorgt, die eine Auswahl zentraler Texte des Refor
mators versammelten. Im 20. Jahrhundert wächst dieser Markt rasant an. 
Hier können lediglich einige Ausgaben kurz genannt und vorgestellt werden. 

1948 erschien ein „Kleines Luther-Lesebuch“:

Auch zu Andachtszwecken wurden Worte Martin Luthers zusammenge-
stellt:
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Ehbenfalls 055 hat aqar| (ijerhard ec ıne 1 utherauswahl beım Fıscher-
Verlag herausgegeben, der Hellmuth Giollwitzer 1ne Eıunleitung verfasst
hat

WISSENS

WD

Ihese Ausgabe rlehte WEe1 welntere Auflagen und e letzte
Auflage wurde 2015, also 1mM Kontextf der Lutherdekade, noch einmal als
Keprint herausgegeben:

Ausgewählte Schriften
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Ebenfalls 1955 hat Karl Gerhard Steck eine Lutherauswahl beim Fischer-
Verlag herausgegeben, zu der Hellmuth Gollwitzer eine Einleitung verfasst 
hat:

Diese Ausgabe erlebte zwei weitere Auflagen (1970 und 1983). Die letzte 
Auflage wurde 2015, also im Kontext der Lutherdekade, noch einmal als 
Reprint herausgegeben:
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e Ausgabe beinhaltet 20 Texte und richtet siıch 1Ne breıite Leser-
schaft, ec In der Einleitung. Alleın 14 lexte tallen In die FTrühz7eıt VON

Luthers chafitfen
Karl (ierhard ec hatte zudem 969 unfer dem 1fe .„Luther für Ka-

Ollken ıne ammIung polemischer CcNrıften des Katholiıken Martın [ Uu-
ther““ herausgebracht:

S =
; \ m D31
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|uther
für Katholiken

herausgegeben
VOorN Kar|] (serhard C 100LUTHER LESEN  35  Die Ausgabe beinhaltet 20 Texte und richtet sich an eine breite Leser-  schaft, so Steck in der Einleitung. Allein 14 Texte fallen in die Frühzeit von  Luthers Schaffen.  Karl Gerhard Steck hatte zudem 1969 unter dem Titel „Luther für Ka-  tholiken. Eine Sammlung polemischer Schriften des Katholiken Martin Lu-  ther“ herausgebracht:  Luther für  a  Katholiken  Dnnn  ‘.  Kurt Koch (Hg.)  /  Luther  für Katholiken  herausgegeben  von Karl Gerhard Steck  100 z ver.aG Neue S  Kösel  Worte ‘  Denselben Titel wählte Kurienkardinal und Präsident des Rates für die  Einheit der Christen Kurt Koch für eine Zusammenstellung von 100 Lu-  therworten, die 2016 beim Verlag Neue Stadt ediert wurde (Abb. oben rechts).  Im Online-Verlagstext wird die Publikation in den Kontext des „Refor-  mationsgedenkens“ gestellt und Luther als „großer Glaubenszeuge“ gewür-  digt. Dessen Erbe sei „über die Konfessionsgrenzen hinweg bedeutsam“. Mit  dem Buch soll auch ein Zeugnis darüber abgelegt werden, „wie sehr sich der  katholische Blick auf den ‚Reformator‘ gewandelt“ habe.  Hatte die Fischerausgabe das Jubiläumsjahr 1983 zum Anlass einer Neu-  auflage genommen, so wurde auch beim Inselverlag Frankfurt/Main eine  Textauswahl von Walter Sparn und bei Vandenhoeck & Ruprecht eine Aus-  wahl von Karl-Heinz zur Mühlen vorgelegt:\lg E
Osel

Denselben 1fe wählte unenkardınal und Präsıdent des Rates für dıe
Einheılt der Christen Kurt och für ıne Zusammenstellung VON 100 L.Uu-
therworten, die 2016 beım Verlag Neue ediert wurde Abb Ohben echts)

Im UOnlıne- Verlagstext WIT| dıe Publiıkation In den Kontext des CIOT-
matıonsgedenkens” geste. und L uther als „großer Glaubenszeuge”  e SCEWU-
digt Dessen Erbe E1 „Üüber die Konfessionsgrenzen hinweg bedeutsam““. Mıiıt
dem Buch SOl auch eın Zeugn1s darüber abgelegt werden, „„WI1E csechr siıch der
katholische 1C auf den ‚Reformator’ gewan habe

Hatte die Fischerausgabe das Jubiläums)ahr 083 7U Anlass eilner Neu-
auflage D  ILLE  9 wurde auch beım Inselverlag Frankfurt/Maın ıne
Textauswahl VON alter Sparn und be1 Vandenhoeck uprecht ıne Aus-
ahl VON arl-Heınz Z£UT ühlen vorgelegt:
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Die Ausgabe beinhaltet 20 Texte und richtet sich an eine breite Leser
schaft, so Steck in der Einleitung. Allein 14 Texte fallen in die Frühzeit von 
Luthers Schaffen.

Karl Gerhard Steck hatte zudem 1969 unter dem Titel „Luther für Ka
tholiken. Eine Sammlung polemischer Schriften des Katholiken Martin Lu
ther“ herausgebracht:

Denselben Titel wählte Kurienkardinal und Präsident des Rates für die 
Einheit der Christen Kurt Koch für eine Zusammenstellung von 100 Lu
therworten, die 2016 beim Verlag Neue Stadt ediert wurde (Abb. oben rechts).

Im Online-Verlagstext wird die Publikation in den Kontext des „Refor
mationsgedenkens“ gestellt und Luther als „großer Glaubenszeuge“ gewür-
digt. Dessen Erbe sei „über die Konfessionsgrenzen hinweg bedeutsam“. Mit 
dem Buch soll auch ein Zeugnis darüber abgelegt werden, „wie sehr sich der 
katholische Blick auf den ‚Reformator‘ gewandelt“ habe.

Hatte die Fischerausgabe das Jubiläumsjahr 1983 zum Anlass einer Neu
auflage genommen, so wurde auch beim Inselverlag Frankfurt/Main eine 
Textauswahl von Walter Sparn und bei Vandenhoeck & Ruprecht eine Aus
wahl von Karl-Heinz zur Mühlen vorgelegt:
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Insel Almanach
auf das Jahr 1983 Martın Luther
Martin Luther Ma@ 1

Aus rechter Freiheit un
Muttersprache aal

LENT:

S  Alg Vandenhoceck-Reihe

Als großangelegtes Unternehmen, mıt dem er einem breiteren gebil-
deten Lesepublıkum nähergebracht werden sollte und wurde, annn .„Luther
Deutsch‘ bezeichnet und gewürdıgt werden. A 945 erschlenen dıe VON

Kurt anı herausgegebenen zehn anı zunächst be1 der E, vangelıschen
Verlagsanstalt Berlın, ah Ende der 1960er Jahre dann In der .If Auflage
be1 Vandenhoeck Kuprecht/Göttingen und schheßlich 991 be1 ULIB als
Paperback-Ausgabe. en dem großen Wert der Ausgabe, dıe siıch In einer
weıiten Verbreitung und Nutzung nıedergeschlagen hat, seljen ein1ıge Pro-
eme benannt. /Zum ersten WEeIST der exf Kürzungen auf, die nıcht kennt-
ıch emacht sınd, 7U zweıten umschifft anı ein1ıge 1 hemen W1IE DSpW.
L uthers Judenkritische Schriften, 71 drıtten sınd die Übersetzungen 7U

Teıl m1issverständlıich und schheßlich 186g aufgrund der unterschiedlichen
Qualıität der Texte die Vermutung nahe, dass ıne gründlıche RKedaktiıon und
eın Lektorat nıcht durchgäng1g erfolgte.  a

DEU DEUT DEU

® _8  y
K  Sen
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Als großangelegtes Unternehmen, mit dem Luther einem breiteren gebil-
deten Lesepublikum nähergebracht werden sollte und wurde, kann „Luther 
Deutsch“ bezeichnet und gewürdigt werden. Ab 1948 erschienen die von 
Kurt Aland herausgegebenen zehn Bände zunächst bei der Evangelischen 
Verlagsanstalt Berlin, ab Ende der 1960er Jahre dann in der 2.ff Auflage 
bei Vandenhoeck & Ruprecht/Göttingen und schließlich 1991 bei UTB als 
Paperback-Ausgabe. Neben dem großen Wert der Ausgabe, die sich in einer 
weiten Verbreitung und Nutzung niedergeschlagen hat, seien einige Pro
bleme benannt. Zum ersten weist der Text Kürzungen auf, die nicht kennt-
lich gemacht sind, zum zweiten umschifft Aland einige Themen wie bspw. 
Luthers judenkritische Schriften, zum dritten sind die Übersetzungen zum 
Teil missverständlich und schließlich liegt aufgrund der unterschiedlichen 
Qualität der Texte die Vermutung nahe, dass eine gründliche Redaktion und 
ein Lektorat nicht durchgängig erfolgte.
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en u  er Deutsch“ selen WEe1 weıltere mehrbändıge usgaben i
wähnt e eine, .„Luther JTaschenausgabe”, wurde 0X1 VON Horst Beılntker
be1 der E, vangelıschen Verlagsanstalt Berlın herausgegeben; dıe Bearbeitung
erfolgte Urc mMar unghans. e Ausgabe tand inshbesondere In der DD  Z
In der theologischen Ausbildung auf dem zweıten Bıldungsweg Verwendung

e andere Ausgabe 1St auch 1mM Zusammenhang des 198er Jubiläums
beım Insel-Verlag VON Karın Bornkamm und (ierhard Ebelıng herausgegeben
worden. Daran beteiulgt ()swald ayer, Hans Christian Knuth,
1 et7z7 ange, ern! Moeller, arl-Heınz Z£UT ühlen, Johannes Schilling.
Das nlıegen W er eiInem weıiten und vielfältigen Leserkreıis ZUgang-
ıch machen. ESs sınd ausschheßlich deutsche und vollständıge Schriften
versammelt: dıe sechs anı sınd systematısch geordnet und In siıch chrono-
ogısch sortiert. Kurze Eunleitungen und Anmerkungen dıiıenen der Lektüre
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Neben „Luther Deutsch“ seien zwei weitere mehrbändige Ausgaben er-
wähnt. Die eine, „Luther Taschenausgabe“, wurde 1981 ff von Horst Beintker 
bei der Evangelischen Verlagsanstalt Berlin herausgegeben; die Bearbeitung 
erfolgte durch Elmar Junghans. Die Ausgabe fand insbesondere in der DDR 
in der theologischen Ausbildung auf dem zweiten Bildungsweg Verwendung:

Die andere Ausgabe ist auch im Zusammenhang des 1983er Jubiläums 
beim Insel-Verlag von Karin Bornkamm und Gerhard Ebeling herausgegeben 
worden. Daran beteiligt waren u. a.: Oswald Bayer, Hans Christian Knuth, 
Dietz Lange, Bernd Moeller, Karl-Heinz zur Mühlen, Johannes Schilling. 
Das Anliegen war, Luther einem weiten und vielfältigen Leserkreis zugäng-
lich zu machen. Es sind ausschließlich deutsche und vollständige Schriften 
versammelt; die sechs Bände sind systematisch geordnet und in sich chrono-
logisch sortiert. Kurze Einleitungen und Anmerkungen dienen der Lektüre.
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Neuere uSsgaben

Ne1it Ende der 1990er Jahre sınd WEe1 mehrbändıge Lutherausgaben für den
breiteren UCHMAarTr erschlienen. e 1Ne 1St 9099 beiım Hänssler- Verlag In
zehn Bänden erschiıenen, hg olfgang Metzger
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4.2  Neuere Ausgaben

Seit Ende der 1990er Jahre sind zwei mehrbändige Lutherausgaben für den 
breiteren Buchmarkt erschienen. Die eine ist 1999 beim Hänssler-Verlag in 
zehn Bänden erschienen, hg. v. Wolfgang Metzger:

Die andere ist seit 2014 im Verlag der Weltreligionen in vier Bänden er-
schienen, hg. v. Thomas Kaufmann (Bde. 1 f) und Albrecht Beutel (Bde. 3 f):
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1dmen WIT UNSs U  - den einbändıgen usgaben.
Der Keclam- Verlag hat In bewährter und preiswerter Orm ge1t Ende des

19 Jahrhunderts In Einzelbäiänden einzelne Oder mehrere Luthertexte für e1in
breıites Lesepublıkum Z£UT erfügung geste. und diese Iradıtiıon hıs
heute tort E: xemplarısch E1 die Ausgabe VON „An den christlichen Adel“ C
nannt, die erstmals 881 und zuletzt 2015 herauskam. Im Zusammenhang
des Keformationsjubiläums 2017 erschlien 2016 ıne zweısprachıge Ausgabe
der 05 1 hesen Luthers und seine L J1eder 2017

DiecrWWleTanlıB
B Thesen  R

uch der Fischer- Verlag hat nach den Ohben genannten Sammelbänden e1in
umfangreiches ESEDUC herausgebracht (Karl-Heınz (ijOttert Hg.] Mar-
tın L uther. Das große ESCDUC Franfurt Maın Der (Germanıst,
Hıstoriker und Mediävıst (iJOttert hat alle Tlexte In eın modernes Deutsch
übertragen und mıt kurzen Einleitungen und erklärenden Kommentaren In
seine historischen Kontexte eingestellt. Als 1E1I2FUDDE nenn der Verlag nıcht
vorrang1g 1heologen, sondern Kulturhistoriker 1mM welteren S1inne.
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Widmen wir uns nun den einbändigen Ausgaben.
Der Reclam-Verlag hat in bewährter und preiswerter Form seit Ende des 

19. Jahrhunderts in Einzelbänden einzelne oder mehrere Luthertexte für ein 
breites Lesepublikum zur Verfügung gestellt und setzt diese Tradition bis 
heute fort. Exemplarisch sei die Ausgabe von „An den christlichen Adel“ ge-
nannt, die erstmals 1881 und zuletzt 2015 herauskam. Im Zusammenhang 
des Reformationsjubiläums 2017 erschien 2016 eine zweisprachige Ausgabe 
der 95 Thesen Luthers und seine Lieder 2017.

Auch der Fischer-Verlag hat nach den oben genannten Sammelbänden ein 
umfangreiches Lesebuch herausgebracht (Karl-Heinz Göttert [Hg.], Mar
tin Luther. Das große Lesebuch, Franfurt am Main 2016). Der Germanist, 
Historiker und Mediävist Göttert hat alle Texte in ein modernes Deutsch 
übertragen und mit kurzen Einleitungen und erklärenden Kommentaren in 
seine historischen Kontexte eingestellt. Als Zielgruppe nennt der Verlag nicht 
vorrangig Theologen, sondern Kulturhistoriker im weiteren Sinne.
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Abschließen: E1 1ne el VON usgaben erwähnt, dıe siıch 1mM 1fe
Oder In Vorworten Z£UT Aufgabe machen, dıe Lektüre L uthers ADZUTITCSCH. Das
Motto lautet durchgängı1g: u  er lesen““.

Erstmals taucht dieses Motto In einer Ausgabe der Freiheitsschrift VON

936 auf, hg ()tto Aust Verlag SchloeBbmann, Hamburg/Le1ipz1g):

Wr

Begenwartehufe zum Verftandnugs pA veformat Wortes
HERAUSGEGEBEN VON 1LIC-OTIO UST

Sodann hat dıe Stiftung Luthergedenkstätten Sachsen-Anhalt 1ne el
VON thematıschen Heften 1mM Drei-Kastanıien- Verlag/ Wıttenberg herausgege-
ben

IS AT

VOLKMAR JOESTEI FRIFDRIC HORLEMMER
HERAUSGEGEBEN X0 1 1339173481 N
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Abschließend sei eine Reihe von Ausgaben erwähnt, die es sich im Titel 
oder in Vorworten zur Aufgabe machen, die Lektüre Luthers anzuregen. Das 
Motto lautet durchgängig: „Luther lesen“.

Erstmals taucht dieses Motto in einer Ausgabe der Freiheitsschrift von 
1936 auf, hg. v. Otto Aust (Verlag Schloeßmann, Hamburg/Leipzig):

Sodann hat die Stiftung Luthergedenkstätten Sachsen-Anhalt eine Reihe 
von thematischen Heften im Drei-Kastanien-Verlag/Wittenberg herausgege-
ben:
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Überdies 1St auf der rundlage der Ausgabe des Insel-Verlags und auf
Anregung der Beauftragten für das Keformationsjubiläum In W ürttemberg,
Dr C'hristiane Kohler- We1b, eın preisgünstiges andchen 2015 “2016) mıt
1/ L uthertexten herausgekommen. Im VOorwort el u  er lesen und
nıcht 1IUT über ıhn lesen Oder VON ıhm hören, das WAare eın schöner Vorsatz
für das Keformations]ubiläum 201 7 Oder ıne ZuLE Vorbereitung darauf““. Das
VOorwort enthält ein1ıge gemeindepädagogische 1ppS

7E \Mg.)

Ausgewahlte exte

E.hbenftalls 1mM württemberg1ischen Kontextf wurde dıe Freiheitsschrift mıt
Auszügen auch In leichter Sprache ediert (Gütersloh 2016; Tlexte übertragen
VON Jochen Arnold und AÄAnne (s1deon)
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Überdies ist auf der Grundlage der Ausgabe des Insel-Verlags und auf 
Anregung der Beauftragten für das Reformationsjubiläum in Württemberg, 
Dr. Christiane Kohler-Weiß, ein preisgünstiges Bändchen 2015 (22016) mit 
17 Luthertexten herausgekommen. Im Vorwort heißt es: „Luther lesen und 
nicht nur über ihn lesen oder von ihm hören, das wäre ein schöner Vorsatz 
für das Reformationsjubiläum 2017 oder eine gute Vorbereitung darauf“. Das 
Vorwort enthält einige gemeindepädagogische Tipps.

Ebenfalls im württembergischen Kontext wurde die Freiheitsschrift mit 
Auszügen auch in leichter Sprache ediert (Gütersloh 2016; Texte übertragen 
von Jochen Arnold und Anne Gideon):
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Schließlic E1 das uther-Lesehuch erwähnt, das auf me1lne Idee hın
VO Amt der Vereinigten E, vangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands
VELKD) 2016 be1 Vandenhoeck uprecht erschlienen 1st

\

X (%n

Luther esen
Die SE ENENG

VGR

Für das Pro]ekt konnten WIT den snabrücker Kırchenhistoriker Professor
Dr Martın Jung gewinnen, der dıe Texte auswählte und auf der rundlage
VON .„Luther Deutsch“ bearbeıtete SOWIE mıt kurzen Einleitungen und zehn
Abbıldungen versah. e 20 Texte sınd bıographisc. erahmt. Hervorzuhe-
ben lst, dass die 05 1hesen vollständıg abgedruckt sınd, den 1 hemen Ehe und
Famılıe, Schule und Bıldung, Krieg und Kapıtalısmus, den Judenschriften
SOWIE denen über die 1uUürken mehr aum egeben WIrd, als dies In früheren
usgaben üblich

Unser Impuls Wl die eintfache Idee ıchtige und zentrale L1 uthertexte In
eiInem Band gebündelt darbıeten, we1l dies für die Arbeıt In der (jemeılnde
und In der Schule SOWIE auch für die prıvate Lektüre das praktıkabelste
FOormat ist Und damıt 1St die Zielgruppe auch schon benannt: Unser Plan W
eın ESEDUC Verfügung stellen, das In der Konfirmandenarbeiıt und In
der Erwachsenenpädagog1 Verwendung en ann SCHAUSO W1IE auch 1mM
SCAUNSCHEN Geschichts- und kKelıgionsunterricht. em bleteft siıch In der
Prädıkanten- und Lektorenausbildung als Lehrmaterıal und schheßlich
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Schließlich sei das Luther-Lesebuch erwähnt, das auf meine Idee hin 
vom Amt der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands 
(VELKD) 2016 bei Vandenhoeck & Ruprecht erschienen ist.

Für das Projekt konnten wir den Osnabrücker Kirchenhistoriker Professor 
Dr. Martin H. Jung gewinnen, der die Texte auswählte und auf der Grundlage 
von „Luther Deutsch“ bearbeitete sowie mit kurzen Einleitungen und zehn 
Abbildungen versah. Die 29 Texte sind biographisch gerahmt. Hervorzuhe
ben ist, dass die 95 Thesen vollständig abgedruckt sind, den Themen Ehe und 
Familie, Schule und Bildung, Krieg und Kapitalismus, den Judenschriften 
sowie denen über die Türken mehr Raum gegeben wird, als dies in früheren 
Ausgaben üblich war.

Unser Impuls war die einfache Idee: Wichtige und zentrale Luthertexte in 
einem Band gebündelt darbieten, weil dies für die Arbeit in der Gemeinde 
und in der Schule sowie auch für die private Lektüre das praktikabelste 
Format ist. Und damit ist die Zielgruppe auch schon benannt: Unser Plan war, 
ein Lesebuch zur Verfügung zu stellen, das in der Konfirmandenarbeit und in 
der Erwachsenenpädagogik Verwendung finden kann genauso wie auch im 
schulischen Geschichts- und Religionsunterricht. Zudem bietet es sich in der 
Prädikanten- und Lektorenausbildung als Lehrmaterial an und schließlich – 
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vielleicht 201 7 auch als eschen für Ehrenamtlıche, Kırchenälteste
und ynodale.

Der Verlag Vandenhoeck uprecht In Göttingen hat 1ne RKaba  102
mıt Mengenpreisen ermöglıcht. e Auflage chnell verkauft. Und
AaSSI1C des achdrucks hat die 1Ne Pressemeldung herausgegeben,
deren Motto zugle1ic das Fazıt meılnes Vortrags darstellt

„Alle wollen u  er lesen pu
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vielleicht v. a. 2017 – auch als Geschenk für Ehrenamtliche, Kirchenälteste 
und Synodale.

Der Verlag Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen hat eine Rabattaktion 
mit Mengenpreisen ermöglicht. Die 1. Auflage war schnell verkauft. Und an-
lässlich des Nachdrucks hat die VELKD eine Pressemeldung herausgegeben, 
deren Motto zugleich das Fazit meines Vortrags darstellt:

„Alle wollen ‚Luther lesen‘!“



(arsten
Kentzing

DIie Heılıge Schrıift
als Buch der Kirche‘

Vorrede

Es gehört den Vorrechten eINEs 1ıschofs, hochwürdıgen Institutlionen
WIE der 1heologıischen Le1pz1g einem Vortragenden werden.
Ich gebe £. dass MIr dies durchaus TC ınNÖößt Man könnte U  - VCI-

sucht se1n, 1ne akademıische Vorlesung mıt wissenschaftlıchen Ambıtionen
nachzuahmen. In der ege. wırd das scheıtern. Denn als Bıschofr 1St 1111A0 eın
Wissenschaftler Als Bıschofr 1st 1111A0 als Kırchenleiter unterwegs, der In dem,
WAS SCH hat, auf wıissenschaftliche Erkenntnisse anderer zurückgre1-
tfen darf und 1L1USSs e1 meldet 1111A0 siıch mıt 1 hemen und nnNalten Wort,
die 1111A0 für die Kırche für zukunftsrelevant hält Und Cn  U möchte ich
das MI1r gestellte 1 hema für diesen en auch verstehen und darüber mi1t
Ihnen INns espräc. kommen.

Voraussetzungen
en Judentum und sSI1am gilt das Christentum trachtionell als „Keliıgıon des
Buches‘“. Wr sınd auch andere Keliıgionen sehr ohl VON eilıgen Schrif-
ten epragt, tellung und Geltung derselben 1st aber für das (Jjanze der ]JeWEeL-
1gen elıgı1on EeuUuflc unklarer als dies be1 den dre1 genannten Keligiıonen
der Fall 1st e1 1St dieser Umstand gerade für das Christentum keine

Vortrag VOT dem Fördervereın der Theologiıschen Fakultät Leipzıg 2016 DIie
Vortragsdiktion Ist beibehalten
Vegl Hans-  1ın Barth. Oogmatık, evangelıscher (ilaube 1m Kontext der Weltrelig10-
HCL, Barth bezieht sıch dort autf dıe Schrıiften 1m Hındurlsmus und uddhısmus
und stellt deren kanonıische „Differenziertheit (gegenüber dem CAriıstliıchen anon
test.

Carsten
Rentzing

Die Heilige Schrift  
als Buch der Kirche1

Vorrede

Es gehört zu den Vorrechten eines Bischofs, an hochwürdigen Institutionen 
wie der Theologischen Fakultät Leipzig zu einem Vortragenden zu werden. 
Ich gebe zu, dass mir dies durchaus Ehrfurcht einflößt. Man könnte nun ver-
sucht sein, eine akademische Vorlesung mit wissenschaftlichen Ambitionen 
nachzuahmen. In der Regel wird das scheitern. Denn als Bischof ist man kein 
Wissenschaftler. Als Bischof ist man als Kirchenleiter unterwegs, der in dem, 
was er zu sagen hat, auf wissenschaftliche Erkenntnisse anderer zurückgrei-
fen darf und muss. Dabei meldet man sich mit Themen und Inhalten zu Wort, 
die man für die Kirche für zukunftsrelevant hält. Und genau so möchte ich 
das mir gestellte Thema für diesen Abend auch verstehen und darüber mit 
Ihnen ins Gespräch kommen.

1.	 Voraussetzungen

Neben Judentum und Islam gilt das Christentum traditionell als „Religion des 
Buches“. Zwar sind auch andere Religionen sehr wohl von Heiligen Schrif
ten geprägt, Stellung und Geltung derselben ist aber für das Ganze der jewei-
ligen Religion deutlich unklarer als dies bei den drei genannten Religionen 
der Fall ist.2 Dabei ist dieser Umstand gerade für das Christentum keine 

1	 Vortrag vor dem Förderverein der Theologischen Fakultät Leipzig am 9. 5. 2016. Die 
Vortragsdiktion ist beibehalten.

2	 Vgl. Hans-Martin Barth, Dogmatik, evangelischer Glaube im Kontext der Weltreligio-
nen, 192ff. Barth bezieht sich dort auf die Schriften im Hinduismus und Buddhismus 
und stellt deren kanonische „Differenziertheit“ (gegenüber dem christlichen Kanon) 
fest.
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Selbstverständlichkeıit VON Begınn SCWESCH. eILDramatık der S1tua-
on schildert der Dogmenhistoriker Karlmann Beyschlag W1IE OL .„„UOhne
/ weiıfel befand siıch dıe 1IrC ge1t der Mıtte des In der schwersten
Ex1istenzkrise iıhrer Geschichte Von en NSe1lten ehasst und verfolgt,
gleich aber auch unterwandert VON emanzıpatorischen gnostischen Gruppen
und Gegenkirchen er Art, e1 selhest noch ohne verbindliche auDenSsS-
OLINECL)L, schlen 1IUT noch ıne rage der Zeıt, Wnnn die Kırche 1mM Strudel
des zunehmenden ST CcCHNenN Pluralısmus untergehen und die außerlich noch
festgehaltene Einheılt siıch In synkretistische Auflösungserscheinungen VCI-

wandeln würde ““ Aus dieser Bedrohung heraus kristallisıerten siıch chheß-
ıch die dre1 sogenannften ‚katholıschen Normen““ heraus: Wahrheitsregel,
kırchliches Amt und ehben der Schriftkanon

Von da a steht dıe Heilıge Schrift en und Neuen lTestaments In der
1IrC In höchster Autorität. e Entstehung des neutestamentlichen Kanons
1St e1 eın Akt der 1ıllkür. Keıine kırchliche Einzelautorıität hat AUS der
nzah VON Schriften ausgewählt. In einem langjährıgen TOZESS en siıch
vielmehr dıe en herausgehoben, dıe VON e1lner Unmıittelbarkeıt, einer
„Erstlichkeit” des Zeugn1sses gekennzeichnet n’ dıe dıe I1 uCcC
der Christusoffenbarung 7U Ausdruck rachte e acC dieser C’hr1is-
tusoffenbarung e 9 dıe en kanonıisch werden 1e6ß Jleraus erg1bt
sıch auch dıe bemerkenswerte Vielfältigkeit des neutestamentlichen Kanons
be1 gleichzeıitiger Konzentration auf die gemeinsame Mıtte Dazu Werner
er! ‚„„Was der Paraklet In en Späteren beım Hören des Wortes 11-
wärtigt, 1st dem Sachgehalt nach immer egründe! In dem, WAS die Apostel
schört und esehen hatten, und ann 1IUT vergegenwärtigt werden,
das Zeugn1s der ugen- und UÜhrenzeugen vernehm bar emacht WIT| Aus
diesem trund kommt dem Zeugn1s des Urgeschlechtes der Kırche eın eIN-

04zıgartıiger KRang
BIs 71 heutigen lag gcht 1111A0 In der 1IrC mıt großer Hochachtung

mıt der eilıgen chriıft I hes gilt In römıisch-katholischen (jeg meınden
ebenso W1IE In orthodoxen (GJemeıinden, In denen dem E, vangelıar besondere
Ehrerbietung dargebrac. WITd. Und natürliıch gilt auch für die ‚ Vall-

gelısch-Ilutherische Kırche, die 1111A0 se1t 500 ahren als 1IrC des Wortes
bezeichnet. I hese Hochachtung eıiıtforderte aber zugle1ic. 1ne permanente
Verständigung über die Auslegung der chrıft Wilie hat 1111A0 dıe unterschlied-

Karlmann Beyschlag, Girundrıiß der Dogmengeschichte, Oftt und dıe Welt, 2.,
neubearb. C]  S Auflage. armMSsSLas 198 7, 165
Werner ert, Der christliche (ilaube Grundlinien der Iutherischen Oogmatık, Auf-
lage, rlangen 1988, 1 /4
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Selbstverständlichkeit von Beginn an gewesen. Die ganze Dramatik der Situa
tion schildert der Dogmenhistoriker Karlmann Beyschlag wie folgt: „Ohne 
Zweifel befand sich die Kirche seit der Mitte des 2. Jh. in der schwersten 
Existenzkrise ihrer Geschichte. Von allen Seiten gehasst und verfolgt, zu-
gleich aber auch unterwandert von emanzipatorischen gnostischen Gruppen 
und Gegenkirchen aller Art, dabei selbst noch ohne verbindliche Glaubens
normen, schien es nur noch eine Frage der Zeit, wann die Kirche im Strudel 
des zunehmenden christlichen Pluralismus untergehen und die äußerlich noch 
festgehaltene Einheit sich in synkretistische Auflösungserscheinungen ver-
wandeln würde.“3 Aus dieser Bedrohung heraus kristallisierten sich schließ-
lich die drei sogenannten „katholischen Normen“ heraus: Wahrheitsregel, 
kirchliches Amt und eben der Schriftkanon.

Von da ab steht die Heilige Schrift Alten und Neuen Testaments in der 
Kirche in höchster Autorität. Die Entstehung des neutestamentlichen Kanons 
ist dabei kein Akt der Willkür. Keine kirchliche Einzelautorität hat aus der 
Unzahl von Schriften ausgewählt. In einem langjährigen Prozess haben sich 
vielmehr die Schriften herausgehoben, die von einer Unmittelbarkeit, einer 
„Erstlichkeit“ des Zeugnisses gekennzeichnet waren, die die ganze Wucht 
der Christusoffenbarung zum Ausdruck brachte. Die Sache dieser Chris
tusoffenbarung war es, die Schriften kanonisch werden ließ. Hieraus ergibt 
sich auch die bemerkenswerte Vielfältigkeit des neutestamentlichen Kanons 
bei gleichzeitiger Konzentration auf die gemeinsame Mitte. Dazu Werner 
Elert: „Was der Paraklet in allen Späteren beim Hören des Wortes vergegen-
wärtigt, ist dem Sachgehalt nach immer begründet in dem, was die Apostel 
gehört und gesehen hatten, und es kann nur so vergegenwärtigt werden, daß 
das Zeugnis der Augen- und Ohrenzeugen vernehmbar gemacht wird. Aus 
diesem Grund kommt dem Zeugnis des Urgeschlechtes der Kirche ein ein-
zigartiger Rang zu.“4

Bis zum heutigen Tag geht man in der Kirche mit großer Hochachtung 
mit der Heiligen Schrift um. Dies gilt in römisch-katholischen Gemeinden 
ebenso wie in orthodoxen Gemeinden, in denen dem Evangeliar besondere 
Ehrerbietung dargebracht wird. Und natürlich gilt es auch für die evan-
gelisch-lutherische Kirche, die man seit 500 Jahren als Kirche des Wortes 
bezeichnet. Diese Hochachtung erforderte aber zugleich eine permanente 
Verständigung über die Auslegung der Schrift. Wie hat man die unterschied-

3	 Karlmann Beyschlag, Grundriß der Dogmengeschichte, Bd. 1. Gott und die Welt, 2., 
neubearb. u. erw. Auflage. Darmstadt 1987, 165.

4	 Werner Elert, Der christliche Glaube. Grundlinien der lutherischen Dogmatik, 6. Auf
lage, Erlangen 1988, 174f.
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lıchen Worte verstehen ? elche Gewichtung In den vielfältigen Aussagen
1bt In der 1IrC er /eıiten wurde arubDer iImmer wıeder heftig 1SKU-
tert und manchmal gestritten. Olcher Streıit 1St tfreilich nıemals Zeichen des
erfalls, sondern 1mM Gegenteil Zeichen afür, dass die Kırche iıhre acC
nngt. nsofern sınd auch die Jüngeren Debatten In UNSCICT Landeskırche ke1-
NeSsSTalls mıt Mısstrauen betrachten.

Diıe hıistorisch-kriıitische Kxegese
e moderne LE, Xxegese der eiılıgen chriıft 1St hıs auf den heutigen lag maßb-
eblıch bestimmt Urc das, W ASs 1111A0 historisch-kritische EXxegese nenn
/ war hat 1111A0 deren Ende schon mehrfach herbeıreden Wollen‚5 doch eifreut
S1e€ siıch hıs In die Gegenwart höchster Relevanz. Insoweıt dıe historischkrI1-
tische Methode den 1C auf dıe historische Einbettung und Bedingtheıit
VON lexten gelegt hat, hat S1e€ einem vertieften Verständnis der Worte
der eiılıgen Schrift beigetragen. Darın 16g ıhre bleibende Bedeutung. Da
allerdings, 1E In ep1ıgonaler vVerflachung 71 Instrument aliur wird, dıe
Geltung der nıcht mehr Cn  U nehmen mussen, 1St urchaus KrI-
t1k der historisch-kritischen ethode angebracht. ESs sınd VOT em die einst
VON Ernst Iroeltsch In seInem berühmten ufsALZ VON S98 „UÜber historische
und dogmatısche Methode In der eologie” reklamıerten rundprinzıpıien,
dıe einer Ideenkrtitik edurifen /Zu diesen Prinzıpien gehört die 101 Da-
nach <1bt mi1t 1C auf dıe Geschichtsforschung 1IUT Wahrscheinlichkeıits-
urtelle und keine Giew1lssheılten. I hes ilt dann auch für eben, ırken und
TE VON Jesus. Als zweıtes Prinzıp nenn Iroeltsch dıe nalogıe. em
historischen Gieschehen 16g emnach e1in Kern VON Gleichartigkeit
grunde. SO <1bt keine analogielosen Ere1ign1sse. Was heute unmöglıch
lst, und 1st auch ]edem anderen Zeıtpunkt unmöglıch, z B C1I-
WASs W1IE Jlotenauferstehung. Schließlic das Prinzıp der Korrelation. es
Geschehen 1mM KOSMOS au In einer Kette VON Ursache und ırkung ab
Damıt <1bt keine dırekte Einwirkung (jottes auf innerweltliche orgänge
und Zusammenhänge.

ESs 1St keine NCLC Erkenntnis, dass auch hınter diesen dre1 Grundprinzipien
zunächst einmal e1in bestimmtes steht, das maßgeblıc VON der Na-
turwissenschaft des 185 und 19 Jahrhunderts epragt 1st und In bedeutenden

NC schon (Gerhard Maıer, IDER nde der historisch-kritischen Methode., Auflage WUup-
pertal 1975
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lichen Worte zu verstehen? Welche Gewichtung in den vielfältigen Aussagen 
gibt es? In der Kirche aller Zeiten wurde darüber immer wieder heftig disku-
tiert und manchmal gestritten. Solcher Streit ist freilich niemals Zeichen des 
Verfalls, sondern im Gegenteil Zeichen dafür, dass die Kirche um ihre Sache 
ringt. Insofern sind auch die jüngeren Debatten in unserer Landeskirche kei-
nesfalls mit Misstrauen zu betrachten.

2.	 Die historisch-kritische Exegese

Die moderne Exegese der Heiligen Schrift ist bis auf den heutigen Tag maß-
geblich bestimmt durch das, was man historisch-kritische Exegese nennt. 
Zwar hat man deren Ende schon mehrfach herbeireden wollen,5 doch erfreut 
sie sich bis in die Gegenwart höchster Relevanz. Insoweit die historischkri-
tische Methode den Blick auf die historische Einbettung und Bedingtheit 
von Texten gelegt hat, hat sie zu einem vertieften Verständnis der Worte 
der Heiligen Schrift beigetragen. Darin liegt ihre bleibende Bedeutung. Da 
allerdings, wo sie in epigonaler Verflachung zum Instrument dafür wird, die 
Geltung der Bibel nicht mehr so genau nehmen zu müssen, ist durchaus Kri
tik der historisch-kritischen Methode angebracht. Es sind vor allem die einst 
von Ernst Troeltsch in seinem berühmten Aufsatz von 1898 „Über historische 
und dogmatische Methode in der Theologie“ reklamierten Grundprinzipien, 
die einer Ideenkritik bedürfen. Zu diesen Prinzipien gehört die Kritik. Da
nach gibt es mit Blick auf die Geschichtsforschung nur Wahrscheinlichkeits
urteile und keine Gewissheiten. Dies gilt dann auch für Leben, Wirken und 
Lehre von Jesus. Als zweites Prinzip nennt Troeltsch die Analogie. Allem 
historischen Geschehen liegt demnach ein Kern von Gleichartigkeit zu-
grunde. So gibt es keine analogielosen Ereignisse. Was heute unmöglich 
ist, war und ist auch zu jedem anderen Zeitpunkt unmöglich, z. B. so et-
was wie Totenauferstehung. Schließlich das Prinzip der Korrelation. Alles 
Geschehen im Kosmos läuft in einer Kette von Ursache und Wirkung ab. 
Damit gibt es keine direkte Einwirkung Gottes auf innerweltliche Vorgänge 
und Zusammenhänge.

Es ist keine neue Erkenntnis, dass auch hinter diesen drei Grundprinzipien 
zunächst einmal ein bestimmtes Weltbild steht, das maßgeblich von der Na
turwissenschaft des 18. und 19. Jahrhunderts geprägt ist und in bedeutenden 

5	 So schon Gerhard Maier, Das Ende der historisch-kritischen Methode, 3. Auflage Wup-
pertal 1975.
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Te1llen als UDernNO gelten ann und 1L1USSs e antıdogmatische Stobßrichtung
d1eser Prinzıpien hat jJedenfalls überdeckt, dass 1E selhest dogmatısch be-
st1mmt sınd und damıt auch der Dogmenkritik unterziehen. Ihre Wiırkkraft
jedenfalls 1St hıs auf den lag 110 S1e hat, SALZ anders als dies ursprung-
ıch edacht WAdl, einer CL OTTILEN Subjektivierung der Exegese be1igetra-
SC Wahrscheinlich 16g darın iıhr Erfolgsrezept In einer VON Indıyıdualität
und subjektiver Entfaltung gepragten Welt Lhese Subjektvierung al-
lerdings auch iImmer wıeder einem Auseinanderbrechen dessen, WAS 1111A0

kırchlichen ONSENS nenn ESs gcht hier nıcht darum, In e1in Lamento über
die S UuD) ektivierung der J1heologıe verTallen ESs gcht hler vielmehr darum,
dA1ese Subjektivität VON einer echten G(iemennschaft bergen lassen, VON der
(jemennschaft der Gläubigen, VON der G(iemennschaft der 1IrC

Diıe Heilige Schrift als Buch der Kırche?!

Der 1fe me1lner Ausführungen könnte 1mM evangelıschen Kontextf M1sSSver-
ständlıch SeIN. Hat Martın er dıe Autorıität der Schrift nıcht dıe
Autorıität der Kırche erhoben? Bezogen auf das Lehramt Wl dies siıcher
Keineswegs aber bezogen auf die (emennschaft der Gläubigen, dıe ]Ja als
creatura verbı verstand. urch das Wort erschaftfen entsteht ıne (je meı1ln-
schaft des auDens und Auslegens. /Zu dieser (ieme1nnschaft ann 1111A0 hın-
Zzufrefen Oder ternbleiben IrTıitt 1111A0 aber hInzu, dann 1rg siıch das S UuD) ekt In
die COMMUNIO. Als COMMUNIO lesen WIT die Worte der eilıgen chrıft Als
COMMUNILO emühen WIT UNSs ıne AD SCINESSCLILC Auslegung. ESs Wl AUSSC-
rechnet der ( mes1i10lutheraner Flacıus auch noch e1in nhänger der Verhbal-
inspiration der 1ne Girunderkenntnis der modernen Hermeneutik formu-
hert hat Danach äng das Verständnis eINES lextes den Krıiterien des
Verstehens und erg1bt siıch nıcht zwangsläufig AUS dem exf selhst Wiıll 1111A0

aIsSO eiInem geme1inschaftlıchen Verstehen und damıt e1lner geme1nsa-
1111 Auslegung kommen, gemeinsamer Krıiterien des Verstehens
und damıt des Auslegens.” Und CHAaU d1eser Vorgang vollzıiecht siıch In der
1IrC B1Ss auf den heutigen lag werden eshalbh alle Verkündigerinnen und
Verkündiger UNSCICT Kırche auf dıe Heilıge Schrift eilnerseılts und dıe alt-
kırchlichen SOWIE die Iutherischen 5Symbole andererseılts In ihrer erkündıi-
ZUNS verpflichtet. Es sınd diese Bekenntnisse, die einen gemeinsamen /u-
DAl Z£ZUT eilıgen chriıft überhaupt eTrsI ermöglıchen. e1 esteht dıe

Vegl Flacıus, Clavıs “AC T AC scrıpturae.
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Teilen als überholt gelten kann und muss. Die antidogmatische Stoßrichtung 
dieser Prinzipien hat jedenfalls überdeckt, dass sie selbst dogmatisch be-
stimmt sind und damit auch der Dogmenkritik zu unterziehen. Ihre Wirkkraft 
jedenfalls ist bis auf den Tag enorm. Sie hat, ganz anders als dies ursprüng-
lich gedacht war, zu einer enormen Subjektivierung der Exegese beigetra-
gen. Wahrscheinlich liegt darin ihr Erfolgsrezept in einer von Individualität 
und subjektiver Entfaltung geprägten Welt. Diese Subjektvierung führt al-
lerdings auch immer wieder zu einem Auseinanderbrechen dessen, was man 
kirchlichen Konsens nennt. Es geht hier nicht darum, in ein Lamento über 
die Subjektivierung der Theologie zu verfallen. Es geht hier vielmehr darum, 
diese Subjektivität von einer echten Gemeinschaft bergen zu lassen, von der 
Gemeinschaft der Gläubigen, von der Gemeinschaft der Kirche.

3.	 Die Heilige Schrift als Buch der Kirche?!

Der Titel meiner Ausführungen könnte im evangelischen Kontext missver
ständlich sein. Hat Martin Luther die Autorität der Schrift nicht gegen die 
Autorität der Kirche erhoben? Bezogen auf das Lehramt war dies sicher so. 
Keineswegs aber bezogen auf die Gemeinschaft der Gläubigen, die er ja als 
creatura verbi verstand. Durch das Wort erschaffen entsteht eine Gemein
schaft des Glaubens und Auslegens. Zu dieser Gemeinschaft kann man hin-
zutreten oder fernbleiben. Tritt man aber hinzu, dann birgt sich das Subjekt in 
die communio. Als communio lesen wir die Worte der Heiligen Schrift. Als 
communio bemühen wir uns um eine angemessene Auslegung. Es war ausge-
rechnet der Gnesiolutheraner Flacius – auch noch ein Anhänger der Verbal
inspiration –, der eine Grunderkenntnis der modernen Hermeneutik formu-
liert hat. Danach hängt das Verständnis eines Textes an den Kriterien des 
Verstehens und ergibt sich nicht zwangsläufig aus dem Text selbst. Will man 
also zu einem gemeinschaftlichen Verstehen und damit zu einer gemeinsa-
men Auslegung kommen, bedarf es gemeinsamer Kriterien des Verstehens 
und damit des Auslegens.6 Und genau dieser Vorgang vollzieht sich in der 
Kirche. Bis auf den heutigen Tag werden deshalb alle Verkündigerinnen und 
Verkündiger unserer Kirche auf die Heilige Schrift einerseits und die alt-
kirchlichen sowie die lutherischen Symbole andererseits in ihrer Verkündi
gung verpflichtet. Es sind diese Bekenntnisse, die einen gemeinsamen Zu
gang zur Heiligen Schrift überhaupt erst ermöglichen. Dabei besteht die 

6	 Vgl. Flacius, clavis sacrae scripturae.
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Zuordnung In einem Unter- und Überordnungsverhältnis VON HOTTILLANS

und nNnormafta dıe Bekenntnisse und iıhre Krıiterien stehen nıcht In
eiInem leeren Raum, sondern resultieren selhest wıeder unmıiıttelbar AUS der
eiılıgen chriıft und sınd jeweils 1hr prüfen Wahrscheinlich en WIT
als Verkündiger In der evangelıschen Iradıtıiıon ange versaumt, die kırch-
lıchen Bekenntnisse In UNSCICT Kırche pflegen Das aber WATEe eın Ver-
säumnı1s, das Lasten dessen geht, WASs 1111A0 kırchliche (emennschaft nenn
Auf diese Art und We1lse hätte 1111A0 In der evangelıschen Kırche £ W das
Papsttum eINEs Einzelnen abgeschafft, aber zugle1ic das Papsttum VON Miıl-
hhonen einzelner ubjekte eingeführt. Und ich scheue miıich nıcht, das
Iutherisch nennen!

Wır brauchen 1Ne kırchliche, 1ne geme1inschaftliıche Auslegung der He1-
1gen Schrift Martın L uther hat dies beschrieben als ucC nach dem, yn  dS
C'hristum treibet"“. och Ware kurz gegriffen, be1 diesem N atz STE-
hen Jeiben Denn auf welche Art und We1lse WISSen WIT denn eIWwWwaAs
Substantıielles über C’hristus Hıer welterer Konkretionen, damıt das
Wort VON C'’hristus nıcht leer und hestrakt bleiht Als Iutherischer Iheologe
111 ich miıich auf ıterien und Konkretionen bezıehen, dıe In d1eser 1IrC
einstmals In den Bekenntnissen vereinbart worden Sınd. Ich möchte auf vier
verweılsen, die In me1lner eigenen Verkündigungsprax1s ıne besondere
pIelen und die ich für die /Zukunft der Kırche für unabdıngbar

„ Sold UCTU SCHLDIUFG iUudex, ef reguld £6

Lheser NSatz entstammıtT einer einschlägıgen Stelle der Konkordıienformel, auf
die noch iImmer alle sächsiıschen Pfarrerinnen und arrer verpflichtet WCI -

den Selbstverständlich 1st der ensch In selner historischen E x1Istenz für dıe
Auslegung nıcht unbedeutend Hle orgänge der Inkulturation des E, vange-
hums In der Mıiıssionsgeschichte sınd sinnfällıge ewelse dafür. Entsche1-
dend aber ble1bt, W1IE der ensch mıt selner FE xX1sStenz der eilıgen chriıft be-
gegnet Stelle ich meın en In das 1C der eilıgen T1 der aber:
Stelle ich die Heilıge Schrift In das 1C melnes Lebens”? Wer 1st hler RKıchter
und Deuter über wen”? Wer bestimmt hier über das Bıld VON Chrıistus, WCT

bestimmt über dıe Kegeln und Normen des CGilaubens”? Seinem Rıchter
egegnen, st1mmt nıcht iIimmer TONLC Solche Begegnung S i

schüttern. Und Oohne solche Erschütterung verhert jede Verkündigung iıhre
Relevanz und das Evangelıum WwIrd tarhblos und SC

48   ��������������������������������������������������������������   carsten rentzing

Zuordnung in einem Unter- und Überordnungsverhältnis von norma normans 
und norma normata. D. h. die Bekenntnisse und ihre Kriterien stehen nicht in 
einem leeren Raum, sondern resultieren selbst wieder unmittelbar aus der 
Heiligen Schrift und sind jeweils an ihr zu prüfen. Wahrscheinlich haben wir 
als Verkündiger in der evangelischen Tradition zu lange versäumt, die kirch-
lichen Bekenntnisse in unserer Kirche zu pflegen. Das aber wäre ein Ver
säumnis, das zu Lasten dessen geht, was man kirchliche Gemeinschaft nennt. 
Auf diese Art und Weise hätte man in der evangelischen Kirche zwar das 
Papsttum eines Einzelnen abgeschafft, aber zugleich das Papsttum von Mil
lionen einzelner Subjekte eingeführt. Und ich scheue mich nicht, das un-
lutherisch zu nennen!

Wir brauchen eine kirchliche, eine gemeinschaftliche Auslegung der Hei
ligen Schrift. Martin Luther hat dies beschrieben als Suche nach dem, „was 
Christum treibet“. Doch wäre es zu kurz gegriffen, bei diesem Satz ste-
hen zu bleiben. Denn auf welche Art und Weise wissen wir denn etwas 
Substantielles über Christus. Hier bedarf es weiterer Konkretionen, damit das 
Wort von Christus nicht leer und abstrakt bleibt. Als lutherischer Theologe 
will ich mich auf Kriterien und Konkretionen beziehen, die in dieser Kirche 
einstmals in den Bekenntnissen vereinbart worden sind. Ich möchte auf vier 
verweisen, die in meiner eigenen Verkündigungspraxis eine besondere Rolle 
spielen und die ich für die Zukunft der Kirche für unabdingbar halte.

„sola sacra scriptura iudex, norma et regula“

Dieser Satz entstammt einer einschlägigen Stelle der Konkordienformel, auf 
die noch immer alle sächsischen Pfarrerinnen und Pfarrer verpflichtet wer-
den. Selbstverständlich ist der Mensch in seiner historischen Existenz für die 
Auslegung nicht unbedeutend. Alle Vorgänge der Inkulturation des Evange
liums in der Missionsgeschichte sind sinnfällige Beweise dafür. Entschei
dend aber bleibt, wie der Mensch mit seiner Existenz der Heiligen Schrift be-
gegnet. Stelle ich mein Leben in das Licht der Heiligen Schrift? Oder aber: 
Stelle ich die Heilige Schrift in das Licht meines Lebens? Wer ist hier Richter 
und Deuter über wen? Wer bestimmt hier über das Bild von Christus, wer 
bestimmt über die Regeln und Normen des Glaubens? Seinem Richter zu 
begegnen, stimmt nicht immer fröhlich. Solche Begegnung vermag zu er-
schüttern. Und ohne solche Erschütterung verliert jede Verkündigung ihre 
Relevanz und das Evangelium wird farblos und schal.
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(resetz HH Evangelium £6

e Unterscheidung und Verwiesenheit VON (Jesetz und E vangelıum schö
den Grundbedingungen Iutherischen Verstehens und Auslegens der e1-

CI chrıft e orderungen (jottes 1mM (Jesetz en nach den Ilutherischen
Bekenntnissen einen dreifachen WEeC S1e dıiıenen als Spiegel, als Klegel
und als ege. Als Spiegel halten 1E€ den Menschen ıhre Sündhafttigkeıt VOT

ugen, indem 1E€ iıhnen iıhr Scheıtern (jottes (iehboten aufzeigen. Als Rıe-
gel wehren 1E€ dem Bösen. Und als ege. werden 1E€ Z£UT Handlungsgrund-
lage der Gläubigen. Das (Jesetz bringt Erkenntnis der ünde, ag
und OTE OB Das E vangelıum VON Jesus C’hristus aber pricht fre1. Und
£ W eshalb, we1l Jesus nıcht gekommen 1St, das (Jeset7 aufzulösen, (})[1-

dern ertTulilen afür stirht e 9 damıt WIT fre1 davon sınd, dem Anspruch des
(Jesetzes enugen mussen, VOT (jottes Angesicht bestehen können.
An der Gültigkeit des (Jesetz7es tfreilich andert dıe nıchts. SOonst ämlıch hätte
( ’hrıstus nıcht sterben muUussen.

uch für Verkündigung und Auslegung hat dies wıeder unmıttelbare Aus-
wirkungen. Wır en In der Verkündigung EeuUuflc untersche1ıden, O
WIT VOoO (Jesetz Oder VOoO E vangelıum reden. Wır UurTfen VOoO (Jesetz nıcht

reden als E1 das E vangelıum und umgekehrt. In der Verkündigung
1bt keine Möglıchkeit beım (Jesetz stehen Jleiben ESs <1bt auch keine
Möglıchkeit eın „reines” Evangelıum Oohne (Jesetz predigen. Denn eTSsST
UuUrc das (Jeset7 erhält das Evangelıum selinen wahren anz hne (Jesetz
bleiht ıne ‚Allerweltsbotsch  ..

Kanonische Austegung £6

Dass dıe chriıft kanonısch auszulegen lst, bedeutet zwelılerlel. Zunächst eIN-
mal 1St festzuhalten, dass nıcht etwalge Vorstufen, Jlextquellen Oder Ahnli-
ches für UNSs Heıilıge chriıft sınd, sondern der kanonıische ext In selner heu-
tigen (Giestalt e rhebung rüherer Jlextgestalten ann erhellend SeIN. S1e
annn aber den ext In heutiger (iestalt nıcht erseIizen 1C die Priesterschrift
Oder der Jahwiıist sınd für UNSs 1UudexX, und regula, sondern dıe fünf
Bücher Mose. Das ertel dıe historisch-kntische Exegese keineswegs ah Es
WEeI1sSt 1hr lediglich den richtigen alz 1mM Verstehens- und Auslegungsprozess

Kanoniısche Auslegung bedeutet aber auch, dass WIT be1 der uslegung
den dDNZCH K anon des en und Neuen lTestamentes beachten en In
diesem Kanon <1bt ämlıch Entwicklungen. ESs en siıch ufhebungen,
Verschärfungen und Bestätigungen. Und a ll dies 1St In der Verkündigung
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„Gesetz und Evangelium“

Die Unterscheidung und Verwiesenheit von Gesetz und Evangelium gehört 
zu den Grundbedingungen lutherischen Verstehens und Auslegens der Heili
gen Schrift. Die Forderungen Gottes im Gesetz haben nach den lutherischen 
Bekenntnissen einen dreifachen Zweck: Sie dienen als Spiegel, als Riegel 
und als Regel. Als Spiegel halten sie den Menschen ihre Sündhaftigkeit vor 
Augen, indem sie ihnen ihr Scheitern an Gottes Geboten aufzeigen. Als Rie
gel wehren sie dem Bösen. Und als Regel werden sie zur Handlungsgrund
lage der Gläubigen. Das Gesetz bringt Erkenntnis der Sünde, es klagt an 
und es tötet sogar. Das Evangelium von Jesus Christus aber spricht frei. Und 
zwar deshalb, weil Jesus nicht gekommen ist, das Gesetz aufzulösen, son-
dern zu erfüllen. Dafür stirbt er, damit wir frei davon sind, dem Anspruch des 
Gesetzes genügen zu müssen, um vor Gottes Angesicht bestehen zu können. 
An der Gültigkeit des Gesetzes freilich ändert die nichts. Sonst nämlich hätte 
Christus nicht sterben müssen.

Auch für Verkündigung und Auslegung hat dies wieder unmittelbare Aus
wirkungen. Wir haben in der Verkündigung deutlich zu unterscheiden, ob 
wir vom Gesetz oder vom Evangelium reden. Wir dürfen vom Gesetz nicht 
so reden als sei es das Evangelium und umgekehrt. In der Verkündigung 
gibt es keine Möglichkeit beim Gesetz stehen zu bleiben. Es gibt auch keine 
Möglichkeit ein „reines“ Evangelium ohne Gesetz zu predigen. Denn erst 
durch das Gesetz erhält das Evangelium seinen wahren Glanz. Ohne Gesetz 
bleibt es eine „Allerweltsbotschaft“.

„Kanonische Auslegung“

Dass die Schrift kanonisch auszulegen ist, bedeutet zweierlei. Zunächst ein-
mal ist festzuhalten, dass nicht etwaige Vorstufen, Textquellen oder Ähnli
ches für uns Heilige Schrift sind, sondern der kanonische Text in seiner heu-
tigen Gestalt. Die Erhebung früherer Textgestalten kann erhellend sein. Sie 
kann aber den Text in heutiger Gestalt nicht ersetzen. Nicht die Priesterschrift 
oder der Jahwist sind für uns iudex, norma und regula, sondern die fünf 
Bücher Mose. Das wertet die historisch-kritische Exegese keineswegs ab. Es 
weist ihr lediglich den richtigen Platz im Verstehens- und Auslegungsprozess 
zu.

Kanonische Auslegung bedeutet aber auch, dass wir bei der Auslegung 
den ganzen Kanon des Alten und Neuen Testamentes zu beachten haben. In 
diesem Kanon gibt es nämlich Entwicklungen. Es finden sich Aufhebungen, 
Verschärfungen und Bestätigungen. Und all dies ist in der Verkündigung 



CARSIEN

elbstverständlich berücksichtigen. Ich ann über e1in aufgehobenes
nıcht reden als E1 noch U1 Martın erTuC einmal AUS

0 erhält siıch mıt der dNZCH eilıgen Schrift, dass 1E siıch Urc
allenthalben zusammengeltragene tellen selhest auslegen und iıhre alleinıge
Lehrmeılsterıin SeIn wil1l “

„ FEUSTLUS COMNSNETLLLLN
£6

Was In der kırchlichen Verkündigung gilt hat klassısch 1n7en7 VON Lerimnum
ausgedrückt quod ub1ıque, quod SCHNIDCL, quod ah Oomnıbus ecreditum ST

Damıt sınd die Girundlıinien eINEs kırchlichen INASUS COMSCHSUS auch In
der Schriftauslegung bezeichnet. Fın Olcher ONSENS 1st £ W nıcht auf dem
Weg der Wiıissenschaft Oder Kırchenpoliti. herste.  ar, sondern als TUÜC des
eiılıgen (Je1lstes betrachten, allerdings innerhalb der 1IrC
einer Haltung des Kıngens ehben Olchen ONSENS. In früheren /eıiten hat
1111A0 wesentliche Beschlüsse In der Kırche eshalbh 1IUT einmütıg fassen kön-
1CH Und hıs auf den heutigen Jag siıch dieses Konsensprinz1ıp In der
sächsischen Kırchenverfassung als Kollegialıtätsprinzıp des Landeskırchen-
AMTES mındestens noch spurenhaft wıeder. NIie entsche1idet der Linzelne, s()[1-

dern dıe (emennschaft des Kolleg1ums. Und dies auch hler mi1t dem Ziel
einer Eiınmütigkeıt.

uch die Iutherischen Bekenntnisse betonen den IHNASDUS COMSCHSUS und
verstehen siıch als Ausdruck der einen Kırche en /Zeıten und al-
len (Jrten „LEcclesiae NO apud 1105 docent‘““: SO beginnt dıe
C'onfessi10 Augustana.

Ich glaube nıcht, dass einem lutherischen Verkündıiger egal seIn kann,
WAS bısher einer Auslegungsfrage geglaubt und ekannt wurde und WITd.
Das 1st schon e1in der Demut Und 1St zugle1ic eın Kriterium da-
für, O Privatauslegung Oder kırchliche Verkündigung e1 gecht
/Zum INASUS COMSCHSUS schört In der heutigen e1t In besonderer We1lse auch
die Tatsache, dass WIT als Kırche In e1lner Weltgemeinschaft der Auslegung
der eiılıgen chriıft stehen. Es gehört für miıich den grundsätzliıchen HFr-
tfordernissen der Gegenwart und /Zukunft viel stärker als bısher wahrzu-
nehmen, W ASs MNISCIC Glaubensgeschwister In er Welt Z£ZUT Auslegung der
eiılıgen chriıft beizutragen en

14, 556, 2617
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selbstverständlich zu berücksichtigen. Ich kann über ein aufgehobenes Gebot 
nicht so reden als sei es noch gültig. Martin Luther drückt es einmal so aus:

„So verhält es sich mit der ganzen Heiligen Schrift, dass sie sich durch 
allenthalben zusammengetragene Stellen selbst auslegen und ihre alleinige 
Lehrmeisterin sein will.“7

„magnus consensus“

Was in der kirchlichen Verkündigung gilt hat klassisch Vinzenz von Lerinum 
ausgedrückt: quod ubique, quod semper, quod ab omnibus creditum est.

Damit sind die Grundlinien eines kirchlichen magnus consensus auch in 
der Schriftauslegung bezeichnet. Ein solcher Konsens ist zwar nicht auf dem 
Weg der Wissenschaft oder Kirchenpolitik herstellbar, sondern als Frucht des 
Heiligen Geistes zu betrachten, allerdings bedarf es innerhalb der Kirche 
einer Haltung des Ringens um eben solchen Konsens. In früheren Zeiten hat 
man wesentliche Beschlüsse in der Kirche deshalb nur einmütig fassen kön-
nen. Und bis auf den heutigen Tag findet sich dieses Konsensprinzip in der 
sächsischen Kirchenverfassung als Kollegialitätsprinzip des Landeskirchen
amtes mindestens noch spurenhaft wieder. Nie entscheidet der Einzelne, son-
dern die Gemeinschaft des Kollegiums. Und dies auch hier mit dem Ziel 
einer Einmütigkeit.

Auch die lutherischen Bekenntnisse betonen den magnus consensus und 
verstehen sich so als Ausdruck der einen Kirche zu allen Zeiten und an al-
len Orten. „Ecclesiae magno consensu apud nos docent“: So beginnt die 
Confessio Augustana.

Ich glaube nicht, dass es einem lutherischen Verkündiger egal sein kann, 
was bisher zu einer Auslegungsfrage geglaubt und bekannt wurde und wird. 
Das ist schon ein Gebot der Demut. Und es ist zugleich ein Kriterium da-
für, ob es um Privatauslegung oder um kirchliche Verkündigung dabei geht. 
Zum magnus consensus gehört in der heutigen Zeit in besonderer Weise auch 
die Tatsache, dass wir als Kirche in einer Weltgemeinschaft der Auslegung 
der Heiligen Schrift stehen. Es gehört für mich zu den grundsätzlichen Er
fordernissen der Gegenwart und Zukunft viel stärker als bisher wahrzu-
nehmen, was unsere Glaubensgeschwister in aller Welt zur Auslegung der 
Heiligen Schrift beizutragen haben.

7	 WA 14, 556, 26ff.
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Praktische Konsequenzen

emerkungen Auslegung der eiılıgen chriıft 1mM 71 Jahrhundert SO
hıieß der Untertitel diesem Vortrag Vielleicht könnte der FEiındruck eNL-
standen se1n, dass ich hler vıiel sehr In die Kepristination therischer
Kernsätze verfallen bın Was hat das mi1t der Gegenwart und /Zukunft dieses
Jahrhunderts tun ? Ich meılne sehr viel.

Zunächst 1st ıne Rückkehr den Quellen immer eın Ansatzpunkt
für einen prung nach (HIl e Geschichte der RKeformatıon dies eIN-
drücklich

Dann 1st das Streben und die ucC nach gemeinsamen rundlagen der
(jemennschaft m. E Ssowochl gesellschaftlıch als auch IrCAINC die WESECNT-
ıchste Zukunftsaufgabe, VOT der WIT augenblıcklich stehen. S1e trıfft auf
1Ne Sehnsucht des befreıiten Indıy1iduums, das In selner Freiheıt Sspurt, dass
(jemennschaft keine Gefährdung selner Subjektivität darstellt, sondern unab-
dıngbarer Bestandte1 derselben ist

Und schheßlich schört dıe Weiltung des Hor1izontes auf die 1ne Welt, de-
1CcH Teı1il WIT sınd und AUS deren Zusammenhang WIT UNSs nıcht lösen können
und sollen, den Grundbedingungen der Kırche Jesu Christ1i

tfontes (zurück den uellen), COMMUNILO SANCIOTUM emeınnschaft
der Heilıgen) und INASIUS COM SCHSUS (kırchliıcher ONSENS über aum und
e1t hinweg) sınd Eckpfeiuer einer Suchbewegung, dıe auf Erkenntnis der
Wahrheit und Eirhalt der kırchlichen Einheılt hın ausgerichtet ist Und ıne
SsOölche Suchbewegung 1st der Kırche en /Zeıten 1IUT wünschen!
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4.	 Praktische Konsequenzen

Bemerkungen zur Auslegung der Heiligen Schrift im 21. Jahrhundert. So 
hieß der Untertitel zu diesem Vortrag. Vielleicht könnte der Eindruck ent-
standen sein, dass ich hier viel zu sehr in die Repristination lutherischer 
Kernsätze verfallen bin. Was hat das mit der Gegenwart und Zukunft dieses 
Jahrhunderts zu tun? Ich meine sehr viel.

Zunächst ist eine Rückkehr zu den Quellen immer ein guter Ansatzpunkt 
für einen Sprung nach vorne. Die Geschichte der Reformation lehrt dies ein-
drücklich.

Dann ist das Streben und die Suche nach gemeinsamen Grundlagen der 
Gemeinschaft m. E. sowohl gesellschaftlich als auch kirchlich die wesent-
lichste Zukunftsaufgabe, vor der wir augenblicklich stehen. Sie trifft auf 
eine Sehnsucht des befreiten Individuums, das in seiner Freiheit spürt, dass 
Gemeinschaft keine Gefährdung seiner Subjektivität darstellt, sondern unab-
dingbarer Bestandteil derselben ist.

Und schließlich gehört die Weitung des Horizontes auf die eine Welt, de-
ren Teil wir sind und aus deren Zusammenhang wir uns nicht lösen können 
und sollen, zu den Grundbedingungen der Kirche Jesu Christi.

Ad fontes (zurück zu den Quellen), communio sanctorum (Gemeinschaft 
der Heiligen) und magnus consensus (kirchlicher Konsens über Raum und 
Zeit hinweg) sind Eckpfeiler einer Suchbewegung, die auf Erkenntnis der 
Wahrheit und Erhalt der kirchlichen Einheit hin ausgerichtet ist. Und eine 
solche Suchbewegung ist der Kirche zu allen Zeiten nur zu wünschen!
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elche Impulse AaUS der
Reformatıon ergeben sıch für
dıe Reformbemühungen und das
Handeln der Kırche in Gegenwart
und Zukunft?

Vorbemerkung
In eilner miıttelalterlhichen der Uurm der Kathedrale als 5Symbol und
Mıttelpunkt des (iememnschaftsliebens hoch über die Dächer der Häuser. Im
Stadtbıild Anno 2017 1L1USS 1111A0 die 1IrC Oft suchen: S1e steht äuflg als eın
(jebäude Oohne Ansehen zwıischen anderen äusern. ()bendreın 1L1USS 1111A0 auf
die Kırchentür schauen, erkennen, welcher Denomiıinatıion diese KIr-
che angehört. e RKeformatıon hat vielen Spaltungen geführt. hber
zusätzliıch 1bt Oft noch innerhalb der verschliedenen Glaubensgeme1n-
schaften 1ne Polarısıerung zwıischen mehr tradıtiıonellen und mehr lıhberalen
Mıtgliıedern. In diesem Beıtrag wırd versucht, dıe TUnN:! aufzuspüren, dıe
dA1esen Spaltungen und Polarısıerungen geführt en

Kinführung
Als ich 1mM Jahr 967 mıt meınen J1heologiestudien begann, Wl der Junge
er und seine eologıe eın ema der Vorlesungen In der Kırchen-
geschıichte angesichts der Tatsache, dass 4 5() Jahre vorher er seine
05 1hesen über den Abhbhlass veröffentlich hatte 1ne der zentralen tellen

Wır en dem Verfasser, ass seiInen Vortrag, den DIL 20O17 be1 der
Osterlıiıchen 7Zusammenkunfi In Hofge1ismar gehalten hat, 1r das Jahrbuch des Aarlın-
1 uther-Bundes ZULT erfügung gestellt hat.

Dick 
Akerboom

Welche Impulse aus der 
Reformation ergeben sich für 
die Reformbemühungen und das 
Handeln der Kirche in Gegenwart 
und Zukunft?

1

0.	 Vorbemerkung

In einer mittelalterlichen Stadt ragte der Turm der Kathedrale als Symbol und 
Mittelpunkt des Gemeinschaftslebens hoch über die Dächer der Häuser. Im 
Stadtbild Anno 2017 muss man die Kirche oft suchen: Sie steht häufig als ein 
Gebäude ohne Ansehen zwischen anderen Häusern. Obendrein muss man auf 
die Kirchentür schauen, um zu erkennen, welcher Denomination diese Kir
che angehört. Die Reformation hat zu vielen neuen Spaltungen geführt. Aber 
zusätzlich gibt es oft noch innerhalb der verschiedenen Glaubensgemein
schaften eine Polarisierung zwischen mehr traditionellen und mehr liberalen 
Mitgliedern. In diesem Beitrag wird versucht, die Gründe aufzuspüren, die zu 
diesen Spaltungen und Polarisierungen geführt haben.

1.	 Einführung

Als ich im Jahr 1967 mit meinen Theologiestudien begann, war der junge 
Luther und seine Theologie ein Thema der Vorlesungen in der Kirchen
geschichte – angesichts der Tatsache, dass 450 Jahre vorher Luther seine 
95 Thesen über den Ablass veröffentlicht hatte. Eine der zentralen Stellen 

1	 Wir danken dem Verfasser, dass er seinen Vortrag, den er am 20. April 2017 bei der 
österlichen Zusammenkunft in Hofgeismar gehalten hat, für das Jahrbuch des Martin-
Luther-Bundes zur Verfügung gestellt hat.
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d1eser Vorlesungen Wl die Aussage, dass er eın yn  O1lNOTreET des WOor-
tes  .“ SEeWESCH sel, WAS besagt, dass nıcht dıe wahre 1eTe des bıblıschen
Zeugn1sses begriffen habe Wır Studenten üUurften ıhm das £ W nıcht übel
nehmen, Professor, aber der Vorwurf 1e doch bestehen. Ich
wollte prüfen, b dieser Vorwurf ıchtig lst, und ng. L uther lesen und
habe nıe mehr damıt aufgehört.

Luthers Ansatz ZUr Erneuerung der Kırche

Am 1/ Julı 505 klopfte er dıe 1Ur des Augustinerklosters Inur
Der er Pförtner wırd ıhn zweıtfelsohne efragt aben, W ASs suche, und
er WIT| die übliche Antwort e1INeESs, der In das Kloster eintreten WIll, C
geben en „Ich suche tt“

7 } Fıne eıft er Angst HH Ungewissheift
Aus dem Meer der Bücher, die 1mM etzten Jahr veröffentlich wurden, tritt
das Bıld hervor, dass L uther und seine Zeıtgenossen In e1lner Welt lebten, dıe
siıch In e1lner Krise befand ngs und Ungewiıssheıt fejerten rıumphe. Man
en 1IUT die Folgen der Pestepıidemien, be1 denen viele Menschen 1N-
erhalb wen1iger Jlage starhben. der 1111A0 en die olge der rfındung
des Schiebßpulvers, das bedeutete, dass 1111A0 nıcht mehr unmıiıttelbar Örper-
lıchen Kontakt en MUSSTE, selinen Gegner Ofen Man en dıe
ırkung der Entdeckung Amerıkas 1mM Jahr 49° durch olumbus, dıe be-
WIES, dass MNISCIC Erde größer lst, als bısher für möglıch gehalten wurde.
Man en opern1ikus’ Hypothese eINES völlıg Weltbildes 1mM =
1543, dıe mıt der zentralen tellung der Erde 1mM Weltall eın Ende machte und
damıt 1ne Kelatıvierung des Menschen bedeutete. Hle diese Entdeckungen
1mM Hımmel und auf der Erde machten den Menschen ngs hber auch (Gott,
WIE VON der 1IrC verkündıgt wurde, machte den Menschen ngs On
100 Jahre vorher mıt dem 1od VON Johannes Hus auf dem Scheıiterhaufen

WAaAlcCcTI Fragen und OTTeEeNTLLCHNE / weiıfel laut geworden, die 1111A0 ändı-
CI versuchte. A eIwa 500 wurden SO7Z71a1e nruhen, vornehmlıch VON

Höriıgen und kleinen Bauern, für welntere Destabilisiıerungen benutzt. Der
Humanısmus eT)| gegenüber der eologıe der mıiıttelalterlhichen chulen
der scholastıschen eologıe WIE 1E den Un1versıtäten elehrt wurde,
den Anspruch CUl Denkens
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dieser Vorlesungen war die Aussage, dass Luther kein „Vollhörer des Wor
tes“ gewesen sei, was besagt, dass er nicht die wahre Tiefe des biblischen 
Zeugnisses begriffen habe. Wir Studenten dürften ihm das zwar nicht übel 
nehmen, sagte unser Professor, aber der Vorwurf blieb doch bestehen. Ich 
wollte prüfen, ob dieser Vorwurf richtig ist, und fing an, Luther zu lesen – und 
habe nie mehr damit aufgehört.

2.	 Luthers Ansatz zur Erneuerung der Kirche

Am 17. Juli 1505 klopfte Luther an die Tür des Augustinerklosters in Erfurt. 
Der Bruder Pförtner wird ihn zweifelsohne gefragt haben, was er suche, und 
Luther wird die übliche Antwort eines, der in das Kloster eintreten will, ge-
geben haben: „Ich suche Gott“.

2.1  Eine Zeit der Angst und Ungewissheit

Aus dem Meer der Bücher, die im letzten Jahr veröffentlicht wurden, tritt 
das Bild hervor, dass Luther und seine Zeitgenossen in einer Welt lebten, die 
sich in einer Krise befand. Angst und Ungewissheit feierten Triumphe. Man 
denke nur an die Folgen der Pestepidemien, bei denen viele Menschen in-
nerhalb weniger Tage starben. Oder man denke an die Folge der Erfindung 
des Schießpulvers, das bedeutete, dass man nicht mehr unmittelbar körper-
lichen Kontakt haben musste, um seinen Gegner zu töten. Man denke an die 
Wirkung der Entdeckung Amerikas im Jahr 1492 durch Kolumbus, die be-
wies, dass unsere Erde größer ist, als bisher für möglich gehalten wurde. 
Man denke an Kopernikus’ Hypothese eines völlig neuen Weltbildes im Jahr 
1543, die mit der zentralen Stellung der Erde im Weltall ein Ende machte und 
damit eine Relativierung des Menschen bedeutete. Alle diese Entdeckungen 
im Himmel und auf der Erde machten den Menschen Angst. Aber auch Gott, 
wie er von der Kirche verkündigt wurde, machte den Menschen Angst. Schon 
100 Jahre vorher – mit dem Tod von Johannes Hus auf dem Scheiterhaufen 
– waren Fragen und öffentliche Zweifel laut geworden, die man zu bändi-
gen versuchte. Ab etwa 1500 wurden soziale Unruhen, vornehmlich von 
Hörigen und kleinen Bauern, für weitere Destabilisierungen benutzt. Der 
Humanismus erhob gegenüber der Theologie der mittelalterlichen Schulen – 
der scholastischen Theologie –, wie sie an den Universitäten gelehrt wurde, 
den Anspruch neuen Denkens.
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Kurz SEeSagt Es gab reichliche Krisensituationen und ich könnte noch
viele andere inzufügen. 1e1e VON diesen Krisen en 1Ne bestimmte
Ahnlichkeit mıt Entwicklungen In UNSCICT eit Heute hat 1111A0 WT nıcht
mehr W1IE 1mM = 517 ngs VOT der Strafe eINEs ew1gen Feuers, aber
durchaus VOT Sachen, die In UNSCICT Welt und In UNSCICT e1t iImmer stärker
domıminıieren: W1IE wıirtschaftlicher Nıedergang, WIE Krankheıten W1IE Ola
Oder 1ds 7U e1ispiel, WIE Umweltkatastrophen, W1IE Ängste angesichts
relatiıonaler Beziıehungen. Wır brauchen keinen Sıchtkontak: mehr ha-
ben, Menschen Oten:; 1111A0 en 1IUT dıe sogenannften „schlauen“
Bomben und die Marschflugkörper. Was MNISCIC Beziehungen (1Jott und
MNISCIEC Bındung die Kırche anbelangt, en fast alle Christen gelernt,
auf das e1gene (Jjew1lssen Vertfrauen und zuwelnlen ohl auch überlegt, VOoO

Standpunkt der eigenen Kırche abzuweıchen.

Posıtive Aspekte
Andererseılits gab auch positive Sıgnale Man en 1IUT dıe Reform-
bewegungen In vielen Klöstern, dıe den ursprünglıchen Urdensregeln
zurückkehrten, be1 denen das gemeinsame en 1mM Mıttelpunkt steht In
diesem ahmen SOl auch ıne Erneuerung des ge1istliıchen Lebens In den
Pfarrejen unfer dem FEinfuss der „Devotio Moderna“ 7U e1spie genannt
werden. Man en die CaC  ng der „ UF moriendi', der „Kunst STEeT-
..  ben die eigentlich ıne Kunst en 1st iIimmer vorbereıteft seIn auf
den 10d, der jJeden Augenblıck kommen annn I es TIe Bruderschaften,
dıe die Versorgung und Begleitung der Sterbenden In ıhren etzten Stunden
übernahmen, we1l 1111A0 meınte, dass dıe Anwesenheit VON und dıe orge
Famılıenangehörıge Sterbebett den Sterbenden 1IUT ablenke würde, siıch
auf dıe Begegnung mi1t seiInem chöpfer vorzubereıten. Lhese egenDeEWEe-
SUNSCH gaben auch den Ansatz Z£UT Keformierung der kKelıquienverehrung
und Z£ZUT Bestreitung des kommerzi1alısıerten Ablasssystems.

} 3 Luthers zentrale Frage

In dieser unsıcheren e1t hat er olgende zentrale rage tormuhert:
„Wıe 1ege ich einen gnädiıgen (Jott 7“ Er entdeckte, dass (iJott eın STTA-
tender Oder furchterregender (1Jott sondern e1in bar  erz1iger (1Jott 1st Ihese
Entdeckung entkräftete das stellvertretende Beten für Verstorbene. SO wurde
er In einen Streıt mıt der allmächtigen miıttelalterhichen 1IrC VCI-
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Kurz gesagt: Es gab reichliche Krisensituationen – und ich könnte noch 
viele andere hinzufügen. Viele von diesen Krisen haben eine bestimmte 
Ähnlichkeit mit Entwicklungen in unserer Zeit. Heute hat man zwar nicht 
mehr wie im Jahr 1517 Angst vor der Strafe eines ewigen Feuers, aber 
durchaus vor Sachen, die in unserer Welt und in unserer Zeit immer stärker 
dominieren: wie wirtschaftlicher Niedergang, wie Krankheiten wie Ebola 
oder Aids zum Beispiel, wie Umweltkatastrophen, wie Ängste angesichts 
relationaler Beziehungen. Wir brauchen keinen Sichtkontakt mehr zu ha-
ben, um Menschen zu töten; man denke nur an die sogenannten „schlauen“ 
Bomben und die Marschflugkörper. Was unsere Beziehungen zu Gott und 
unsere Bindung an die Kirche anbelangt, haben fast alle Christen gelernt, 
auf das eigene Gewissen zu vertrauen und zuweilen wohl auch überlegt, vom 
Standpunkt der eigenen Kirche abzuweichen.

2.2  Positive Aspekte

Andererseits gab es auch positive Signale. Man denke nur an die Reform
bewegungen in vielen Klöstern, die zu den ursprünglichen Ordensregeln 
zurückkehrten, bei denen das gemeinsame Leben im Mittelpunkt steht. In 
diesem Rahmen soll auch eine Erneuerung des geistlichen Lebens in den 
Pfarreien unter dem Einfluss der „Devotio Moderna“ zum Beispiel genannt 
werden. Man denke an die Beachtung der „ars moriendi“, der „Kunst zu ster-
ben“, die eigentlich eine Kunst zu leben ist: immer vorbereitet zu sein auf 
den Tod, der jeden Augenblick kommen kann. Dies führte zu Bruderschaften, 
die die Versorgung und Begleitung der Sterbenden in ihren letzten Stunden 
übernahmen, weil man meinte, dass die Anwesenheit von und die Sorge um 
Familienangehörige am Sterbebett den Sterbenden nur ablenke würde, sich 
auf die Begegnung mit seinem Schöpfer vorzubereiten. Diese Gegenbewe
gungen gaben auch den Ansatz zur Reformierung der Reliquienverehrung 
und zur Bestreitung des kommerzialisierten Ablasssystems.

2.3  Luthers zentrale Frage 

In dieser unsicheren Zeit hat Luther folgende zentrale Frage formuliert: 
„Wie kriege ich einen gnädigen Gott?“ Er entdeckte, dass Gott kein stra-
fender oder furchterregender Gott sondern ein barmherziger Gott ist. Diese 
Entdeckung entkräftete das stellvertretende Beten für Verstorbene. So wurde 
Luther in einen Streit mit der allmächtigen mittelalterlichen Kirche ver
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wıickelt Er hat 1ne Oom unfer dıe MHnanzıelle Infrastruktur der Kırche,
ler das Ablasssystem gelegt

In neuUuESTEN tudıen über L uther und seine JIheologıe WwIrd Oft In L uthers
rage „Wılıe kriege ich einen gnädıgen (iJott?““ der Ansatz Entwicklung des
Indıyıdualismus esehen. Sicher lst, dass L uther einer und We1lse des
Sprechens und Denkens beigetragen hat, die siıch VOoO 17 Jahrhundert
dem weIıiterentwickelt hat, W ASs WIT heute „Indıyidualismus" CNn e Ul1-

spünglıche edeutung des Wortes „ Indiyiduum“ als untellbares Wesen Z£UT

Kennzeichnung des Menschen 1st nach und nach eın Ausdruck für den einzel-
TICTHT Menschen, für den „Einzelnen”‘, geworden, das für dıe acC dessen
eigener Interessen steht I hes 1St nıcht die Weılse, W1IE L uther den ensch als
„VOL (iJott stehend“ „COram Deo‘) sicht (iJott und ensch als Konkurrenten

verstehen, 1St 1mM 16 Jahrhundert undenkD3ar. er 1St sıch überaus be-
WUSSLT, dass die Antwort auf die rage „Wılıe 1ege ich einen gnädıgen (iJott?““
abhängt VON und bedingt 1st Urc (jottes na Das eINZ1LEE, WAS e1in
ensch kann, 1St dıe na anzunehmen Oder abzulehnen

In d1eser Hınsıcht 1st eın anderer sehr wichtiger Moment In Luthers en
entsche1i1dend: Als L uther 1mM Jahr 521 VOT den Keichstag Worms eladen
wird, 1St über ıhn schon der kırchliche ann verhängt. Entsprechen der
en des Keichstags beendete L uther seine Aussage VOT diesem Keichstag
mıt den Worten „Wenn ich nıcht Urc Zeugn1isse der chriıft Oder einsichtige
Vernunftgründe widerlegt werde ” @ > bın ich Urc dıe VON MI1r angeführten
Schriftworte bezwungen. Und olange meın (Jjew1lssen In (jottes Wort gefan-
CI 1st, ann und ll ich nıchts wıderrufen, we1l unsıcher 1st und dıe
Selıgkeıit edroht, eIWwWwASs das (jJew1lssen tun (iJott MIr. Amen  .“
Der (Mlızıal des TIerer B1ıstums, Johann VON der cken, der dıe Befragung
L uthers 1mM Auftrag des q1sers leiıtete, unternahm noch einen etzten Ver-
such, L.uther umzustimmen und fragte, b den „ CONSENSUS
ecclesiae“, „„dıe gemeinsame Auffassung der IL Kırche", der Me1I1-
HNUNS sel, alleın ecCc en L.uther ANTLTWOTTEeTIE 77Ja‚ S1e€ dıe Konzıilıen;
1INWEeIS VON en sıch In mancherle1 Hınsıcht gelt. Das 1st klar. Ich
annn beweılsen. (iJott MIr. Amen  .“ Ich vermute, dasser In diesem
Moment begriffen hat, dass CZWUDNZCH WAdl, dasjen1ıge zurückzulassen,
WAS ıhm VEeTrTIraut W Al. Se1in (jJew1lssen ämlıch 115 iıhn, das tun

Von einer bewegung einer Konfession
Leıder 1L11USS 1111A0 SCH, dass die ewegung, die 1mM = 517 begonnen
hat, schon 530 erstartie e Augsburgische Konfession markıert das
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wickelt. Er hat eine Bombe unter die finanzielle Infrastruktur der Kirche, un-
ter das Ablasssystem gelegt.

In neuesten Studien über Luther und seine Theologie wird oft in Luthers 
Frage „Wie kriege ich einen gnädigen Gott?“ der Ansatz zur Entwicklung des 
Individualismus gesehen. Sicher ist, dass Luther zu einer Art und Weise des 
Sprechens und Denkens beigetragen hat, die sich vom 17. Jahrhundert an zu 
dem weiterentwickelt hat, was wir heute „Individualismus“ nennen. Die ur-
spüngliche Bedeutung des Wortes „Individuum“ als unteilbares Wesen zur 
Kennzeichnung des Menschen ist nach und nach ein Ausdruck für den einzel-
nen Menschen, für den „Einzelnen“, geworden, das für die Sache dessen 
eigener Interessen steht. Dies ist nicht die Weise, wie Luther den Mensch als 
„vor Gott stehend“ („coram Deo“) sieht. Gott und Mensch als Konkurrenten 
zu verstehen, ist im 16. Jahrhundert undenkbar. Luther ist sich überaus be-
wusst, dass die Antwort auf die Frage „Wie kriege ich einen gnädigen Gott?“ 
abhängt von und bedingt ist durch Gottes Gnade. Das einzige, was ein 
Mensch tun kann, ist die Gnade anzunehmen oder abzulehnen.

In dieser Hinsicht ist ein anderer sehr wichtiger Moment in Luthers Leben 
entscheidend: Als Luther im Jahr 1521 vor den Reichstag zu Worms geladen 
wird, ist über ihn schon der kirchliche Bann verhängt. Entsprechend der 
Akten des Reichstags beendete Luther seine Aussage vor diesem Reichstag 
mit den Worten: „Wenn ich nicht durch Zeugnisse der Schrift oder einsichtige 
Vernunftgründe widerlegt werde …, bin ich durch die von mir angeführten 
Schriftworte bezwungen. Und solange mein Gewissen in Gottes Wort gefan-
gen ist, kann und will ich nichts widerrufen, weil es unsicher ist und die 
Seligkeit bedroht, etwas gegen das Gewissen zu tun. Gott helfe mir. Amen.“ 
Der Offizial des Trierer Bistums, Johann von der Ecken, der die Befragung 
Luthers im Auftrag des Kaisers leitete, unternahm noch einen letzten Ver
such, um Luther umzustimmen und fragte, ob er gegen den „Consensus 
ecclesiae“, gegen „die gemeinsame Auffassung der ganze Kirche“, der Mei
nung sei, allein Recht zu haben. Luther antwortete: „Ja, sie [die Konzilien; 
Hinweis von D. A.] haben sich in mancherlei Hinsicht geirrt. Das ist klar. Ich 
kann es beweisen. Gott helfe mir. Amen.“ Ich vermute, dass Luther in diesem 
Moment begriffen hat, dass er gezwungen war, dasjenige zurückzulassen, 
was ihm so vertraut war. Sein Gewissen nämlich zwang ihn, das zu tun.

2.4  Von einer Bewegung zu einer Konfession

Leider muss man sagen, dass die Bewegung, die im Jahr 1517 begonnen 
hat, schon um 1530 erstarrte. Die Augsburgische Konfession markiert das 
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Ende der ewegung. ()bwohl die Augsburgische Konfession beabsıchtigte,
die Einheılt der Kırche bewahren, Wl das le1der nıcht mehr möglıch
und die Gründung e1lner Kırche der Augsburgischen Konfession die
olge Daraufhin 1ne Verständigung mıt den römıischen Iheologen nıcht
mehr möglıch Im = 540 erschlien 1Ne geänderte ersion der Augsbur-
ıschen Konfess1ion. Besonders In ezug auf die Abendmahlsliehre suchte
Melanc  on nach Formulıerungen, alle reformatorıischen Kırchen auf
1Ne Wellenlänge bringen. hber auch das Wl nıcht mehr möglıch In den
nachfolgenden Jahren gab charftfe Dispute zwıischen „hberalen“ uther1-
schen eologen, die Philıpp Melanc  ONSs Verständnis der Augsburgischen
Konfession folgten dıe „Philıppıisten”, VON ıhren Gegnern auch 5:  VpIO-
calyvınısten“ genannt), und den (Gines1i0lutheranern, die siıch selhest als die
.„echten“ utheraner betrachteten. Dheser Streit wurde ETST 1mM = 570 miıt-
tels der Kon  YTdienforme geschlichtet.

75 „ Ecclesia SCHLDCF reformanda“
er hat In selner e1t (iJott TICL Sprache gebracht. ach ıhm ha-
ben viele andere das auch In Kontexten gele1stet, dıe sehr verschlieden VON

Luthers Kontextf Sınd. ()M{t Sagl II1LAL, dass die 1IrC „iImmer reformıert WCI -

den  .“ musse („„Ecclesia SCHLDCF reformanda””). (Obwohl nıcht wörtlıch, 1St die-
SCT geügelte N at7 erstmals Urc den evangelısch-lutherischen eologen
Fridericus Balduinus tormuhert worden, der 1mM = 610 chrıeh „ SCHLDET
In ecclesia OS E reformatione” („„dıe 1IrC hat iImmer Keformierung
nötig"). aqar| Barth NUutLZiEe die Formulhlerung VON der „„Ecclesia SCHLDCF rE€-

formanda” 1mM Jahr 04 / und eZ0og siıch e1 auf den nıederländıschen
tormıerten 1heologe OdOocus Va LOodensteıln. In den sechzıger ahren des

Jahrhunderts wurde die Formulhlerung „„Eccltlesia SCHLDCF reformanda”
VON Hans Küng und anderen 1heologen der römıisch-katholischen Erneue-
LUN® SCNHNULZT, den (ie1st des / weıten Vatıkanıschen Konzıiıls charak-
tersieren. Dass Keformierungen immer nötig sınd, 1st klar. Aber, W ASs SOl
reformilert werden und In welche Kıiıchtung? Fur mıch ist CUullıc dass dıe
Keformierung des Kırcheninstituts 1IUT dann erfolgreich SeIn kann, WENNn

eTrsI mıt 1C auf UNSCICTN christlichen (ilauben 1ne erneuernde Besinnung
statthndet und £ W mi1t 1C auf die resigen Veränderungen auf WISSEeN-
schaftlıchen, gesellschaftlıchen, technıschen und kulturellen Ebenen In

eit Wır brauchen e1in wirkliches „Agglornamento”, das den chrıist-
lıchen (Gilaube und dıe chnisthiche Praxıs wiıirklıch In MNSNSCIE e1t bringt. Und
das bedeutet, dıe rage stellen, O überall das leiche Oodell sein sollte,
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Ende der Bewegung. Obwohl die Augsburgische Konfession beabsichtigte, 
die Einheit der Kirche zu bewahren, war das leider nicht mehr möglich 
und war die Gründung einer Kirche der Augsburgischen Konfession die 
Folge. Daraufhin war eine Verständigung mit den römischen Theologen nicht 
mehr möglich. Im Jahr 1540 erschien eine geänderte Version der Augsbur
gischen Konfession. Besonders in Bezug auf die Abendmahlslehre suchte 
Melanchthon nach Formulierungen, um alle reformatorischen Kirchen auf 
eine Wellenlänge zu bringen. Aber auch das war nicht mehr möglich. In den 
nachfolgenden Jahren gab es scharfe Dispute zwischen „liberalen“ lutheri-
schen Theologen, die Philipp Melanchthons Verständnis der Augsburgischen 
Konfession folgten (die „Philippisten“, von ihren Gegnern auch „Krypto
calvinisten“ genannt), und den Gnesiolutheranern, die sich selbst als die 
„echten“ Lutheraner betrachteten. Dieser Streit wurde erst im Jahr 1570 mit-
tels der Konkordienformel geschlichtet.

2.5  „Ecclesia semper reformanda“

Luther hat in seiner Zeit Gott neu zur Sprache gebracht. Nach ihm ha-
ben viele andere das auch in Kontexten geleistet, die sehr verschieden von 
Luthers Kontext sind. Oft sagt man, dass die Kirche „immer reformiert wer-
den“ müsse („Ecclesia semper reformanda“). Obwohl nicht wörtlich, ist die-
ser geflügelte Satz erstmals durch den evangelisch-lutherischen Theologen 
Fridericus Balduinus formuliert worden, der im Jahr 1610 schrieb: „semper 
in ecclesia opus esse reformatione“ („die Kirche hat immer Reformierung 
nötig“). Karl Barth nutzte die Formulierung von der „Ecclesia semper re-
formanda“ im Jahr 1947 und bezog sich dabei auf den niederländischen re-
formierten Theologe Jodocus van Lodenstein. In den sechziger Jahren des 
20. Jahrhunderts wurde die Formulierung „Ecclesia semper reformanda“ 
von Hans Küng und anderen Theologen der römisch-katholischen Erneue
rung genutzt, um den Geist des Zweiten Vatikanischen Konzils zu charak-
terisieren. Dass Reformierungen immer nötig sind, ist klar. Aber, was soll 
reformiert werden und in welche Richtung? Für mich ist deutlich, dass die 
Reformierung des Kircheninstituts nur dann erfolgreich sein kann, wenn 
erst mit Blick auf unseren christlichen Glauben eine erneuernde Besinnung 
stattfindet – und zwar mit Blick auf die riesigen Veränderungen auf wissen-
schaftlichen, gesellschaftlichen, technischen und kulturellen Ebenen in un-
serer Zeit. Wir brauchen ein wirkliches „Aggiornamento“, das den christ
lichen Glaube und die christliche Praxis wirklich in unsere Zeit bringt. Und 
das bedeutet, die Frage zu stellen, ob überall das gleiche Modell sein sollte, 
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schheßlich <1bt doch große regionale Lfferenzen Das Christentum hat
In üdamerıka 1ne SAahZ andere Sıignatur als In T  a’ In kuropa Oder In
Asıen. Vielleicht WIT| se1n, dass Urc dıe Globalısierung der W1IS-
senshbestimmten Wırtschaft langfrist1ig wıeder gemeinsame Werte FEiınfuss
gewıinnen. Jedenfalls WIT| 1Ne erneuernde Besinnung auf UNSCICTT chrıist-
lıchen (ilauben AUS wIissenschaftliıcher Reflexion Bedeutung gewinnen,
WIE paralle 1mM 16 Jahrhundert WAl. Luthers Erneuerung VON J1heologıe
und 1IrC 1St ämlıch In den Hörsäalen erwachsen.

Diıe Befreiung der Philosophie a der Vormundschaft der Theologie
Was hat UNSs die Keformierung der Kırchen 1mM 16 Jahrhundert gebracht ?
1C es 1St völlıg dem Konto der Kırchen verbuchen. e Befreiung der
Philosophie AUS der Vormundschaft der Kırche und eologıe 1St csechr wıich-
1e SCWESCH.

3 / Die Entstehung des Indiıvidualismus

Ne1it dem 17 Jahrhundert 1st das indıyıduelle Bewusstsein immer mehr 7U

absoluten Ausgangspunkt des Denkens und Aandelns für den Menschen als
Indıyıduum innerhalb der Gesellschaft geworden. Das Musterbeispiel 1st das
Denken VON Rene Descartes. Er sucht das Fundament der Erkenntnis der
Wırklichken 1mM Menschen selhst Se1ine Methode 1st der allgemeıne Zweıfel,
1Ne rationale Methode des Denkens, und der ensch 1st e1 der unbe-
zweıfelbare Mıttelpunkt. Descartes zieht alles, W ASs VON außen kommt, In
/ weiıufel sSinnlıche ındrücke, tracıtionelle Vorstellungen und ehben mathe-
matısche egriffe W1IE Weıte, Zahl und Orm Nur die Gegebenheiıit, dass
ich enke, auch WENNn ich miıich vielleicht täusche. steht für ıhn test Daraus
O1g das „ich bın  .“ („Cogito CFSO SUM  .. e objektive Gültigkeıt meı1ner
Vorstellungen VON der Außenwelt ann laut Descartes 1IUTJII mi1t der
Anerkennung der Idee eINESs unendlichen und (jottes bestehen, die ich
In MI1r selhest vorfinde, aber dıe ich nıcht selhest erfunden habe Lheser (1Jott
annn den Menschen nıcht betrügen Aus der anrne1| SeINES Wesens OL
die effektive Einrichtung der I1 Welt und dementsprechend auch MNSNSCIE

Vernunft. Wenn die Wırklichkeit einen Sinn hat, dann 1L1USS die Vernunft die-
SC{ entdecken können, we1l s1e, Anteıl habend der göttlıchen Vernuntftt,
Zugriff auf dıe Wırklichkeit hat und diese gleichsam schöpferıisch nach-

welche impulse aus der reformation ergeben sich für …  −−−−−−−−−−−−−−  57

schließlich gibt es doch große regionale Differenzen. Das Christentum hat 
in Südamerika eine ganz andere Signatur als in Afrika, in Europa oder in 
Asien. Vielleicht wird es so sein, dass durch die Globalisierung der wis-
sensbestimmten Wirtschaft langfristig wieder gemeinsame Werte an Einfluss 
gewinnen. Jedenfalls wird eine erneuernde Besinnung auf unseren christ
lichen Glauben aus wissenschaftlicher Reflexion an Bedeutung gewinnen, 
wie es parallel im 16. Jahrhundert war. Luthers Erneuerung von Theologie 
und Kirche ist nämlich in den Hörsälen erwachsen.

3.	 Die Befreiung der Philosophie aus der Vormundschaft der Theologie

Was hat uns die Reformierung der Kirchen im 16. Jahrhundert gebracht? 
Nicht alles ist völlig dem Konto der Kirchen zu verbuchen. Die Befreiung der 
Philosophie aus der Vormundschaft der Kirche und Theologie ist sehr wich-
tig gewesen.

3.1  Die Entstehung des Individualismus

Seit dem 17. Jahrhundert ist das individuelle Bewusstsein immer mehr zum 
absoluten Ausgangspunkt des Denkens und Handelns für den Menschen als 
Individuum innerhalb der Gesellschaft geworden. Das Musterbeispiel ist das 
Denken von René Descartes. Er sucht das Fundament der Erkenntnis der 
Wirklichkeit im Menschen selbst. Seine Methode ist der allgemeine Zweifel, 
eine rationale Methode des Denkens, und der Mensch ist dabei der unbe-
zweifelbare Mittelpunkt. Descartes zieht alles, was von außen kommt, in 
Zweifel: sinnliche Eindrücke, traditionelle Vorstellungen und eben mathe-
matische Begriffe wie Weite, Zahl und Form. Nur die Gegebenheit, dass 
ich denke, auch wenn ich mich vielleicht täusche, steht für ihn fest. Daraus 
folgt das „ich bin“ („Cogito ergo sum“). Die objektive Gültigkeit meiner 
Vorstellungen von der Außenwelt kann laut Descartes nur zusammen mit der 
Anerkennung der Idee eines unendlichen und guten Gottes bestehen, die ich 
in mir selbst vorfinde, aber die ich nicht selbst erfunden habe. Dieser Gott 
kann den Menschen nicht betrügen. Aus der Wahrheit seines Wesens folgt 
die effektive Einrichtung der ganze Welt und dementsprechend auch unsere 
Vernunft. Wenn die Wirklichkeit einen Sinn hat, dann muss die Vernunft die-
sen entdecken können, weil sie, Anteil habend an der göttlichen Vernunft, 
Zugriff auf die Wirklichkeit hat und diese gleichsam schöpferisch nach-



1CÖCK

vollzieht e Vernunft ekommt be1 der dNZCH UÜrıLentierung und be1 dem
Selbstverständnıiıs des Menschen In selner Welt die Führung. In diesem CUCTIL,
ratiıonalen Denken sucht der ensch, dıe Schlüssel 7U Verstehen der Wırk-
1CHNKENL Urc ıne klare und OrdenTtliche Besinnung auf die UuUrc seine
Vernunft Offen legenden ratiıonalen rundlagen d1eser Wırklichkeit Mın-
den Hıer ff die „anthropozentrische” enı ALIS 1C hese erfragt ıne
andere Deutung und Bewertung der Iradıtiıon und führt hıs Z£ZUT ökologıischen
Krise UNSCICT Zeıt, denn Descartes erklärt den Menschen nıcht 1IUT auf der
L ınıe der bıblıschen chöpfungserzählungen als Herrn über die Natur, s()[1-

dern auch als „Besıtzer der Natur““ („maitre ef DOSSESSCHF Ade Fa nature‘). Der
ensch 1st nıcht 1IUT vVerwalter, sondern ann nach eigenen Einsichten mi1t
der Natur umgehen, siıch dıe Natur efüg1g machen.

Der Rationaliısmus HH SCeINE Folgen
Für dıe eologıe WITTT der Ratıiıonalısmus mıt 1C auf die CNDarung und
den (ilauben Fragen auf. BIs 7U 16 Jahrhundert stand der ensch (iJott als
mpfänger VON (jottes UOffenbarung gegenüber, die den Menschen UMSONST
und W1IE VON außen entgegenkommt. In der Neuzeıt wırd (iotteskenntnis nach
und nach als FEinsıicht In dıe (iesetze der Natur und der Wırklichkeit Verstan-
den Letztendlic WIT| aber dieser (1Jott immer unpersönlıichere und immer
gleichgültigere /Zuge annehmen. Er wırd eın „„Gott der Phiılosophen”, VON

dem 1111A0 auf trund des Durchschauens der Weltordnung 1ne allgemeıne
Kenntnis en annn Das aber erg1bt wıeder TODIEME für dıe ora Denn,
WENNn jede überindıyıduelle Autorıtät W1IE (1Jott Oder die Gesellschaft außer
1C gerat, 1st nıcht mehr möglıch, allgemeın geltende und verpflichtende
Werte benennen.

Im 17 und 185 Jahrhundert hat dıe Philosophie Ade facto dıe der
Iheologıe übernommen. e Antwort der Kırchen auf diese Entwicklung
estand 1mM Zurückgreifen auf die mittelalterliche scholastıiısche Methode
Das führte eilnerseIlts Z£UT Reform der katholischen Kırche er vielleicht
sollte 1111A0 SCH Z£UT Entstehung der RKömisch-Katholischen Kırche), frü-
her Gegenreformatiıon genannt, und andererseımts Z£UT protestantischen Trtho-
dOox1ie. e Massıve theologische Ansıcht VON eiInem (Gott, der VON außen her
In die Geschichte eingreifen kann, wurde 1mM 185 Jahrhundert 7U rund,
SCHIEN nehmen VON dieser Vorstellung VON (1Jott Oder VON (1Jott über-
aup Am Ende Jenes Jahrhunderts widerlegte Immanuel Kant die klassı-
schen (iottesbewelse und zerschmetterte damıt einen der wichtigsten Pfeiler
der CArIisSLThıchen eologıe. e eINZIEE Stelle, der (1Jott noch Sprache

58   ������������������������������������������������������������������  dick akerboom

vollzieht. Die Vernunft bekommt bei der ganzen Orientierung und bei dem 
Selbstverständnis des Menschen in seiner Welt die Führung. In diesem neuen, 
rationalen Denken sucht der Mensch, die Schlüssel zum Verstehen der Wirk
lichkeit durch eine klare und ordentliche Besinnung auf die durch seine 
Vernunft offen zu legenden rationalen Grundlagen dieser Wirklichkeit zu fin-
den. Hier tritt die „anthropozentrische“ Wende ans Licht. Diese erfragt eine 
andere Deutung und Bewertung der Tradition und führt bis zur ökologischen 
Krise unserer Zeit, denn Descartes erklärt den Menschen nicht nur auf der 
Linie der biblischen Schöpfungserzählungen als Herrn über die Natur, son-
dern auch als „Besitzer der Natur“ („maître et possesseur de la nature“). Der 
Mensch ist nicht nur Verwalter, sondern kann nach eigenen Einsichten mit 
der Natur umgehen, sich die Natur gefügig machen.

3.2  Der Rationalismus und seine Folgen

Für die Theologie wirft der Rationalismus mit Blick auf die Offenbarung und 
den Glauben Fragen auf. Bis zum 16. Jahrhundert stand der Mensch Gott als 
Empfänger von Gottes Offenbarung gegenüber, die den Menschen umsonst 
und wie von außen entgegenkommt. In der Neuzeit wird Gotteskenntnis nach 
und nach als Einsicht in die Gesetze der Natur und der Wirklichkeit verstan-
den. Letztendlich wird aber dieser Gott immer unpersönlichere und immer 
gleichgültigere Züge annehmen. Er wird ein „Gott der Philosophen“, von 
dem man auf Grund des Durchschauens der Weltordnung eine allgemeine 
Kenntnis haben kann. Das aber ergibt wieder Probleme für die Moral. Denn, 
wenn jede überindividuelle Autorität – wie Gott oder die Gesellschaft – außer 
Sicht gerät, ist es nicht mehr möglich, allgemein geltende und verpflichtende 
Werte zu benennen.

Im 17. und 18. Jahrhundert hat die Philosophie de facto die Rolle der 
Theologie übernommen. Die Antwort der Kirchen auf diese Entwicklung 
bestand im Zurückgreifen auf die mittelalterliche scholastische Methode. 
Das führte einerseits zur Reform der katholischen Kirche (oder vielleicht 
sollte man sagen: zur Entstehung der Römisch-Katholischen Kirche), frü-
her Gegenreformation genannt, und andererseits zur protestantischen Ortho
doxie. Die massive theologische Ansicht von einem Gott, der von außen her 
in die Geschichte eingreifen kann, wurde im 18. Jahrhundert zum Grund, 
Abschied zu nehmen von dieser Vorstellung von Gott oder von Gott über-
haupt. Am Ende jenes Jahrhunderts widerlegte Immanuel Kant die klassi-
schen Gottesbeweise und zerschmetterte damit einen der wichtigsten Pfeiler 
der christlichen Theologie. Die einzige Stelle, an der Gott noch zur Sprache 
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kommt, 1st nach Kant dıe ora (1Jott Sagtl, W ASs WIT tun sollen Das Denken
über (1Jott 1St In 1ne tiefe Krise geraten

Gilücklicherweise 1St die Hervorhebung des Indıyıduums nıcht das eINZ1IE
S12N1  ante L lement 1mM 17 und 185 Jahrhundert Damals sınd AUS diesem
Indıyıdualismus noch ein1ıge andere Werte hervorgebracht worden: W1IE 7U

e1spie Gleichheıit, Freıiheıt, l1oleranz und das ecCc auf E1gentum und
nıcht VELBESSCH. die Autonomie.

Autonomie

Am Ende des Mıttelalters ng der mMensSCHIICHE (ie1st Cl} Fragen tellen
e1IrC beantwortete dA1ese Entwicklung mıt al 1° ihrer Gewalt, den fra-
genden (ie1st unterdrücken, der siıch nıcht länger In der Atmosphäre der
kırchliche Iradıtiıon behaglıch und als elbstverständlich betrachten
konnte. Der ensch WIT| siıch SEINES Vermögens ra  alem / weiıfel be-
WUuSS

Autonomie EL dass der ensch In en Bereichen selner geistlichen
Tätigkeıt unfer dem (Jesetz der Vernunft eht Für den indıyıduellen Men-
schen bedeutet dies den Mut 7U Denken, den Mut Z£ZUT Anwendung SeINES
ratiıonalen Vermögens. Der AUTONOME ensch OL1g dem Naturgesetz, das
(1Jott In 11NI> Wesen SESCIZL hat Wenn WIT Un die anrne1| d1eses (Jesetz7es
In der Oder In der Kırche erfahren, dann sınd WIT durchaus noch QUTO-
NO aber en gleichzeıtig In UNSs die LDimensionen des Iheonomen, des
Relıg1ösen, des Iranszendenten.

Das aufklärerische Denken wırd ETST dann überwunden, WENNn 1111A0 die
1g1Öse LDimension innerhalb der Autonomie ohne Schwächung des AULONO-
1111 Denkens en versucht.

Recht sofl gelten „ets1 Deus 110  - daretur“

e Spaltung der 1IrC des estens 1mM 16 und 17 Jahrhundert hat
wıirtschaftlichen und damıt zusammenhängenden Juristischen Konsequenzen
geführt. trund WAdl, dass die polıtıschen Konstellationen schon urz nach [ Uu-
thers 10od 1mM = 546 7U Schmalkaldıschen Krieg hrten, der ersten C
waltsamen Konfrontation zwıischen Fürstentümern aufgrund VON Meınungs-
verschiedenheıten, WODeEeL auch Glaubensfragen 1ne gespielt en
Lhese ONTKTE wurden letztlich mıt dem Westfälhsche Frieden 1mM =
6458 eendet Man ügte siıch In die Gegebenheıt, dass hınfort verschliede-
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kommt, ist nach Kant die Moral. Gott sagt, was wir tun sollen. Das Denken 
über Gott ist in eine tiefe Krise geraten.

Glücklicherweise ist die Hervorhebung des Individuums nicht das einzig 
signifikante Element im 17. und 18. Jahrhundert. Damals sind aus diesem 
Individualismus noch einige andere Werte hervorgebracht worden: wie zum 
Beispiel Gleichheit, Freiheit, Toleranz und das Recht auf Eigentum – und 
nicht zu vergessen: die Autonomie.

3.3  Autonomie

Am Ende des Mittelalters fing der menschliche Geist an, Fragen zu stellen. 
Die Kirche beantwortete diese Entwicklung mit all’ ihrer Gewalt, um den fra-
genden Geist zu unterdrücken, der sich nicht länger in der Atmosphäre der 
kirchliche Tradition behaglich fühlte und als selbstverständlich betrachten 
konnte. Der Mensch wird sich seines Vermögens zu radikalem Zweifel be-
wusst.

Autonomie heißt, dass der Mensch in allen Bereichen seiner geistlichen 
Tätigkeit unter dem Gesetz der Vernunft lebt. Für den individuellen Men
schen bedeutet dies den Mut zum Denken, den Mut zur Anwendung seines 
rationalen Vermögens. Der autonome Mensch folgt dem Naturgesetz, das 
Gott in unser Wesen gesetzt hat. Wenn wir nun die Wahrheit dieses Gesetzes 
in der Bibel oder in der Kirche erfahren, dann sind wir durchaus noch auto-
nom, aber haben gleichzeitig in uns die Dimensionen des Theonomen, des 
Religiösen, des Transzendenten.

Das aufklärerische Denken wird erst dann überwunden, wenn man die re-
ligiöse Dimension innerhalb der Autonomie ohne Schwächung des autono-
men Denkens zu finden versucht.

3.4  Recht soll gelten „etsi Deus non daretur“

Die Spaltung der Kirche des Westens im 16. und 17. Jahrhundert hat zu 
wirtschaftlichen und damit zusammenhängenden juristischen Konsequenzen 
geführt. Grund war, dass die politischen Konstellationen schon kurz nach Lu
thers Tod im Jahr 1546 zum Schmalkaldischen Krieg führten, der ersten ge
waltsamen Konfrontation zwischen Fürstentümern aufgrund von Meinungs
verschiedenheiten, wobei auch Glaubensfragen eine Rolle gespielt haben. 
Diese Konflikte wurden letztlich mit dem Westfälischen Frieden im Jahr 
1648 beendet. Man fügte sich in die Gegebenheit, dass es hinfort verschiede-
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Kırchen nehbene1linander 1bt I hes MnS natürlıch gegenüber Kırche und
christhichem (ilauben ıne völlıg NECLC Eunstellung mıt sich. ()bendreın wächst
UuUrc dıe Konflıkte und Glaubensverfolgungen das Bewusstse1ın, dass dıe
Verwendung VON (ijewalt Z£UT Schliıchtung VON relıg1ösen Meınungsverschle-
denheıiten unmoralhsch und Ssinnlos 1st Man MUSSTE einen Weg nden,
abhängıg VON den bıblıschen (ieboten und dem Kırchenrecht das stark mıt
dem bürgerliıchen ecCc und dem Staatsrecht verwohben war) das ecCc gel-
tend machen und erzwingen, dass Verträge beachtet werden.

urch Erfahrung klug geworden SIıecht 1111A0 e1n, dass dıe Absolutheıits-
ansprüche der Kırchen gefährlıche NSe1lten en e unversöhnlichen An-
sprüche der Kırchen bringen den Frieden zwıischen den Menschen In efahr.
Man Spurt, dass Vernunft und (jJew1lssen den Frieden und die moralhsche
UOrdnung besser gewährleisten als ılTer für die kırchliche TE Man sechnt
siıch nach einer Urdnung, In der dieser ılTer Urc e1in überragendes, allge-
meın CArTISTHchNes rationales Denken gebändiıgt WITd.

Es der nıederländısche Jurist und Arminianer Hugo (GGrotius, der das
Fundament für diese UOrdnung gelegt hat Uurc iıhren internationalen Handel
wurde der epublı der Sieben Vereinten Provınzen, des heutigen nördlıchen
e118s der Nıederlanden, vıiel ast Kechtssystemen, die teils noch AUS dem
Mıiıttelalter STaAmMMLCN, D  3008801 e1 ründete 1111A0 siıch auf die TE
VON den WEe1 Schwertern, dem ge1istlıchen und dem weltlıchen, der 1IrC
und dem Staat Im 17 Jahrhundert versuchte II1LAL, die Menschenwuürde auf
ratiıonaler Basıs siıcherzustellen. Hugo (irotius gcht davon AUS, dass das ecCc
Gültigkeit en soll, „„auch WENNn eın (1Jott da WAare  .“ („„efs! Deus FÖ  - Adare-
fur”). Se1in Ausgangspunkt 1St das durch dıe Vernunft dıktierte .„.natürlıche
Recht“ „ IU naturale“ Oder „ IUS naturae‘‘), das nach selner Art CWI1g, NVCI-

anderlich und notwendig 1st [eses ecCc wurzelt In der ratiıonalen und
z1ı1alen des Menschen. es WAS In d1eses ecCc efasst lst, eru
auf eviıdenten rationalen Prinzıpien. Ofern (iJott den Menschen als eın rat10-
nales und SO7Z71ales Wesen geschaffen hat, Sol1 1111A0 dıe Rechte und iıchten,
dıe AUS selner Natur hervorgehen, als VON (iJott ewollt betrachten. hber 1111A0

raucht (iJott nıcht, das Naturrecht begründen Das eINZIEE Kriterium
1St die rationale Natur des Menschen. e hat In diesen Zusammenhang
1IUT 1l lustratıven Wert

Zurückblickend 1st insbesondere (irotius’ Vorgehenswelse wichtig S1e
stellt den ersten Versuch dar, innerhalb des christlichen Denkens der Rechts-
ordnung e1in ratiıonales und ethisches Fundament geben ()bendreın bot

e1lner Welt, die das Christentum 1IUT als 1ne Quelle der Meınungsver-
schiedenheıten und Uneinigkeıiten erfahren hatte, e1in Grundprinz1ip der
Einheılt dıe Humanıtät.
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ne Kirchen nebeneinander gibt. Dies bringt natürlich gegenüber Kirche und 
christlichem Glauben eine völlig neue Einstellung mit sich. Obendrein wächst 
durch die Konflikte und Glaubensverfolgungen das Bewusstsein, dass die 
Verwendung von Gewalt zur Schlichtung von religiösen Meinungsverschie
denheiten unmoralisch und sinnlos ist. Man musste einen Weg finden, um un-
abhängig von den biblischen Geboten und dem Kirchenrecht (das stark mit 
dem bürgerlichen Recht und dem Staatsrecht verwoben war) das Recht gel-
tend zu machen und zu erzwingen, dass Verträge beachtet werden.

Durch Erfahrung klug geworden sieht man ein, dass die Absolutheits
ansprüche der Kirchen gefährliche Seiten haben. Die unversöhnlichen An
sprüche der Kirchen bringen den Frieden zwischen den Menschen in Gefahr. 
Man spürt, dass Vernunft und Gewissen den Frieden und die moralische 
Ordnung besser gewährleisten als Eifer für die kirchliche Lehre. Man sehnt 
sich nach einer Ordnung, in der dieser Eifer durch ein überragendes, allge-
mein christliches rationales Denken gebändigt wird.

Es war der niederländische Jurist und Arminianer Hugo Grotius, der das 
Fundament für diese Ordnung gelegt hat. Durch ihren internationalen Handel 
wurde der Republik der Sieben Vereinten Provinzen, des heutigen nördlichen 
Teils der Niederlanden, viel Last an Rechtssystemen, die teils noch aus dem 
Mittelalter stammten, genommen. Dabei gründete man sich auf die Lehre 
von den Zwei Schwertern, dem geistlichen und dem weltlichen, der Kirche 
und dem Staat. Im 17. Jahrhundert versuchte man, die Menschenwürde auf 
rationaler Basis sicherzustellen. Hugo Grotius geht davon aus, dass das Recht 
Gültigkeit haben soll, „auch wenn kein Gott da wäre“ („etsi Deus non dare
tur“). Sein Ausgangspunkt ist das durch die Vernunft diktierte „natürliche 
Recht“ („ius naturale“ oder „ius naturae“), das nach seiner Art ewig, unver-
änderlich und notwendig ist. Dieses Recht wurzelt in der rationalen und so-
zialen Struktur des Menschen. Alles was in dieses Recht gefasst ist, beruht 
auf evidenten rationalen Prinzipien. Sofern Gott den Menschen als ein ratio-
nales und soziales Wesen geschaffen hat, soll man die Rechte und Pflichten, 
die aus seiner Natur hervorgehen, als von Gott gewollt betrachten. Aber man 
braucht Gott nicht, um das Naturrecht zu begründen. Das einzige Kriterium 
ist die rationale Natur des Menschen. Die Bibel hat in diesen Zusammenhang 
nur illustrativen Wert.

Zurückblickend ist insbesondere Grotius’ Vorgehensweise wichtig. Sie 
stellt den ersten Versuch dar, innerhalb des christlichen Denkens der Rechts
ordnung ein rationales und ethisches Fundament zu geben. Obendrein bot 
es einer Welt, die das Christentum nur als eine Quelle der Meinungsver
schiedenheiten und Uneinigkeiten erfahren hatte, ein neues Grundprinzip der 
Einheit an: die Humanität.
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Die Weiterentwicklung der Technik HH der Naturwissenschaften
uch dıe Weıterentwicklung der Technık und der Naturwı1issenschaften hat In
diesem (JEesamtprozess einen weıtgehenden FEiınfuss gehabt besonders ah
dem Ende des 185 Jahrhunderts Technık Wl ursprünglıch das Gieheimwıissen
der CcChmı1ede S1e beruhte auf ıfahrung, und Wıssenschaft hatte damıt nıchts

SCHaTiIien hber als beides zusammenkam, entstand die moderne Natur-
wissenschaft, dıe auf der experıimentellen Methode basıert. ESs hat arrer C
geben, dıe diese ethode als einen (ijotteshbewels verstandenen SO
mıschten S1e€ auf der Kanzel 7U e1spie WEe1 (iläser mi1t JE verschledenfar-
1ger Flüssıgkeıt und sıehe, eın under geschah: e gemischte Flüssıgkeıt
Wl arbilos

Neue Ansätze 1Im und Im Jahrhundert

In der J1heologıe Wl 1mM Jahr 799 Friedrich Schleiermacher, der mi1t SE1-
NCTI1 Buch „UÜber dıe elıg10n. en dıe Gebildeten unter ıhren Veräch-
tern  .. ıne Erneuerung anstrebhte. Er erNoTTffe diese Erneuerung nıcht VON der
Philosophie Oder der oral, sondern VON der Entfahrung. (1Jott 1St für ıhn nıcht
der Konstrukteur der Welt VOT er Zeıt, der siıch In dA1ese VON ıhm geschaffe-

Welt nıcht mehr einmischt, aber auch nıcht der egenDO. des Menschen,
WIE sıch ıhn dıe orthodoxen 1heologen vorstellten. Schleiermacher scht i
NEUT auf dıe uc nach (ijott (iJott 1St für ıhn die 1e und ze1gt y dass
das tiısche enken des 17 und 185 Jahrhunderts und dıe Frömmigkeıt der
Trthodox1ie einander nıcht ausschliıeßen, sondern gerade einander erganzen.
hber auch be1 Schleiermacher 1St (iJott unpersönlıich.

Karl Barth meınte, dass die Aufklärung eın Holzweg, e1in Irrweg W weiı1l
das aufklärerische Denken darauf hınausläuft, dass überhaupt nıcht mehr
VON (1Jott gesprochen WIrd, sondern 1IUT noch VOoO Menschen. An Stelle des
lebendigen (jottes en WIT 1IUT noch (iottesbilder als Außerungen der
menschlichen Für Barth 1St (1Jott der SALZ andere, der alle (iottesbilder
zerbricht und der den Menschen adıkal verunsichert. Es 1st die Aufgabe
der J1heologıie, den (1Jott des E, vangelıums, der den ensch anspricht, Z£UT

Sprache bringen
Es 1st noch nıcht ange her, dass der (Gilaube (iJott für viele Menschen

elbstverständlich W Al. hber schon 1mM= 882 prophezeıte Friedrich NIietz-
sche In seinem Aphorismus VON dem „tollen Menschen“ den l1od (ijottes.
Nıietzsche schreıibht: „Habt iıhr nıcht VON jenem tollen Menschen gchört, der
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3.5  Die Weiterentwicklung der Technik und der Naturwissenschaften

Auch die Weiterentwicklung der Technik und der Naturwissenschaften hat in 
diesem Gesamtprozess einen weitgehenden Einfluss gehabt – besonders ab 
dem Ende des 18. Jahrhunderts. Technik war ursprünglich das Geheimwissen 
der Schmiede. Sie beruhte auf Erfahrung, und Wissenschaft hatte damit nichts 
zu schaffen. Aber als beides zusammenkam, entstand die moderne Natur
wissenschaft, die auf der experimentellen Methode basiert. Es hat Pfarrer ge-
geben, die diese Methode als einen neuen Gottesbeweis verstanden haben. So 
mischten sie auf der Kanzel zum Beispiel zwei Gläser mit je verschiedenfar-
biger Flüssigkeit – und siehe, ein Wunder geschah: Die gemischte Flüssigkeit 
war farblos.

4.	 Neue Ansätze im 19. und im 20. Jahrhundert

In der Theologie war es im Jahr 1799 Friedrich Schleiermacher, der mit sei-
nem Buch „Über die Religion. Reden an die Gebildeten unter ihren Veräch­
tern“ eine Erneuerung anstrebte. Er erhoffte diese Erneuerung nicht von der 
Philosophie oder der Moral, sondern von der Erfahrung. Gott ist für ihn nicht 
der Konstrukteur der Welt vor aller Zeit, der sich in diese von ihm geschaffe-
ne Welt nicht mehr einmischt, aber auch nicht der Gegenpol des Menschen, 
wie sich ihn die orthodoxen Theologen vorstellten. Schleiermacher geht er-
neut auf die Suche nach Gott. Gott ist für ihn die Liebe und zeigt so, dass 
das kritische Denken des 17. und 18. Jahrhunderts und die Frömmigkeit der 
Orthodoxie einander nicht ausschließen, sondern gerade einander ergänzen. 
Aber auch bei Schleiermacher ist Gott unpersönlich.

Karl Barth meinte, dass die Aufklärung ein Holzweg, ein Irrweg war, weil 
das aufklärerische Denken darauf hinausläuft, dass überhaupt nicht mehr 
von Gott gesprochen wird, sondern nur noch vom Menschen. An Stelle des 
lebendigen Gottes finden wir nur noch Gottesbilder als Äußerungen der 
menschlichen Kultur. Für Barth ist Gott der ganz andere, der alle Gottesbilder 
zerbricht und der den Menschen radikal verunsichert. Es ist die Aufgabe 
der Theologie, den Gott des Evangeliums, der den Mensch anspricht, zur 
Sprache zu bringen.

Es ist noch nicht so lange her, dass der Glaube an Gott für viele Menschen 
selbstverständlich war. Aber schon im Jahr 1882 prophezeite Friedrich Nietz
sche in seinem Aphorismus von dem „tollen Menschen“ den Tod Gottes. 
Nietzsche schreibt: „Habt ihr nicht von jenem tollen Menschen gehört, der 
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hellen Vormittag 1ne Laterne anzündete, auf den ar| 1ef und unauf-
hörlich schnie: ‚Ich suche (1jott! Ich suche (ijott!‘ Da dort gerade viele VON

denen zusammenstanden, welche nıcht (iJott glaubten, CrTegie e1in
großes Gielächter ‚ Wohin 1St Gott?”, rmef e 9 ‚Ich ll euch sagen! Wır
en ıhn getoötet Ihr und ich! Wır sınd seine Mörder! Müssen nıcht
Laternen Vormuittag angezündet werden? Hören WIT noch nıchts VON dem
Lärm der lotengräber, welche (iJott egraben? Rıechen WIT noch nıchts VON

der göttlıchen Verwesung? uch (JOtter verwesen! (1Jott 1St tot! (1Jott bleibt
tot! Und WIT en ıhn getötet! Hıer chwıeg der ensch und sah
wıeder seine /Zuhörer uch 1E€ schwıegen und 1CKIen befremdet auf ıhn
Endlıiıch wartf seine Laterne auf den oden, dass S1e€ In Stücke SPLah ® und
rliosch ‚Ich komme früh‘, dann, ‚ich bın noch nıcht der eit
Leses ungeheure Ere1gn1s 1St noch unterwegs und wandert 1st noch nıcht

G &Ghıs den Tren der Menschen gedrungen.
Lheser Aphorısmus wurde In den sechzıger ahren des etzten ahrhun-

derts VON Iheologen AUS angelsächsıischen Ländern aufgegriffen. S1e benutz-
ten seine Anregungen, denn 1E€ lasen In den Briefen Dhetrich Bonhoefifters
AUS dem Jlegeler (Gefängn1s, die unfer dem 1fe „Widerstand HH Ergebung“
posthum herausgegeben worden WAICT S1e suchten e1in CUl Okabular,
(1Jott Z£UT Sprache bringen Der 1fe eINESs Buches VON Paul Va Büren,
„IThe Secular Meanıngz of the Gospel”, 1St e1in /aitat Bonhoeffers Wır kön-
TICTHT nıcht anders über (1Jott sprechen, als dass WIT Bılder AUS UNSCICT C1ZE-
TICTHT Sprache entlehnen. hber In dieser Sprache wurde (1Jott 1IUT mıt „AllL-
W örtern“ (wıe 7U eispiel: „„Gott 1St allmächtig") und mi1t „Un-Wörtern“
(Wwıe 71 e1ispiel: „„Gott 1st unveränderlıch") benannt. Das bedeutete letzt-
ndlıch, dass (1Jott apathısch E1 Menschen leıden, (1Jott nıcht Menschen
verändern sıch, (1Jott nıcht Das würde als außerste Konsequenz aben, dass
(1Jott VOoO Schicksal der Bootflüc.  ing| nıcht EITOTTIEN WAare (iJott 1L1USS W1e-
der NCLUL In e1lner Sprache für Menschen, dıe heute In einem völlıg eänder-
ten Kontextf eben, Z£UT Sprache gebrac. werden. Denn (iJott eht mitten unfer
UNs, WIT können ıhm In den Giesichtern er Menschen egegnen, dıe beschä-
dıgt sınd Oder eheilt, die traurıg sınd Oder froh e Kunst esteht darın, ıhn
In den anderen Menschen UNSs herum wıeder erkennen und ıhn In 1ıh-
TICTHT kenntlich machen. Das 1St 1IUT möglıch, WENNn 1111A0 WITKIC nach (1Jott
sucht, nıcht nach einer „1dee ..  xe sondern nach dem lebendigen (Gott, der

en teilt und hoffentlich In UNSCICITIII en ıchtbar WITd.
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am hellen Vormittag eine Laterne anzündete, auf den Markt lief und unauf-
hörlich schrie: ‚Ich suche Gott! Ich suche Gott!‘ Da dort gerade viele von 
denen zusammenstanden, welche nicht an Gott glaubten, so erregte er ein 
großes Gelächter …‚Wohin ist Gott?‘, rief er, ‚Ich will es euch sagen! Wir 
haben ihn getötet – Ihr und ich! Wir sind seine Mörder! … Müssen nicht 
Laternen am Vormittag angezündet werden? Hören wir noch nichts von dem 
Lärm der Totengräber, welche Gott begraben? Riechen wir noch nichts von 
der göttlichen Verwesung? – Auch Götter verwesen! Gott ist tot! Gott bleibt 
tot! Und wir haben ihn getötet! …‘ Hier schwieg der tolle Mensch und sah 
wieder seine Zuhörer an. Auch sie schwiegen und blickten befremdet auf ihn. 
Endlich warf er seine Laterne auf den Boden, dass sie in Stücke sprang und 
erlosch. ‚Ich komme zu früh‘, sagte er dann, ‚ich bin noch nicht an der Zeit. 
Dieses ungeheure Ereignis ist noch unterwegs und wandert – es ist noch nicht 
bis zu den Ohren der Menschen gedrungen.‘“

Dieser Aphorismus wurde in den sechziger Jahren des letzten Jahrhun
derts von Theologen aus angelsächsischen Ländern aufgegriffen. Sie benutz-
ten seine Anregungen, denn sie lasen in den Briefen Dietrich Bonhoeffers 
aus dem Tegeler Gefängnis, die unter dem Titel „Widerstand und Ergebung“ 
posthum herausgegeben worden waren. Sie suchten ein neues Vokabular, um 
Gott zur Sprache zu bringen. Der Titel eines Buches von Paul van Büren, 
„The Secular Meaning of the Gospel“, ist ein Zitat Bonhoeffers. Wir kön-
nen nicht anders über Gott sprechen, als dass wir Bilder aus unserer eige-
nen Sprache entlehnen. Aber in dieser Sprache wurde Gott nur mit „All-
Wörtern“ (wie zum Beispiel: „Gott ist allmächtig“) und mit „Un-Wörtern“ 
(wie zum Beispiel: „Gott ist unveränderlich“) benannt. Das bedeutete letzt-
endlich, dass Gott apathisch sei. Menschen leiden, Gott nicht. Menschen 
verändern sich, Gott nicht. Das würde als äußerste Konsequenz haben, dass 
Gott vom Schicksal der Bootflüchtlinge nicht betroffen wäre. Gott muss wie-
der neu in einer Sprache für Menschen, die heute in einem völlig geänder­
ten Kontext leben, zur Sprache gebracht werden. Denn Gott lebt mitten unter 
uns, wir können ihm in den Gesichtern aller Menschen begegnen, die beschä-
digt sind oder geheilt, die traurig sind oder froh. Die Kunst besteht darin, ihn 
in den anderen Menschen um uns herum wieder zu erkennen und ihn in ih-
nen kenntlich zu machen. Das ist nur möglich, wenn man wirklich nach Gott 
sucht, nicht nach einer „Idée fixe“, sondern nach dem lebendigen Gott, der 
unser Leben teilt und hoffentlich in unserem Leben sichtbar wird.
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ı]ıne CeCuec Herausforderung schliec  ın

L uthers RKeformatıon 1st AUS dem Kıngen mıt der mi1t dem Zael,
der Bedeutung des bıblıschen Zeugn1sses selner e1t vorzudringen, eNL-
standen. Deshalb hat die In dıe Sprache der Menschen selner e1t
übersetzt. (Obwohl siıch die /Zeıten geändert aben, ahnelt ULLSCIC eıt In
vielen Hınsıchten der e1t der Reformatıon. uch WIT stehen VOT erseIDe
Aufgabe W1IE L uther auf dıe uc nach (jottes na gehen und MNSNSCIE

anı und Füße In UNSCICT Gesellschaft eINZUSsSetZenN. ESs 1st die Aufgabe der
eologen und arrer, die auszulegen, dass /Zuversicht / weiıfel und
Anfechtung durchbricht Es gcht darum, 1IUT mıt den eigenen ugen
sehen wollen, auch VertIrauen Es gcht 1ne andere We1lse des
Schauens: nıcht Nabelschau betreiben (Luther nenn das „n siıch selhest
verbogen sein“ „INCUFVALUS In S€“)‚ sondern Z£UT Einkehr kommen.
Das bedeutet 1ne fundamentale Anderung UNSCIECNS Denkens und andelns
Man en 1IUT die ese über den Ahbhlass „Da TISC Herır und elister
Jesus C’hristus pricht ‚JIut Bußbe USW., hat ewollt, dass das I1en
der Gläubigen = SeIn oll.”) Es handelt sıch darum, siıch selhest mi1t krt1-
tischen ugen betrachten und lernen, sıch selhest loszulassen, pre1Ss-
zugeben. Was 1111A0 gewinnt, 1St dıe Freıiheıt, mıt den Menschen und den
Verhältnissen anders umzugehen. Freıiheılt besıtzt 1111A0 nıcht, Freiheıt SOl
1111A0 verwirkhchen. Wır sollen lernen, fre1 SeIN. Es 1St MNISCIC Aufgabe, VOT

(iJott freie Menschen SeIn und (iJott In UNSCICITIII en aum geben
Was Ware Luthers zentrale rage, WENNn Jetzt en würde ? Ich VCI-

MUTfe nıcht „Wl1e 1ege ich einen gnädıgen (Gott?”, sondern: „WOo en
WLr diesen gnädiıgen (ijott 7 Wır en In e1lner Zeıt, In der dıe Anwesenheit
(jottes fast N1ıe mehr erfahren WITd. Stattdessen erfahren viele Menschen
die Ahbwesenher (ijottes. Und WIT sınd da In guter Gesellschaft Denn Jesus
schrie Kreuz: „Meın (Gott, meın (Gott, WalUT hast du mıch verlassen ?“
(Gilaube (1Jott 1st Offensichtlich mıt einer csechr tefen Krisenerfahrung VCI-

bunden, mıt einer Umkehrung er Werte W1IE auch mıt einer ekehrung,
WIE L uther selhst sehr persönlıch und viele andere Menschen 1mM AauTe der
Geschichte wrfahren en Der säkulare ensch chafft SeIn en auch
ohne (ijott ‚„ VOTr und mi1t (1Jott en WIT ohne tt“ (Dietrich Bonhoefter
hber das enthbiındet UNSs nıcht VON der Pflıcht, gerade In UNSCICT e1t (1Jott i
NEUT Z£UT Sprache bringen Wenn die Menschen des 71 Jahrhunderts nıcht
mehr rel1g1Öös SeIn können, SOllte dıe Antwort der eologıe darın bestehen,
die überheferten bıblıschen Vorstellungen nıcht ınfach preiszugeben, (})[1-

dern versuchen, iıhnen 1Ne nıcht-relig1öse Interpretation geben Nur der
„versagende“ (iJott bestätigt dıe Botschaft der ämlıch Urc den VON
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5.	 Eine neue Herausforderung schlechthin

Luthers Reformation ist aus dem Ringen mit der Bibel mit dem Ziel, zu 
der Bedeutung des biblischen Zeugnisses zu seiner Zeit vorzudringen, ent-
standen. Deshalb hat er die Bibel in die Sprache der Menschen seiner Zeit 
übersetzt. Obwohl sich die Zeiten geändert haben, ähnelt unsere Zeit in 
vielen Hinsichten der Zeit der Reformation. Auch wir stehen vor derselbe 
Aufgabe wie Luther: auf die Suche nach Gottes Gnade zu gehen und unsere 
Hände und Füße in unserer Gesellschaft einzusetzen. Es ist die Aufgabe der 
Theologen und Pfarrer, die Bibel so auszulegen, dass Zuversicht Zweifel und 
Anfechtung durchbricht. Es geht darum, statt nur mit den eigenen Augen 
sehen zu wollen, auch zu vertrauen. Es geht um eine andere Weise des 
Schauens: nicht Nabelschau zu betreiben (Luther nennt das „in sich selbst 
verbogen zu sein“ – „incurvatus in se“), sondern zur Einkehr zu kommen. 
Das bedeutet eine fundamentale Änderung unseres Denkens und Handelns 
(Man denke nur an die 1. These über den Ablass: „Da unser Herr und Meister 
Jesus Christus spricht: ‚Tut Buße‘ usw., hat er gewollt, dass das ganze Leben 
der Gläubigen Buße sein soll.“). Es handelt sich darum, sich selbst mit kri-
tischen Augen zu betrachten und zu lernen, sich selbst loszulassen, preis-
zugeben. Was man gewinnt, ist die Freiheit, mit den Menschen und den 
Verhältnissen anders umzugehen. Freiheit besitzt man nicht, Freiheit soll 
man verwirklichen. Wir sollen lernen, frei zu sein. Es ist unsere Aufgabe, vor 
Gott freie Menschen zu sein und so Gott in unserem Leben Raum zu geben.

Was wäre Luthers zentrale Frage, wenn er jetzt leben würde? Ich ver-
mute nicht: „Wie kriege ich einen gnädigen Gott?“, sondern: „Wo finden 
wir diesen gnädigen Gott?“. Wir leben in einer Zeit, in der die Anwesenheit 
Gottes fast nie mehr erfahren wird. Stattdessen erfahren viele Menschen 
die Abwesenheit Gottes. Und wir sind da in guter Gesellschaft. Denn Jesus 
schrie am Kreuz: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ 
Glaube an Gott ist offensichtlich mit einer sehr tiefen Krisenerfahrung ver-
bunden, mit einer Umkehrung aller Werte wie auch mit einer Bekehrung, 
wie Luther selbst sehr persönlich und viele andere Menschen im Laufe der 
Geschichte erfahren haben. Der säkulare Mensch schafft sein Leben auch 
ohne Gott: „Vor und mit Gott leben wir ohne Gott“ (Dietrich Bonhoeffer). 
Aber das entbindet uns nicht von der Pflicht, gerade in unserer Zeit Gott er-
neut zur Sprache zu bringen. Wenn die Menschen des 21. Jahrhunderts nicht 
mehr religiös sein können, sollte die Antwort der Theologie darin bestehen, 
die überlieferten biblischen Vorstellungen nicht einfach preiszugeben, son-
dern zu versuchen, ihnen eine nicht-religiöse Interpretation zu geben. Nur der 
„versagende“ Gott bestätigt die Botschaft der Bibel – nämlich durch den von 
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(1Jott verlassenen C’hristus KTEeuUZ, dessen anı nıchts mehr 1mM Stande
(iJott selhst 1St Urc dıe (iottverlassenheıt des Menschen hındurchge-

DANSCH In die Welt, hat die Welt auf siıch D  TILIEL Das bedeutet, dass siıch
die Wırklichkeit (jottes denjenıgen Öffnet, dıe 0V und dl die säkulare
Wırklichken akzeptieren.

64   ������������������������������������������������������������������  dick akerboom

Gott verlassenen Christus am Kreuz, dessen Hände zu nichts mehr im Stande 
waren. Gott selbst ist durch die Gottverlassenheit des Menschen hindurchge-
gangen in die Welt, hat die Welt auf sich genommen. Das bedeutet, dass sich 
die Wirklichkeit Gottes nur denjenigen öffnet, die ganz und gar die säkulare 
Wirklichkeit akzeptieren.
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Der Hauptartikel
In den Schmalkaldıschen Arttıkeln schreıibht L uther 557 dass „Chrıstus

der erste und Hauptartiıkel” SC Er 1S1 für MNISCIC un: gestorben und für
MNISCIEC Kechtfertigung auferstanden ‚„ Weıl U  - das geglaubt werden 1L1USS

und SONS mM1 keinem Werk (Jeset7 noch Verdienst erlangt Oder erfasst WCI -

den ann 1ST klar und CWISS dass alleın dieser (Gilaube UNSs erecht
macht Von diesem Artıkel ann 1111A0 nıchts weıiıchen Oder nachgeben
INa Hımmel und Erde Oder W ASs nıcht leiben ll einfallen Und auf die-
C111 Artıkel steht es WAS WIT wıder den aps Teufel und Welt en und

Den Für L uther 1S1 die Botschaft der Kechtfertigung UuUrc (ilauben die
anthropologische NSe1ite der Mıtte der Schnift, Jesus-C’hristus S1e 1St nıcht .1 11C

Uberzeugung nehben anderen. er behauptet dies SC1IMCT Predigten
und Schriften I hese Botschaft 1St Wegwelser und Rıchter für alle ande-
IC Bereiche der christlichen Te („rector ef IUdeX Ü JE CHEFU
doctrinarum““”) Auf diese Mıtte der l1od und die uferstehung Christı für
UNSs e1INETSEITS und dıe Kechtfertigung durch (ilauben AUS na alleın bauen
er und ıhm folgend alle reformatorischen Kırchen iıhre eologıe
iıhr Kırchenverständnis iıhren Zugang 7U Amt und 71 christlichen en
us  < auf

Vortrag anlässlıch des Keformationsjubiläums O17 e1m iınternatiıonalen Kolloquium
VOIN BOose (Italıen) Maı O17
Schmalkaldısche Artıkel I1 /Zaitiert ach der eutigem Deutsch UrCc PShl-
IAl bearbeıteten Fassung der Bekenntnisschriften der evangelısch Iutherischen KIr-
che (Gilaube (iutersioch 1991 450)1

05 ( Promotionsdıisputation VOIN Ad1US und 11LLeEmMAaN

André 
Birmelé

Rechtfertigung:  
eine neue Lebenslogik1

1.	 Der Hauptartikel

1.1. In den Schmalkaldischen Artikeln schreibt Luther 1537, dass „Christus 
der erste und Hauptartikel“ sei. Er ist für unsere Sünde gestorben und für 
unsere Rechtfertigung auferstanden. „Weil nun das geglaubt werden muss 
und sonst mit keinem Werk, Gesetz noch Verdienst erlangt oder erfasst wer-
den kann, so ist es klar und gewiss, dass allein dieser Glaube uns gerecht 
macht…Von diesem Artikel kann man in nichts weichen oder nachgeben, 
mag Himmel und Erde oder was nicht bleiben will, einfallen … Und auf die-
sem Artikel steht alles, was wir wider den Papst, Teufel und Welt lehren und 
leben.“2 Für Luther ist die Botschaft der Rechtfertigung durch Glauben die 
anthropologische Seite der Mitte der Schrift, Jesus-Christus. Sie ist nicht eine 
Überzeugung neben anderen. Luther behauptet dies stets in seinen Predigten 
und Schriften. Diese Botschaft ist Wegweiser und Richter für alle ande-
ren Bereiche der christlichen Lehre („rector et iudex super omnia genera 
doctrinarum“3). Auf diese Mitte, der Tod und die Auferstehung Christi für 
uns einerseits und die Rechtfertigung durch Glauben aus Gnade allein, bauen 
Luther – und ihm folgend alle reformatorischen Kirchen – ihre Theologie, 
ihr Kirchenverständnis, ihren Zugang zum Amt und zum christlichen Leben 
usw. auf.

1	 Vortrag anlässlich des Reformationsjubiläums 2017 beim internationalen Kolloquium 
von Bose (Italien), 26.–28. Mai 2017.

2	 Schmalkaldische Artikel II.1. Zitiert nach der in heutigem Deutsch durch H. G. Pöhl-
mann bearbeiteten Fassung der Bekenntnisschriften der evangelisch lutherischen Kir-
che: unser Glaube, Gütersloh 31991, 450f.

3	 WA 39, I, 205 (Promotionsdisputation von Palladius und Tilleman 1537).



66 AND BIRMELE

Am 31 ()ktober 9099 en In ugsburg die römiıisch-katholische 1IrC
und der L utherische unı dıe (rgjemeinsame Erklärung ZUF EC:  er-
figungstiehre GE) unterschrieben. e methodistische Weltgemeinschaft
(2006) und die reformıerte Weltgemeinschaft (2017) sınd dieser rklärung
be1igetreten, und auch die anglıkanısche (emennschaft beabsıchtigt, dies
tun e unterstreicht den (Girundkonsens 1mM He1llsverständnis und stellt
tfest, dass dıe historischen Lehrverurteilungen den heutigen an der Te
der Unterzeichnerkıirchen nıcht mehr rTeifen

„ES ist geme1ınsamer Glaube. asSs dıe Rechtfertigung das Werk des
drejein1ıgen (jottes ist Der aler hat seınen Sohn £U| e1l der Sınder ıIn dıe
Welt gesandt. Die Menschwerdung, der Tod und dıe Auferstehung Chrıistı sınd
rund und Voraussetzung der Rechtfertigung. aher bedeutet Rechtfertigung,
asSs Chrıistus celhst TMINSCIC Gerechtigkeit Ilst. derer WI1r ach dem Wıllen des
Vaters durch den Heılıgen CGielst teilhaftıg werden. (Jemelmnsam bekennen WI1Ir
Alleın AUS (inade 1m CGilauben dıe Heilstat Christı. nıcht auf rund UMNSCIECS

Verdienstes. werden WI1r VOTL ott AUNSCHOTILLIL und empfangen den Heılıgen
Geilst. der MINSCIC Herzen erneuert und Ul befähigt und aufruft Wer-
ken  .. (GE 15)

.„Damıit erscheinen uch dıe Lehrverurteilungen des Jahrhunderts, ı—

we1l S1e sıch auf dıe Lehre VOTL der Rechtfertigung bezıehen., ıIn eınem
Licht Die ıIn dieser Erklärung vorgelegte ehre der Iutherischen Kırchen wırd
nıcht VOTL den Verurteilungen des Trienter Konzıls getroffen. Die Verwerfun-
HCI der Iutherischen Bekenntnisschriften treffen nıcht dıe ın dieser Erklärung
vorgelegte ehre der römısch-katholischen Kırche" (GE 41)

Dreißig Jahre ofnziellen Dialogs zwıschen Lutheranern und Katholıken
en diesen historischen chriıtt ermöglıcht. SO wurde eın schmerzhaftes
Kapıtel der westlhichen Kırchengeschichte eendet Ihese Unterzeichnung
1st eINES der bedeutendsten Ergebnisse der Öökumenıischen emühungen der
etzten Jahrzehnte Ihese Erklärung 1St der erste ext der VON den höchsten
Lehriınstanzen der römIıisch-katholischen Kırche und der Iutherischen Kırchen
verabschliedet wurde. S1e <1bt den Beziehungen zwıschen diesen Kırchen
1Ne TICLIC ekklesiale Quahität. Der Ausgangspunkt welterer Dialoge 1st nıcht
mehr die ehrkontroverse sondern e1in TuUuNdKONSENS

I Hese Einleitung genugt als Wıederholung UNSCICT rundüberzeugung:
e Botschaft VON der Kechtfertigung 1St ıne zentrale Aussage jeglıcher
christhicher J1heologıie, auch WENNn MNISCIC verschliedenen Iradıtiıonen iıhr nıcht
iIimmer den gleichen Stellenwer'! In der Zuordnung der Gilaubenswahrheıiten
geben Als 1heologen können WIT dieser ematık Nnıe e1t Wwıdmen.
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Am 31. Oktober 1999 haben in Augsburg die römisch-katholische Kirche 
und der Lutherische Weltbund die Gemeinsame Erklärung zur Rechtfer
tigungslehre (GE) unterschrieben. Die methodistische Weltgemeinschaft 
(2006) und die reformierte Weltgemeinschaft (2017) sind dieser Erklärung 
beigetreten, und auch die anglikanische Gemeinschaft beabsichtigt, dies zu 
tun. Die GE unterstreicht den Grundkonsens im Heilsverständnis und stellt 
fest, dass die historischen Lehrverurteilungen den heutigen Stand der Lehre 
der Unterzeichnerkirchen nicht mehr treffen.

„Es ist unser gemeinsamer Glaube, dass die Rechtfertigung das Werk des 
dreieinigen Gottes ist. Der Vater hat seinen Sohn zum Heil der Sünder in die 
Welt gesandt. Die Menschwerdung, der Tod und die Auferstehung Christi sind 
Grund und Voraussetzung der Rechtfertigung. Daher bedeutet Rechtfertigung, 
dass Christus selbst unsere Gerechtigkeit ist, derer wir nach dem Willen des 
Vaters durch den Heiligen Geist teilhaftig werden. Gemeinsam bekennen wir: 
Allein aus Gnade im Glauben an die Heilstat Christi, nicht auf Grund unseres 
Verdienstes, werden wir von Gott angenommen und empfangen den Heiligen 
Geist, der unsere Herzen erneuert und uns befähigt und aufruft zu guten Wer-
ken“ (GE 15).

„Damit erscheinen auch die Lehrverurteilungen des 16. Jahrhunderts, so-
weit sie sich auf die Lehre von der Rechtfertigung beziehen, in einem neuen 
Licht: Die in dieser Erklärung vorgelegte Lehre der lutherischen Kirchen wird 
nicht von den Verurteilungen des Trienter Konzils getroffen. Die Verwerfun-
gen der lutherischen Bekenntnisschriften treffen nicht die in dieser Erklärung 
vorgelegte Lehre der römisch-katholischen Kirche“ (GE 41).

Dreißig Jahre offiziellen Dialogs zwischen Lutheranern und Katholiken 
haben diesen historischen Schritt ermöglicht. So wurde ein schmerzhaftes 
Kapitel der westlichen Kirchengeschichte beendet. Diese Unterzeichnung 
ist eines der bedeutendsten Ergebnisse der ökumenischen Bemühungen der 
letzten Jahrzehnte. Diese Erklärung ist der erste Text der von den höchsten 
Lehrinstanzen der römisch-katholischen Kirche und der lutherischen Kirchen 
verabschiedet wurde. Sie gibt den Beziehungen zwischen diesen Kirchen 
eine neue ekklesiale Qualität. Der Ausgangspunkt weiterer Dialoge ist nicht 
mehr die Lehrkontroverse sondern ein Grundkonsens.

1.2  Diese Einleitung genügt als Wiederholung unserer Grundüberzeugung: 
Die Botschaft von der Rechtfertigung ist eine zentrale Aussage jeglicher 
christlicher Theologie, auch wenn unsere verschiedenen Traditionen ihr nicht 
immer den gleichen Stellenwert in der Zuordnung der Glaubenswahrheiten 
geben. Als Theologen können wir dieser Thematik nie genug Zeit widmen. 
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Es <1bt NECLC Einsichten und Entdeckungen. Meiıst eru 1111A0 siıch auf
die bekannte Stelle des R ömerbriefes 3,21—268) welche VON er Oft her-
vorgehoben WITd. uch WENNn siıch einer Sprachkategorie AUS dem JUTS-
tischen Bereich bedıient, beschreıibht Paulus keineswegs 1ne Gierichtsszene.
Das ecC 1st fertig! Was 1111A0 In dieser Welt als gerecht versteht, 1st über-
holt und eendet Als (Jrt der Selbstbestimmung (ottes, Offenbare Kreuz
und uferstehung dıe Gerechtigkeıit (Jottes und verdeutlhichen eın CUC! Ver-
ständnıs VON „Gerechtigkeit”. S1e Ten In ıne TICLIC Logı1ık e1n, dıe ıne
dere 1st als diejen1ıge der menschlichen Justiz. (iJott erklärt den Menschen als
erecht VOT Ihm nıcht auf tund SEINES UnNns sondern we1l den Menschen
1e und ıhm Sagtl, dass Se1in ınd ist

Heses Ja (jottes 7U Menschen 1St Annahme des Menschen AUS reiner
na urc seine rklärung verändert (1Jott das Wesen des Jäu-
1gen, befähigt ıhn, Seiınem ıllen entsprechen und Bürger NSEeINES Re1-
ches SeIN. Der ensch annn nıcht mehr en als gäbe diese TICLIC

Wırkliıchkeni nıcht, und seine erT| werden dies In dıe lat uUumseizen Er hat
C’hristus ANSCZORCH und 1St 1€ ı SeINESs Le1bes

Jede dieser Aussagen verlangt nach zusätzliıchen usführungen, denn
gcht darum, die NECLC Ogl (jottes verstehen und AUSZUSdSCH. hese Logı1ık
unterbricht die Ogl dieser Welt

1.3 Und hier habe ich 91080 me1lne Schwierigkeiten. Ich ZzOgere, Römer 3
be1 e1lner Feler lesen, die /Zuhörer den ext nıcht VOT ugen en
und ich nıcht über dıe nötıge e1t verfüge, Jedes Wort rklären e
Sprache und dıe enkstruktur sınd für den Nıchtspezıialısten schwieng. In
iıhrer tradıtiıonellen Fassung 1st die Kechtfertigung schwer verständlhich. S1e
WwIrd aum noch gehört. I hes ze1gt auch dıe We1lse der Prioritätssetzungen
des kırchlichen Lebens selhest In den reformatorıischen Kırchen In UNSCICT!

Gesellschafte WwIrd „Kechtfertigung“ auf vielfältige We1lse gebraucht: ich
rechtfertige mıich, weiı1l ich späat komme, ich rechtfertige meılne Haltung
Oder die eINES anderen USsS W,

e Erfahrung, dıe miıich als Junger Professor ohl me1lsten pragte,
Wl diejen1ige, dıe ich mıt 1heologiestudenten hatte Mır wurde chnell deut-
lıch, WIE schwier1g für Letztere W den wahren Sinn der paulınıschen
Kechtfertigungsbotschaft egreıfen. Das tudıum VON Römer me1lst
für 1E hestrakt und theoretisch ohne ex1istentiellen Anstoß Ich beschloss dar-
authın, me1lne Vorlesung über Kechtfertigung anders einzuleıten.

andelte sıch 1IUT 1Ne terminologische Schwierigkeit? ahrscheımin-
ıch INg mehr. e terminologischen TODIEME der Sprache der echt-
fertigung sınd 1IUT die Spıtze des E1sberges. Das Hauptproblem 1St anthro-
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Es gibt stets neue Einsichten und Entdeckungen. Meist beruft man sich auf 
die bekannte Stelle des Römerbriefes (3,21–28) welche von Luther oft her-
vorgehoben wird. Auch wenn er sich einer Sprachkategorie aus dem juris-
tischen Bereich bedient, beschreibt Paulus keineswegs eine Gerichtsszene. 
Das Recht ist fertig! Was man in dieser Welt als gerecht versteht, ist über-
holt und beendet. Als Ort der Selbstbestimmung Gottes, offenbaren Kreuz 
und Auferstehung die Gerechtigkeit Gottes und verdeutlichen ein neues Ver
ständnis von „Gerechtigkeit“. Sie führen in eine neue Logik ein, die eine an-
dere ist als diejenige der menschlichen Justiz. Gott erklärt den Menschen als 
gerecht vor Ihm nicht auf Grund seines Tuns sondern weil er den Menschen 
liebt und ihm stets sagt, dass er Sein Kind ist.

Dieses Ja Gottes zum Menschen ist Annahme des Menschen aus reiner 
Gnade. Durch seine bloße Erklärung verändert Gott das Wesen des Gläu
bigen, befähigt ihn, Seinem Willen zu entsprechen und Bürger Seines Rei
ches zu sein. Der Mensch kann nicht mehr leben als gäbe es diese neue 
Wirklichkeit nicht, und seine Werke werden dies in die Tat umsetzen. Er hat 
Christus angezogen und ist Glied Seines Leibes.

Jede dieser Aussagen verlangt nach zusätzlichen Ausführungen, denn es 
geht darum, die neue Logik Gottes zu verstehen und auszusagen. Diese Logik 
unterbricht die Logik dieser Welt. 

1.3  Und hier habe ich nun meine Schwierigkeiten. Ich zögere, Römer 3 
bei einer Feier zu lesen, wo die Zuhörer den Text nicht vor Augen haben 
und ich nicht über die nötige Zeit verfüge, jedes Wort zu erklären. Die 
Sprache und die Denkstruktur sind für den Nichtspezialisten schwierig. In 
ihrer traditionellen Fassung ist die Rechtfertigung schwer verständlich. Sie 
wird kaum noch gehört. Dies zeigt auch die Weise der Prioritätssetzungen 
des kirchlichen Lebens – selbst in den reformatorischen Kirchen. In unseren 
Gesellschaften wird „Rechtfertigung“ auf vielfältige Weise gebraucht: ich 
rechtfertige mich, weil ich zu spät komme, ich rechtfertige meine Haltung 
oder die eines anderen usw.

Die Erfahrung, die mich als junger Professor wohl am meisten prägte, 
war diejenige, die ich mit Theologiestudenten hatte. Mir wurde schnell deut-
lich, wie schwierig es für Letztere war, den wahren Sinn der paulinischen 
Rechtfertigungsbotschaft zu begreifen. Das Studium von Römer 3 war meist 
für sie abstrakt und theoretisch ohne existentiellen Anstoß. Ich beschloss dar-
aufhin, meine Vorlesung über Rechtfertigung anders einzuleiten.

Handelte es sich nur um eine terminologische Schwierigkeit? Wahrschein
lich ging es um mehr. Die terminologischen Probleme der Sprache der Recht
fertigung sind nur die Spitze des Eisberges. Das Hauptproblem ist anthro-
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pologischer Art Es esteht In der Schwierigkeıt des Menschen, siıch seINe
Identität schenken lassen, VON eiInem anderen einen Namen erhalten,
we1l ]Ja der ensch überzeugt 1st, siıch selhest verwıirkliıchen können. e
un 1st nıcht csechr das unmoralısche eben, als vielmehr MNISCIC ust und
MNISCIEC Entscheidung, UNSs und adurch auch anderen nıcht eIWwWwASs gON-
HE, WAS UNSs VON irgende1iner nstanz AUS na egeben WIrd. Wır lauben,
AUS e1igener Ta das UCcC erlangen, indem WIT UNSs auf MNSNSCIE eigenen
Fähigkeiten verlassen. Wır sınd überzeugt, 11NI> en me1lnstern kön-
HE, und brauchen dazu weder (1Jott noch die anderen. Wır wollen ehben
SCIC Identität nıcht VON eiInem anderen erhalten. Wır ziehen VOlL, auf
die paulınısche Sprache zurückzugreifen, UNSs Urc MNSNSCIE eigenen erT|

rechtfertigen, 1IUT VON UNSs und UNSCICTH Leistungen abzuhängen. [eses
1ft schleust siıch auch In das CANrıisSLTLiiche en ein Wır möchten UuUrc
SCIC eigenen Le1istungen VOT (1Jott bestehen. Der auch In den Kırchen immer
wıeder aufkommende Konflıkt zwıschen e1l durch erT| und e1l Urc
(ilauben belegt dies. Das Unverständnis der Studenten hatte ohl auch die-
SC{ Hıntergrund.

Um den Studierenden euflc machen, dass dıe Botschaft VON der
Kechtfertigung das Eintreten In 1Ne andere Lebenslogık lst, der Zugang

der Ogl (jottes, dıe alle mMensSCAHIiiche Ogl unterbricht, die eX1Isten-
telle E1ingangstür, dıe dem E vangelıum selnen Sinn &1DL, die Umkehrung der
Werte, die NSal7z der Erde und 1C der Welt lst, habe ich me1lne Vorlesung
über die Kechtfertigung mıt der Erzählung des verlorenen Sohnes eröffnet
(Luk 15,1 1—532) TSt In einem zweıten chriıtt Z1Ng ich dann Z£UT schwierT1-
Cn paulınıschen KOst über. hese hatte Un einen anderen Geschmack
Ich habe dıe Geschichte VON diesem Knaben, der den eiterlıchen Hof verlas-
SC{ MUSSTE, we1l ehben der üngere W yr7zählt Er Thlielt selnen Eirbteil
und MUSSTE siıch aliur nıcht rechtfertigen. SO In der damalıgen Zeıt,
In welcher der Hof als Olcher unfer den en nıcht aufgeteilt wurde. Der
Jüngere wırd siıch Un verwirkliıchen und siıch auf seine Arbeıt und seine
Verdienste verlassen muUussen. e Selbstverwıirklıchung des Menschen! Der
unge aber scheıtert! I hes 1St nıchts Ungewöhnlıiches. Er nımmt siıch alsche
Freiheıiten mıt der erhaltenen Freiheıit Seine freie aber alsche Verwaltung
selner Freıiheılt WIT| ıhm 7U Verhängnıis. Er eın Hundsleben, noch
geringer als das der Schweıiıne, die hütete. Er gcht In sıch, bereıtet e1in
Schuldbekenntnis VOT und beschlıeßt, siıch als J1agelöhner In den Lhenst SE1-
1ICSs Vaters begeben Bıs hierher 1st für Jesu /Zuhörer es In UOrdnung
Dann erfolgt der Bruch der Log1k Als ıhn VON weılıtem sıeht, macht sıch der
Vater auf den Weg, seiInem Sohn den Hals, lässt ıhm nıcht dıe

68   �������������������������������������������������������������������  andré birmelé

pologischer Art. Es besteht in der Schwierigkeit des Menschen, sich seine 
Identität schenken zu lassen, von einem anderen einen Namen zu erhalten, 
weil ja der Mensch überzeugt ist, sich selbst verwirklichen zu können. Die 
Sünde ist nicht so sehr das unmoralische Leben, als vielmehr unsere Lust und 
unsere Entscheidung, uns – und dadurch auch anderen – nicht etwas zu gön-
nen, was uns von irgendeiner Instanz aus Gnade gegeben wird. Wir glauben, 
aus eigener Kraft das Glück zu erlangen, indem wir uns auf unsere eigenen 
Fähigkeiten verlassen. Wir sind überzeugt, unser Leben meistern zu kön-
nen, und brauchen dazu weder Gott noch die anderen. Wir wollen eben un-
sere Identität nicht von einem anderen erhalten. Wir ziehen es vor, um auf 
die paulinische Sprache zurückzugreifen, uns durch unsere eigenen Werke 
zu rechtfertigen, nur von uns und unseren Leistungen abzuhängen. Dieses 
Gift schleust sich auch in das christliche Leben ein. Wir möchten durch un-
sere eigenen Leistungen vor Gott bestehen. Der auch in den Kirchen immer 
wieder aufkommende Konflikt zwischen Heil durch Werke und Heil durch 
Glauben belegt dies. Das Unverständnis der Studenten hatte wohl auch die-
sen Hintergrund. 

1.4  Um den Studierenden deutlich zu machen, dass die Botschaft von der 
Rechtfertigung das Eintreten in eine andere Lebenslogik ist, der Zugang 
zu der Logik Gottes, die alle menschliche Logik unterbricht, die existen
tielle Eingangstür, die dem Evangelium seinen Sinn gibt, die Umkehrung der 
Werte, die Salz der Erde und Licht der Welt ist, habe ich meine Vorlesung 
über die Rechtfertigung mit der Erzählung des verlorenen Sohnes eröffnet 
(Luk 15,11–32). Erst in einem zweiten Schritt ging ich dann zur schwieri-
geren paulinischen Kost über. Diese hatte nun einen anderen Geschmack. 
Ich habe die Geschichte von diesem Knaben, der den elterlichen Hof verlas-
sen musste, weil er eben der jüngere war, erzählt. Er erhielt seinen Erbteil 
und musste sich dafür nicht rechtfertigen. So war es in der damaligen Zeit, 
in welcher der Hof als solcher unter den Erben nicht aufgeteilt wurde. Der 
Jüngere wird sich nun verwirklichen und sich auf seine Arbeit und seine 
Verdienste verlassen müssen. Die Selbstverwirklichung des Menschen! Der 
Junge aber scheitert! Dies ist nichts Ungewöhnliches. Er nimmt sich falsche 
Freiheiten mit der erhaltenen Freiheit. Seine freie aber falsche Verwaltung 
seiner Freiheit wird ihm zum Verhängnis. Er führt ein Hundsleben, noch 
geringer als das der Schweine, die er hütete. Er geht in sich, bereitet ein 
Schuldbekenntnis vor und beschließt, sich als Tagelöhner in den Dienst sei-
nes Vaters zu begeben. Bis hierher ist für Jesu Zuhörer alles in Ordnung. 
Dann erfolgt der Bruch der Logik. Als er ihn von weitem sieht, macht sich der 
Vater auf den Weg, er fällt seinem Sohn um den Hals, er lässt ihm nicht die 
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Zeıt, SeIn vorbereıtetes Schuldbekenntnis auszusprechen. Er ädt ıhn e1n, In
das Haus einzutreten, chenkt ıhm eın CUl El einen KIng und chuhe
Der Vater <1bt ıhm einen Namen, diesen 111USS der Sohn siıch nunmehr nıcht
mehr selhest erarbeıten. Er 1st Sohn des Vaters. I es 111USS gefelert werden!
e Ogl des Vaters 1st In den ugen der /Zuhörer Jesu ungerecht. ESs bleibt
der andere, der altere Sohn uch dies ungerecht, denn In selner
Logı1ık 1st EeIWAs undenkD3ar. Er erinnert selinen Vater a ll das, W ASs C
elistet hat, ıhm gefallen. Er grobe moralhsche Versäumnisse
1mM en des Bruders (Geldverschwendung und Hurere1). Er wehrt siıch C
CI die ungerechte Gerechtigkeit SeINES Vaters. Lheser sagt auch ınm, dass

weıterhıin SeIn Sohn sel, doch der Altere ann dies nıcht hören. Er hat dıe
TICLIC Lebenslog1ik des E, vangelıums nıcht verstanden.

Meıne ıfahrung mıt den Studenten ze1igte mıIr, dass SOIC eın Euinstieg 1U-
1CcH Ifnete und einen Zugang verschliedenen LDimensionen der Rechtferti-
ZUNS ermöglıchte. Meıne weIltere Vorlesung über die Kechtfertigungslehre
Wl U  - viel einfacher. I hesen Einstieg erprobte ich auch mıt manch einer
anderen Hörerscha

Dass er dıe paulınısche Sprache übernahm, Wl eın /Zuftfall Se1ine
We1lse 1st Jedoch nıcht ex klusıv In dem Sinne, dass 1IUT die paulınısche 1 heo-
ogıe In der Lage sel, das Evangelıum AUSZUSdSCH. Der eDTauc der paulını-
schen Sprachkategorien 1L1USS In eiInem breiten Sinne als Zusammenfassung
der vielen bıblıischen Zeugnissen VON der He1lulsbotschaft verstanden werden.
e Reformatoren und dıe verschliedenen bıblıschen Autoren wollen dıe gle1-
che Wırklichkeit bezeugen, WENNn 1E VON der „Wledergeburt”, VON der
„He1uung”, VON der „Befreiung“ Oder VON der „Erlösung“” sprechen.

Mıt selinen Gleichnissen, yr7ählt Jesus VON den Gieheimnıissen des Reiches
(ijottes. es Gileichnis 1St In sıch die Geschichte eINES Bruches der Ogl
e Logı1ık (jottes unterbricht dıe Ogl der Welt Um dıe na i

zählen, scheımint MI1r das Gileichnis des verlorenen Sohnes besonders SCELS-
nNelt Man hätte auch eın anderes Gileichnis anführen können W1IE das
des Pharısäers und des Ollners (Luk 8,9—14); der eINZIZE (Jrt üÜbrıgens In
den E, vangelıen, dem außerhalb der paulınıschen Schriften der Begriff
Kechtfertigung vorkommt.

onkrefe existentielle Gegebenheiten
Ich möchte In eiInem welteren Schritt zeigen, dass dieses Gileichnis VO VCI-

lorenen Sohn Zugang grundlegenden Iimensionen der Kechtfertigungs-
botschaft <1bt ()bwohl i1ıdentisch mi1t denen der paulınıschen eologıe, sınd
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Zeit, sein vorbereitetes Schuldbekenntnis auszusprechen. Er lädt ihn ein, in 
das Haus einzutreten, schenkt ihm ein neues Kleid, einen Ring und Schuhe. 
Der Vater gibt ihm einen Namen, diesen muss der Sohn sich nunmehr nicht 
mehr selbst erarbeiten. Er ist Sohn des Vaters. Dies muss gefeiert werden! 
Die Logik des Vaters ist in den Augen der Zuhörer Jesu ungerecht. Es bleibt 
der andere, der ältere Sohn. Auch er findet dies ungerecht, denn in seiner 
Logik ist so etwas undenkbar. Er erinnert seinen Vater an all das, was er ge-
leistet hat, um ihm zu gefallen. Er vermutet grobe moralische Versäumnisse 
im Leben des Bruders (Geldverschwendung und Hurerei). Er wehrt sich ge-
gen die ungerechte Gerechtigkeit seines Vaters. Dieser sagt auch ihm, dass 
er weiterhin sein Sohn sei, doch der Ältere kann dies nicht hören. Er hat die 
neue Lebenslogik des Evangeliums nicht verstanden.

Meine Erfahrung mit den Studenten zeigte mir, dass solch ein Einstieg Tü
ren öffnete und einen Zugang zu verschiedenen Dimensionen der Rechtferti
gung ermöglichte. Meine weitere Vorlesung über die Rechtfertigungslehre 
war nun viel einfacher. Diesen Einstieg erprobte ich auch mit so manch einer 
anderen Hörerschaft.

Dass Luther die paulinische Sprache übernahm, war kein Zufall. Seine 
Weise ist jedoch nicht exklusiv in dem Sinne, dass nur die paulinische Theo
logie in der Lage sei, das Evangelium auszusagen. Der Gebrauch der paulini-
schen Sprachkategorien muss in einem breiten Sinne als Zusammenfassung 
der vielen biblischen Zeugnissen von der Heilsbotschaft verstanden werden. 
Die Reformatoren und die verschiedenen biblischen Autoren wollen die glei-
che Wirklichkeit bezeugen, wenn sie z. B. von der „Wiedergeburt“, von der 
„Heilung“, von der „Befreiung“ oder von der „Erlösung“ sprechen.

Mit seinen Gleichnissen, erzählt Jesus von den Geheimnissen des Reiches 
Gottes. Jedes Gleichnis ist in sich die Geschichte eines Bruches der Logik. 
Die Logik Gottes unterbricht die Logik der Welt. Um die Gnade zu er-
zählen, scheint mir das Gleichnis des verlorenen Sohnes besonders geeig-
net. Man hätte auch ein anderes Gleichnis anführen können – wie z. B. das 
des Pharisäers und des Zöllners (Luk 18,9–14); der einzige Ort übrigens in 
den Evangelien, an dem außerhalb der paulinischen Schriften der Begriff 
Rechtfertigung vorkommt.

2.	 Konkrete existentielle Gegebenheiten

Ich möchte in einem weiteren Schritt zeigen, dass dieses Gleichnis vom ver-
lorenen Sohn Zugang zu grundlegenden Dimensionen der Rechtfertigungs
botschaft gibt. Obwohl identisch mit denen der paulinischen Theologie, sind 
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dA1ese LDimensionen auf andere We1l1sen vernehmbar. [eses Gileichnis ze1ıgt
mehrere Ü  ehrungen der Werte, Zeugn1sse dieser anderen Lebenslogı1k,
die AUS dem Evangelıum erwächst. Dre1i d1eser LDimensionen sollen Un

gesprochen werden.

} 1 e erste etrifft das Verhältnis VON (Gilauben und erken Wır kennen
alle die paulınısche Gegenüberstellung VON Kechtfertigung AUS Gilauben und
Werkgerechtigkeıt. Ihr FEiınfuss auf dıe Kırchengeschichte Wl erheblich
S1e hat manchen Karıkaturen eführt, die 1mM Zuge der RKeformatıon des
16 Jahrhunderts In die Volksitrömmigkeıt und auch In das Verständniıs VON

manchen Studierenden und selhst Verantwortlhichen VON Kırchen eIN-
singen e römıschen Katholıken werden Urc ıhre er gerecht, dıe
E, vangelıschen alleın Urc CGilauben Man 1L1USS manchmal ange ALDUINCLL-
tiıeren, Olchen nfug AUSZUTOÖOTILTeEN N1ıemand spielt den (Gilauben
die erT| AUS ESs gcht lediglıch dıe rechte Zuordnung dieser beiıden
Gegebenheıten.

Das Gileichniıs des verlorenen Sohnes 1st d1eser Debatte nıcht gew1idmet.
Es verlagert die Fragestellung und UNSs auf ıne andere enee ‚„ 10r-
he1t““ der na esteht darın, dass der Vater selnen der Selbstverwirk-
ıchung wıllen AUSSCZORCHECH Sohn VON tferne sıeht, ıhm au ıhm
egegnet, indem selnen qls nel, ıhn küsste und 7U est einlud
Er chenkt ıhm eın CUl Se1In. Er empfängt selnen Sohn nıcht SCH des-
SC{ Taten, sondern we1l SeIn Sohn ist Mıt anderen Worten: gcht
1Ne NECLC Zuordnung VON Se1in und Iun e eintfachste We1lse heute dıe
Kechtfertigung AUSZUSdSCH esteht In der Umkehrung der tradıtiıonellen /u-
ordnung der Verben „SECIN“ und ..  „Iun

In der Ogl d1eser Welt bın ich, WASs ich TuEeE Wenn MI1r gelungen lst,
In melınem Beruf befördert werden, hat dies einen tund Ich
habe eIWwWwaAs habe eIWwWwaAs verwiıirklicht Das Evangelıum TE diese
Zuordnung VOIN .“  „Tun und „SECIN“ Ich werde nıcht CLWAaS, we1l ich eIWwWwASs

habe Unser (Gilaube we1ls, dass ich nıcht bın, W ASs ich LUeE, sondern LUE,
WAS ich bın I hes 1st zentral 1mM bıblıschen Zeugn1s

uch WENNn dıe 1e mehr Oder wen1iger stark und INntens1vV SeIn kann,
1st doch die 1e€ des Vaters des Gileichnisses außerhalb jJeder Rechnerel. S1e
durc  T1IC Jedes u ‚9 1E€ 1St nıcht messbar, 1E 1st maßlos 1C messbar,
1st ıhre Maßlosigkeıit qualitativ. 1e€ 1St außerhalb des Bereichs des [ uns, In
iıhr geht das Sein S1e 1St en für das Neue, 1st nıcht In siıch selhest VCI-

schlossen Oder selbstgenügsam. S1e 1st 1mM erden
e CN SC Verbindung zwıischen na und 1e 1st In diesem Gileichnis

grundlegend. S1e 1st grundlegend für die geEsamMtE bıblıiısche Botschaft uch
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diese Dimensionen auf andere Weisen vernehmbar. Dieses Gleichnis zeigt 
mehrere Umkehrungen der Werte, Zeugnisse dieser anderen Lebenslogik, 
die aus dem Evangelium erwächst. Drei dieser Dimensionen sollen nun an-
gesprochen werden.

2.1  Die erste betrifft das Verhältnis von Glauben und Werken. Wir kennen 
alle die paulinische Gegenüberstellung von Rechtfertigung aus Glauben und 
Werkgerechtigkeit. Ihr Einfluss auf die Kirchengeschichte war erheblich. 
Sie hat zu manchen Karikaturen geführt, die im Zuge der Reformation des 
16. Jahrhunderts in die Volksfrömmigkeit – und auch in das Verständnis von 
so manchen Studierenden und selbst Verantwortlichen von Kirchen – ein-
gingen. Die römischen Katholiken werden durch ihre Werke gerecht, die 
Evangelischen allein durch Glauben. Man muss manchmal lange argumen-
tieren, um solchen Unfug auszurotten. Niemand spielt den Glauben gegen 
die Werke aus. Es geht lediglich um die rechte Zuordnung dieser beiden 
Gegebenheiten.

Das Gleichnis des verlorenen Sohnes ist dieser Debatte nicht gewidmet. 
Es verlagert die Fragestellung und führt uns auf eine andere Ebene. Die „Tor
heit“ der Gnade besteht darin, dass der Vater seinen um der Selbstverwirk
lichung willen ausgezogenen Sohn von ferne sieht, ihm entgegen läuft, ihm 
begegnet, indem er um seinen Hals fiel, ihn küsste und zum Fest einlud. 
Er schenkt ihm ein neues Sein. Er empfängt seinen Sohn nicht wegen des-
sen Taten, sondern weil er sein Sohn ist. Mit anderen Worten: es geht um 
eine neue Zuordnung von Sein und Tun. Die einfachste Weise heute die 
Rechtfertigung auszusagen besteht in der Umkehrung der traditionellen Zu
ordnung der Verben „sein“ und „tun“:

In der Logik dieser Welt bin ich, was ich tue. Wenn es mir gelungen ist, 
in meinem Beruf befördert zu werden, so hat dies einen guten Grund: Ich 
habe etwas getan, habe etwas verwirklicht. Das Evangelium dreht diese 
Zuordnung von „tun“ und „sein“ um. Ich werde nicht etwas, weil ich etwas 
getan habe. Unser Glaube weiß, dass ich nicht bin, was ich tue, sondern tue, 
was ich bin. Dies ist zentral im biblischen Zeugnis.

Auch wenn die Liebe mehr oder weniger stark und intensiv sein kann, so 
ist doch die Liebe des Vaters des Gleichnisses außerhalb jeder Rechnerei. Sie 
durchbricht jedes Kalkül, sie ist nicht messbar, sie ist maßlos. Nicht messbar, 
ist ihre Maßlosigkeit qualitativ. Liebe ist außerhalb des Bereichs des Tuns, in 
ihr geht es um das Sein. Sie ist offen für das Neue, ist nicht in sich selbst ver-
schlossen oder selbstgenügsam. Sie ist stets im Werden.

Die enge Verbindung zwischen Gnade und Liebe ist in diesem Gleichnis 
grundlegend. Sie ist grundlegend für die gesamte biblische Botschaft. Auch 
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WENNn el Begriffe nıcht S YHODYIM sınd, TuC doch die na (jottes
Se1ine 1e€ den Menschen AUS, und die 1e (jottes ann 1IUT auf dem
Hıntergrund der Urc (1Jott geschenkten na verstanden werden.
ena des Vaters kennt keine TeENZeEN. S1e 1St EX7e88. Unmessbar 1st

1E€ Jense1ts des Notwendigen. Es gcht nıcht darum, na empfangen,
später noch eIWwWwASs anderes erhalten können. S1e verfolgt keine C1ZE-

TICTHT Interessen, 1E 1st UMSONST (gratis S1e TUC dıe 1e€ des Vaters AUS

Leser freut sıch über dıe nädıge E x1Istenz SeINES Sohnes, (jottes Freude
über die nädıge FE xX1istenz der Menschen. e na fügt nıchts hinzu. S1e
1St nıcht notwendi1g, sondern mehr Aats notwendig In dem Sinne, dass 1E Jen-
SeIfs des Notwendigen 1st (Jrt 1St eın anderes Kegister, eın Kegister wel-
ches UNSCICTN UBIiichen menschlichen Kategorien TEM! 1st I hese erstaunliıche
Logık des Vaters, diese erstaunliche Logı1ık (jottes UNSs In einen
Hor1zont, den Horıiızont der na
e na 1st keine Qualıität (ijottes. Wıe die 1ebe, das Wort Oder dıe

Gerechtigkeit 1st dıe na das Wesen (ijottes. (iJott 1st In sıch selhest Wohl-
gefallen, der das Wohl Will, der Ohltuende In der menschlichen Sprache
1St das Wohlgefallen (benevolentiad) zweıdeut1ig. Von dem Wohlwollen eINESs
1yrannen abzuhängen, bedeutet, selinen unberechenbaren Entscheidungen
ausgesetZzL SeIN. Das Wohlwollen der1ehat mıt Olchen Denkkategorien
nıchts Ekingebunden In 1ne Liebesbeziehung, 1St das Wohlwollen
nade, trund des Lebens und der Freude Das Wohlgefallen (ottes, VON dem
die chriıft iIimmer wıeder berichtet, steht auf dem en der na und der
1e Jede andere Rede übersieht dıe Realıtät (ijottes.

In diesem Jahr des edenkens die 500 Jahre der RKeformatıon 1St
wichtig, aufs Neue betonen, dass L uther dıe erT)| nıcht abschreibt
Er Oordnet 1E 1IUT ıchtig eın eer sınd 1ne notwendige Konsequenz
des aubens, 1ne Konsequenz und nıcht ıne Bedingung der gnädl-
CI Annahme des Menschen durch (1Jott In seinem Freiheltstraktat schreıibht
er „Der G(Laube befreif LFILN nıcht VOnr den Werken, sondern VOnr

04der WeLise WIEC HEL  - diese versteht Das CANrıisSLTLiiche en 1st weder Nıchts-
tun noch KRückzug In die indıyıduelle phäre we1it WCR VON dieser bösen Welt
urch den Gilauben 1St e1in Arıs fre1 gegenüber en Dıingen, und diese
Freiheıit rlaubht nıcht 1IUT sondern ordert eın Handeln In d1eser Welt Da
nıcht mehr dazu verurteilt 1St, siıch selhest verwırklıchen, hat der äubıge
dıe nötige Freıiheılt, dıe ınge verändern, dıe verändert werden mMuUusSsen. Er
eht AUS na und siıch In Freiheıt für (1Jott und e1in erNEUETTES en

7,
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wenn beide Begriffe nicht synonym sind, so drückt doch die Gnade Gottes 
Seine Liebe zu den Menschen aus, und die Liebe Gottes kann nur auf dem 
Hintergrund der durch Gott geschenkten Gnade verstanden werden.

Die Gnade des Vaters kennt keine Grenzen. Sie ist Exzess. Unmessbar ist 
sie jenseits des Notwendigen. Es geht nicht darum, Gnade zu empfangen, 
um später noch etwas anderes erhalten zu können. Sie verfolgt keine eige-
nen Interessen, sie ist umsonst (gratis). Sie drückt die Liebe des Vaters aus. 
Dieser freut sich über die gnädige Existenz seines Sohnes, Gottes Freude 
über die gnädige Existenz der Menschen. Die Gnade fügt nichts hinzu. Sie 
ist nicht notwendig, sondern mehr als notwendig in dem Sinne, dass sie jen-
seits des Notwendigen ist. Ihr Ort ist ein anderes Register, ein Register wel-
ches unseren üblichen menschlichen Kategorien fremd ist. Diese erstaunliche 
Logik des Vaters, diese erstaunliche Logik Gottes versetzt uns in einen neuen 
Horizont, den Horizont der Gnade.

Die Gnade ist keine Qualität Gottes. Wie die Liebe, das Wort oder die 
Gerechtigkeit ist die Gnade das Wesen Gottes. Gott ist in sich selbst Wohl
gefallen, der das Wohl will, der Wohltuende. In der menschlichen Sprache 
ist das Wohlgefallen (benevolentia) zweideutig. Von dem Wohlwollen eines 
Tyrannen abzuhängen, bedeutet, seinen unberechenbaren Entscheidungen 
ausgesetzt zu sein. Das Wohlwollen der Liebe hat mit solchen Denkkategorien 
nichts zu tun. Eingebunden in eine Liebesbeziehung, ist das Wohlwollen 
Gnade, Grund des Lebens und der Freude. Das Wohlgefallen Gottes, von dem 
die Schrift immer wieder berichtet, steht auf dem Boden der Gnade und der 
Liebe. Jede andere Rede übersieht die Realität Gottes.

In diesem Jahr des Gedenkens an die 500 Jahre der Reformation ist es 
wichtig, aufs Neue zu betonen, dass Luther die guten Werke nicht abschreibt. 
Er ordnet sie nur richtig ein. Die Werke sind eine notwendige Konsequenz 
des Glaubens, eine Konsequenz – und nicht eine Bedingung – der gnädi-
gen Annahme des Menschen durch Gott. In seinem Freiheitstraktat schreibt 
Luther: „Der Glaube befreit uns nicht von den guten Werken, sondern von 
der Weise wie man diese versteht“.4 Das christliche Leben ist weder Nichts
tun noch Rückzug in die individuelle Sphäre weit weg von dieser bösen Welt. 
Durch den Glauben ist ein Christ frei gegenüber allen Dingen, und diese 
Freiheit erlaubt nicht nur sondern fordert ein Handeln in dieser Welt. Da er 
nicht mehr dazu verurteilt ist, sich selbst zu verwirklichen, hat der Gläubige 
die nötige Freiheit, die Dinge zu verändern, die verändert werden müssen. Er 
lebt aus Gnade und setzt sich in Freiheit für Gott und ein erneuertes Leben 

4	 WA 7, 70.
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selner Mıtmenschen ein Er 1St nıcht mehr Sklave der ünde, des Vertrauens
In siıch selbst, der Überzeugung, siıch selhst verhaftet das Notwendige
mussen, (1Jott gefallen. Se1in Se1in als ınd (Jottes gcht seiInem Iun
AUSs Se1in Iun 1St ıne Konsequenz SeINES SEeINS. (iJott ädt die Gläubigen e1n,
das en W ASs 1E€ sınd, Menschen dıe bereıts AUS dem 1od 7Uen VOI-+-

gestoßen sınd72  ANDRE BIRMELE  seiner Mitmenschen ein. Er ist nicht mehr Sklave der Sünde, des Vertrauens  in sich selbst, der Überzeugung, sich selbst verhaftet das Notwendige tun zu  müssen, um Gott zu gefallen. Sein Sein als Kind Gottes geht seinem Tun vo-  raus. Sein Tun ist eine Konsequenz seines Seins. Gott lädt die Gläubigen ein,  das zu leben was sie sind, Menschen die bereits aus dem Tod zum Leben vor-  gestoßen sind ... durch die Gnade Gottes! Gott hat alles vollbracht. Es kann  und muss nichts mehr hinzugefügt werden. Daher können und müssen die  Gläubigen alles tun.  Gottes Gabe zu empfangen und sich selbst von Gott zu empfangen, ist  nicht leicht. Solch eine Haltung widerspricht jedem Aktivismus und vor al-  lem dem menschlichen Stolz, welcher mit der Gnade nichts anzufangen  weiß. Die Haltung des älteren Bruders im Gleichnis belegt dies. Die geeig-  nete Antwort auf die Gnade ist das Gotteslob. Wahres Lob sucht nicht sein  eigenes Interesse, sondern es drückt lediglich die Freude darüber aus, die von  Gott geschenkte Gegenwart leben zu dürfen.  2.2 Die zweite Dimension ist die Umkehrung der Zuordnung von Leben und  Tod. Der schöne Satz des Vaters bedarf keines weiteren Kommentars: „Lasst  uns essen und fröhlich sein, denn dieser mein Sohn war tot und ist wieder le-  bendig geworden, er war verloren und ist gefunden worden.“ Auch wenn er  körperlich nicht gestorben war, so betrachtete doch der Vater seinen jJünge-  ren Sohn als tot. Nun ist er von den Toten auferstanden. Er war vernichtet,  dem Nichts ausgeliefert, gestorben! Nun ist sein Tod selbst tot. Durch den  Willen des Vaters entsteht ein neuer Mensch, eine ganz neue Kreatur. Er er-  klärt seinen Sohn gerecht. Ohne irgendeinen Zwang eröffnet er den Weg zu  einem neuen Leben, zu einer neuen Gemeinschaft zwischen sich und seinem  Kinde. Aus Liebe allein! Diese Neuschöpfung ist keine bloße Rückkehr zu  dem, was einst einmal war. Sie ist eben neu, zugleich Bruch und Kontinuität.  Sie ist auch nicht statisch. Sie ist vielmehr ex-statisch. Sie ist Ekstase für die-  sen Knaben, der dies nicht erwartet hat. Dies alles sind eine Torheit und ein  Skandal für die Zuhörer Jesu.  Man sollte nun nicht in dieses Gleichnis das hineinlesen was dort nicht  steht. Es spricht nicht von dem Tod und der Auferstehung Jesu. Die Ver-  bindung liegt aber nahe. Das Kreuz Jesu, Torheit und Skandal für die Un-  gläubigen, ist der Ort des Sieges Gottes, Gottes Kraft und Gottes Weisheit für  die Gläubigen, um den paulinischen Sprachgebrauch aufzunehmen (1 Kor  1,18-25).  Luther verstand das Kreuz nicht als göttliche Strafe. Er entfernte sich  von dem allgemeinen Verständnis seiner Zeit, die ihren Ausdruck in dem  Messverständnis fand, dem Opfer der Kirche zur Versöhnung mit Gott. Lu-Urc dıe na (ijottes! (iJott hat es vollbracht Es ann
und 1L1USS nıchts mehr hinzugefügt werden. aher können und mMuUsSsSen dıe
Gläubigen es tun

(jottes abe empfangen und siıch selhst VON (1Jott empfangen, 1st
nıcht leicht OIC ıne Haltung widerspricht jJedem Aktıyismus und VOT al-
lem dem menschlichen Olz, welcher mıt der na nıchts anzufangen
we1iß. e Haltung des alteren Bruders 1mM Gileichnis belegt dies. e SCELS-
nete Antwort auf die na 1St das (iotteslob ahres Lob sucht nıcht SeIn
e1geNES Interesse, sondern TUC ledigliıch dıe Freude darüber AUS, die VON

(1Jott geschenkte Gegenwart en dürfen

e zweıte LDimension 1St dıe Umkehrung der Zuordnung VON en und
l1od Der schöne N at7 des Vaters keines welteren Kommentars: „ Lasst
VUFLN UN  FÖ  iıch SeIN, denn dieser MEeINn Sohn Wr FOT HH 15t wieder Fe-
bendig geworden, Wr verloren U, 15t gefunden worden.“ uch WENNn

körperlıch nıcht gestorben WAdl, betrachtete doch der Vater selinen Jünge-
1CcH Sohn als OT Nun 1St VON den Tloten auferstanden. Er vernichtet,
dem Nıchts ausgelıefert, gestorben! Nun 1St SeIn l1od selhest TOL urch den
ıllen des Vaters entsteht e1in CUl ensch, ıne SALZ NCLC Kreatur. Er i
klärt selinen Sohn erecht. hne irgende1inen wang eröffnet den Weg
eiInem eben, einer CUl (iemennschaft zwıischen siıch und seinem
1N! Aus 1e Jlein! Lhese Neuschöpfung 1St keine Rückkehr
dem, WAS einst einmal S1e 1St ehben LICU, zugle1ic Bruch und Kontinuıntät.
S1e 1St auch nıcht statısch. S1e 1st vielmehr ex-Statisch. S1e 1st Ekstase für die-
SC{ Knaben, der dies nıcht eTrTWarlitel hat I hes es sınd 1ne Tlorheıt und e1in
kandal für dıe /Zuhörer Jesu.

Man sollte U  - nıcht In dieses Gileichnis das hıneinlesen WAS dort nıcht
steht ESs spricht nıcht VON dem l1od und der Auferstehung Jesu. e Ver-
bındung 16g aber nahe Das Kreuz Jesu, Tlorheıt und kandal für die Un-
gläubiıgen, 1St der (Jrt des DIeDESs (jottes, (jottes Kraft und (jottes Weınsheit für
die Gläubigen, den paulınıschen Sprachgebrauch aufzunehmen KOr
‚18—25)
er verstand das Kreuz nıcht als göttlıche Strafe Er entfernte siıch

VON dem allgemeınen Verständniıs selner Zeıt, die ıhren Ausdruck In dem
Messverständnis fand, dem pfer der 1IrC Z£UT Versöhnung mi1t (ijott [ Uu-

72   �������������������������������������������������������������������  andré birmelé

seiner Mitmenschen ein. Er ist nicht mehr Sklave der Sünde, des Vertrauens 
in sich selbst, der Überzeugung, sich selbst verhaftet das Notwendige tun zu 
müssen, um Gott zu gefallen. Sein Sein als Kind Gottes geht seinem Tun vo-
raus. Sein Tun ist eine Konsequenz seines Seins. Gott lädt die Gläubigen ein, 
das zu leben was sie sind, Menschen die bereits aus dem Tod zum Leben vor-
gestoßen sind … durch die Gnade Gottes! Gott hat alles vollbracht. Es kann 
und muss nichts mehr hinzugefügt werden. Daher können und müssen die 
Gläubigen alles tun. 

Gottes Gabe zu empfangen und sich selbst von Gott zu empfangen, ist 
nicht leicht. Solch eine Haltung widerspricht jedem Aktivismus und vor al-
lem dem menschlichen Stolz, welcher mit der Gnade nichts anzufangen 
weiß. Die Haltung des älteren Bruders im Gleichnis belegt dies. Die geeig
nete Antwort auf die Gnade ist das Gotteslob. Wahres Lob sucht nicht sein 
eigenes Interesse, sondern es drückt lediglich die Freude darüber aus, die von 
Gott geschenkte Gegenwart leben zu dürfen.

2.2  Die zweite Dimension ist die Umkehrung der Zuordnung von Leben und 
Tod. Der schöne Satz des Vaters bedarf keines weiteren Kommentars: „Lasst 
uns essen und fröhlich sein, denn dieser mein Sohn war tot und ist wieder le-
bendig geworden, er war verloren und ist gefunden worden.“ Auch wenn er 
körperlich nicht gestorben war, so betrachtete doch der Vater seinen jünge-
ren Sohn als tot. Nun ist er von den Toten auferstanden. Er war vernichtet, 
dem Nichts ausgeliefert, gestorben! Nun ist sein Tod selbst tot. Durch den 
Willen des Vaters entsteht ein neuer Mensch, eine ganz neue Kreatur. Er er-
klärt seinen Sohn gerecht. Ohne irgendeinen Zwang eröffnet er den Weg zu 
einem neuen Leben, zu einer neuen Gemeinschaft zwischen sich und seinem 
Kinde. Aus Liebe allein! Diese Neuschöpfung ist keine bloße Rückkehr zu 
dem, was einst einmal war. Sie ist eben neu, zugleich Bruch und Kontinuität. 
Sie ist auch nicht statisch. Sie ist vielmehr ex-statisch. Sie ist Ekstase für die-
sen Knaben, der dies nicht erwartet hat. Dies alles sind eine Torheit und ein 
Skandal für die Zuhörer Jesu.

Man sollte nun nicht in dieses Gleichnis das hineinlesen was dort nicht 
steht. Es spricht nicht von dem Tod und der Auferstehung Jesu. Die Ver
bindung liegt aber nahe. Das Kreuz Jesu, Torheit und Skandal für die Un
gläubigen, ist der Ort des Sieges Gottes, Gottes Kraft und Gottes Weisheit für 
die Gläubigen, um den paulinischen Sprachgebrauch aufzunehmen (1 Kor 
1,18–25).

Luther verstand das Kreuz nicht als göttliche Strafe. Er entfernte sich 
von dem allgemeinen Verständnis seiner Zeit, die ihren Ausdruck in dem 
Messverständnis fand, dem Opfer der Kirche zur Versöhnung mit Gott. Lu
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ther wehrt siıch d1eses Verständnis. Immer wIieder betont e 9 dass das
Kreuz Christı seine J1heologıie, der Maßstah er ınge SE1 e1 verherrt-
1C nıcht das Leıden, sondern fejert dıe 1e€ (ijottes. (1Jott 1mM Kreu7z
verstehen, INAS wıdersprüchlich erscheinen. e eologıe des Kreuz7es VCI-

ang nach eiInem CUl Verständnis VON (iJott und konsequenterwelse auch
VOoO Menschen. (iJott ff In dıe Geschichte e1n, wırd ensch, und seine
Menschlichkeı umfasst auch den l1od In diesem eigenartıgen Ere1ign1s 1L1USS

der l1od SeIn e1geNES L.OS ertragen Der l1od stirbt Der UÜstermorgen 1St der
Begınn elner CUl Schöpfung, die Verkündigung des DIeDESs des Lebens
In der eologıe des Kreuz7es bılden l1od und uferstehung e1in gleiches
Gieheimnıts. Da, der l1od das en begrenzte, begrenzt U  - das en
den l1od Man könnt viele L.utherzıtate nführen Wır eschränken UNSs auf
das L 1ed Christ [ag In Todesbanden, er VON Karfreıtag und (J)stern
singt: yn e1in wunderlich Krieg, da l1od und en NSCH, das en
ehlelt den D1Ieg, hat den l1od verschlungen. e Schrift hat verkündet das,
WI1IE e1in l1od den andern fraß, e1in DO AUS dem l1od 1st worden. Halleluya”
(Strophe In C’hristus hat (1Jott selhst mıt den Mächten der Vernichtung
SCTIUNSCH Er kennt den 10d, nımmt ıhn und besiegt ıhn (1Jott hat dıe
ächte nıcht besiegt, indem 1E verneımnte Oder vermiıied. Er hat siıch ihnen
ausgesetztRECHTFERTIGUNG: EINE NEUE LEBENSLOGIK  73  ther wehrt sich gegen dieses Verständnis. Immer wieder betont er, dass das  Kreuz Christi seine Theologie, der Maßstab aller Dinge sei.” Dabei verherr-  licht er nicht das Leiden, sondern er feiert die Liebe Gottes. Gott im Kreuz zu  verstehen, mag widersprüchlich erscheinen. Die Theologie des Kreuzes ver-  langt nach einem neuen Verständnis von Gott und konsequenterweise auch  vom Menschen. Gott tritt in die Geschichte ein, er wird Mensch, und seine  Menschlichkeit umfasst auch den Tod. In diesem eigenartigen Ereignis muss  der Tod sein eigenes Los ertragen. Der Tod stirbt. Der Ostermorgen ist der  Beginn einer neuen Schöpfung, die Verkündigung des Sieges des Lebens.  In der Theologie des Kreuzes bilden Tod und Auferstehung ein gleiches  Geheimnis. Da, wo der Tod das Leben begrenzte, begrenzt nun das Leben  den Tod. Man könnt viele Lutherzitate anführen. Wir beschränken uns auf  das Lied Christ lag in Todesbanden, wo Luther von Karfreitag und Ostern  singt: „es war ein wunderlich Krieg, da Tod und Leben rungen, das Leben  behielt den Sieg, es hat den Tod verschlungen. Die Schrift hat verkündet das,  wie ein Tod den andern fraß, ein Spott aus dem Tod ist worden. Halleluja“  (Strophe 4). In Christus hat Gott selbst mit den Mächten der Vernichtung  gerungen. Er kennt den Tod, nimmt ihn an und besiegt ihn. Gott hat die  Mächte nicht besiegt, indem er sie verneinte oder vermied. Er hat sich ihnen  ausgesetzt ... und sie vernichtet. Das Nichts erfuhr sein eigenes Schicksal.  Es wurde vernichtet!  Dieses Verständnis Luthers von Tod und Auferstehung ist nicht neu. Man  findet es immer wieder bei den Kirchenvätern und auch in der mittelalter-  lichen Kirche. Es greift lediglich auf die Botschaft des Neuen Testaments  zurück, die das Kreuz als Sieg feiert und in dem das Kreuzessymbol zum  Hoffnungszeichen wird. Das Kreuz wird zum Schmuckstück. Es ist Aus-  druck der Gnade. So entsteht eine neue Situation. Das Leben ist nicht mehr  durch den Tod begrenzt. Ostern eröffnet eine neue Schöpfung.  Jede Rede von der Rechtfertigung des Menschen vor Gott hat hier ihren  Mittelpunkt. Die Rechtfertigung ist die anthropologische Seite des Ereignis-  ses von Kreuz und Auferstehung Jesu pro nobis. Wir haben diesbezüglich  eingangs auf die Schmalkaldischen Artikel verwiesen. Die erste Schöpfung  ist durch die Vergänglichkeit gekennzeichnet. Was für Natur und Menschen  zutrifft, gilt auch für jede Gestalt gesellschaftlichen Lebens: Der Tod be-  grenzt das Leben. Der christliche Glaube dreht diese Behauptung um und lebt  von der Gewissheit, dass das Leben den Tod begrenzt. Dies ist die Gnade  5 Crux sola est nostra theologia et crux probat omnia — Psalmenkommentar WA 5, 176  und 179.und 1E€ vernichtet. Das Nıchts erfuhr SeIn e1ZENES Schicksal
ESs wurde vernichtet!

Heses Verständniıs Luthers VON l1od und uferstehung 1st nıcht HCL Man
immer wıeder be1 den Kırchenvätern und auch In der miıttelalter-

lıchen Kırche Es greift lediglich auf dıe Botschaft des Neuen lestaments
zurück, dıe das Kreuz als S16g fejert und In dem das Kreuzessymbol 71

Hoffnungszeichen WITd. Das Kreuz wırd 71 Schmuckstüc Es 1st Aus-
druck der na SO entsteht ıne TICLIC S1ıtuation. Das en 1St nıcht mehr
Urc den l1od begrenzt ()stern eröffnet 1ne NECLC Schöpfung.

Jede Rede VON der Kechtfertigung des Menschen VOT (iJott hat hier ıhren
Mıttelpunkt. e Kechtfertigung 1St dıe anthropologische NSeı1lte des Ere1gn1S-
HCN VON Kreu7z und uferstehung Jesu DFO nOoDLS. Wır en diesbezüglıc
eINSaNSS auf dıe Schmalkaldıschen Artıkel verwiesen. e erste Schöpfung
1St Urc die Vergänglichkeıit gekennzeıichnet. Was für Natur und Menschen
zutrı{fftt, gilt auch für jede (iestalt gesellschaftlıchen Lebens Der l1od be-
STeNZL das en Der CANrIiSTIhche (Gilaube TE diese Behauptung und eht
VON der Gewiıssheit, dass das en den l1od begrenzt I hes 1st dıe na

('rux csola S6l NOSsSIrTa theologıa ( 1L probat Oomn1a salmenkommentar 3, 176
und 179
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ther wehrt sich gegen dieses Verständnis. Immer wieder betont er, dass das 
Kreuz Christi seine Theologie, der Maßstab aller Dinge sei.5 Dabei verherr-
licht er nicht das Leiden, sondern er feiert die Liebe Gottes. Gott im Kreuz zu 
verstehen, mag widersprüchlich erscheinen. Die Theologie des Kreuzes ver-
langt nach einem neuen Verständnis von Gott und konsequenterweise auch 
vom Menschen. Gott tritt in die Geschichte ein, er wird Mensch, und seine 
Menschlichkeit umfasst auch den Tod. In diesem eigenartigen Ereignis muss 
der Tod sein eigenes Los ertragen. Der Tod stirbt. Der Ostermorgen ist der 
Beginn einer neuen Schöpfung, die Verkündigung des Sieges des Lebens. 
In der Theologie des Kreuzes bilden Tod und Auferstehung ein gleiches 
Geheimnis. Da, wo der Tod das Leben begrenzte, begrenzt nun das Leben 
den Tod. Man könnt viele Lutherzitate anführen. Wir beschränken uns auf 
das Lied Christ lag in Todesbanden, wo Luther von Karfreitag und Ostern 
singt: „es war ein wunderlich Krieg, da Tod und Leben rungen, das Leben 
behielt den Sieg, es hat den Tod verschlungen. Die Schrift hat verkündet das, 
wie ein Tod den andern fraß, ein Spott aus dem Tod ist worden. Halleluja“ 
(Strophe 4). In Christus hat Gott selbst mit den Mächten der Vernichtung 
gerungen. Er kennt den Tod, nimmt ihn an und besiegt ihn. Gott hat die 
Mächte nicht besiegt, indem er sie verneinte oder vermied. Er hat sich ihnen 
ausgesetzt … und sie vernichtet. Das Nichts erfuhr sein eigenes Schicksal. 
Es wurde vernichtet!

Dieses Verständnis Luthers von Tod und Auferstehung ist nicht neu. Man 
findet es immer wieder bei den Kirchenvätern und auch in der mittelalter-
lichen Kirche. Es greift lediglich auf die Botschaft des Neuen Testaments 
zurück, die das Kreuz als Sieg feiert und in dem das Kreuzessymbol zum 
Hoffnungszeichen wird. Das Kreuz wird zum Schmuckstück. Es ist Aus
druck der Gnade. So entsteht eine neue Situation. Das Leben ist nicht mehr 
durch den Tod begrenzt. Ostern eröffnet eine neue Schöpfung.

Jede Rede von der Rechtfertigung des Menschen vor Gott hat hier ihren 
Mittelpunkt. Die Rechtfertigung ist die anthropologische Seite des Ereignis
ses von Kreuz und Auferstehung Jesu pro nobis. Wir haben diesbezüglich 
eingangs auf die Schmalkaldischen Artikel verwiesen. Die erste Schöpfung 
ist durch die Vergänglichkeit gekennzeichnet. Was für Natur und Menschen 
zutrifft, gilt auch für jede Gestalt gesellschaftlichen Lebens: Der Tod be
grenzt das Leben. Der christliche Glaube dreht diese Behauptung um und lebt 
von der Gewissheit, dass das Leben den Tod begrenzt. Dies ist die Gnade 

5	 Crux sola est nostra theologia et crux probat omnia – Psalmenkommentar WA 5, 176 
und 179.
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(ijottes. I hes 1st das under VON Karfreitag und (J)stern. Das 15 Kampıtel des
ersten Korimntherbriefes versteht die uferstehung nıcht als 1eder-
elebung, sondern als ıne SAahZ NECLC Schöpfung, 1ne Schöpfung In welcher

für den l1od keinen aum mehr <1bt ESs <1bt keine stärkere Aussage über
die na als diese zentrale Glaubensüberzeugung: Das en WEeIsSt auf ıne
SallZ NECLC Schöpfung hın na 1St nıcht 1IUT ıne Glaubensüberzeugung
ben anderen. S1e 1St dıe Girundstruktur des auDens ena (jottes 1St die
Aufforderung, dıe Umkehrung der Werte verkündıgen und en

Der Vater des Gileichnisses IU auf seine Welse. Er TuTL das, W ASs eın ]E-
der Arıs aufgefordert 1st Lebens7zeichen SEeEIZeN da, der l1od noch
herrscht

23 1ne drıtte wertvolle LDhimension des Gileichnisses des verlorenen Sohnes
1st dıe Bıtte des Vaters. Nachdem selinen Jüngeren Sohn 7U est ebeten
hat, hıttet auch den alteren, siıch dem est anzuschheßen. e Autorıität
des Vaters 1st die Bıtte, das Ich hıtte dıch Nımm die Versöhnung .
die ich Iır anblete. Lhese Bıtte TuC die väterliche Autorität AUS, die eIN-
Z1ge Autorı1tät, die verdient, Autorıität genannt werden. Hıer 1St eın
aum für Autorıtarısmus, autorıtäre Imperatıve. e Bıtte <1bt der gebetenen
Person dıe notwendige e1t aANLWOTrTeEN ESs 1St die Autorität der 1e e
LDhimension des (iebets 1St 1mM Versöhnungsgeschehen, 1mM rechtfertigenden
Handeln (jottes wesentlich.

Wilie bereıts erwähnt, widersprachen die Reformatoren des 16 Jahrhun-
derts heftig dem Verständniıs der Messe. S1e warfen der Kırche iıhrer e1t VOlL,
die Messe als Werk der 1IrC verstehen, als eın pfer mi1t dem
Zael, (iJott versöhnen. Für die RKeformatıon 1st der (ijottesdienst dıe Feler
der UuUrc (iJott geESCHENKIEN Versöhnung KOr 5,185) Im (ijottesdienst ble-
Tel siıch (iJott UNSs Für L uther esteht der (ijottesdienst darın, siıch VON (1Jott
(Jutes lassen ® Im (ijottesdienst kommt (iJott uUNs, und WIT ANLWOTrTeEN
ıhm Urc 11NI> und NISC Lobh / e Kechtfertigung alleın Urc den
(ilauben und iıhre LDhimension DFO NODLS erhalten hler iıhren wahren S1inn. e
Kechtfertigung wırd konkret S1e inkarnıert sıch.

UÜblicherweise wırd der (ijottesdienst als das der Menschen (1Jott
hın verstanden. ESs 1St nıcht bestreıten, dass jJeder (ijottesdienst eın LODb-
und Dankgebet der Gläubigen ist In der Uptık der Reformatoren, betonen dıe
reformatorıischen Kırchen, dass der erste Beter 1mM (ijottesdienst (1Jott selhst

Luther, Sermon VOHN der eilıgen Messe 1520, 6, 3 14—31
Luther, Predigt Sonntag ach Trmutatis 1544, 49, 388, 161
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Gottes. Dies ist das Wunder von Karfreitag und Ostern. Das 15. Kapitel des 
ersten Korintherbriefes versteht die Auferstehung nicht als bloße Wieder
belebung, sondern als eine ganz neue Schöpfung, eine Schöpfung in welcher 
es für den Tod keinen Raum mehr gibt. Es gibt keine stärkere Aussage über 
die Gnade als diese zentrale Glaubensüberzeugung: Das Leben weist auf eine 
ganz neue Schöpfung hin. Gnade ist nicht nur eine Glaubensüberzeugung ne-
ben anderen. Sie ist die Grundstruktur des Glaubens. Die Gnade Gottes ist die 
Aufforderung, die Umkehrung der Werte zu verkündigen und zu leben.

Der Vater des Gleichnisses tut es auf seine Weise. Er tut das, was ein je-
der Christ aufgefordert ist zu tun: Lebenszeichen setzen da, wo der Tod noch 
herrscht.

2.3  Eine dritte wertvolle Dimension des Gleichnisses des verlorenen Sohnes 
ist die Bitte des Vaters. Nachdem er seinen jüngeren Sohn zum Fest gebeten 
hat, bittet er auch den älteren, sich dem Fest anzuschließen. Die Autorität 
des Vaters ist die Bitte, das Gebet. Ich bitte dich: Nimm die Versöhnung an, 
die ich Dir anbiete. Diese Bitte drückt die väterliche Autorität aus, die ein-
zige Autorität, die es verdient, Autorität genannt zu werden. Hier ist kein 
Raum für Autoritarismus, autoritäre Imperative. Die Bitte gibt der gebetenen 
Person die notwendige Zeit zu antworten. Es ist die Autorität der Liebe. Die 
Dimension des Gebets ist im Versöhnungsgeschehen, im rechtfertigenden 
Handeln Gottes wesentlich.

Wie bereits erwähnt, widersprachen die Reformatoren des 16. Jahrhun
derts heftig dem Verständnis der Messe. Sie warfen der Kirche ihrer Zeit vor, 
die Messe als gutes Werk der Kirche zu verstehen, als ein Opfer mit dem 
Ziel, Gott zu versöhnen. Für die Reformation ist der Gottesdienst die Feier 
der durch Gott geschenkten Versöhnung (2 Kor 5,18). Im Gottesdienst bie-
tet sich Gott uns an. Für Luther besteht der Gottesdienst darin, sich von Gott 
Gutes tun zu lassen.6 Im Gottesdienst kommt Gott zu uns, und wir antworten 
ihm durch unser Gebet und unser Lob.7 Die Rechtfertigung allein durch den 
Glauben und ihre Dimension pro nobis erhalten hier ihren wahren Sinn. Die 
Rechtfertigung wird konkret. Sie inkarniert sich.

Üblicherweise wird der Gottesdienst als das Gebet der Menschen zu Gott 
hin verstanden. Es ist nicht zu bestreiten, dass jeder Gottesdienst ein Lob- 
und Dankgebet der Gläubigen ist. In der Optik der Reformatoren, betonen die 
reformatorischen Kirchen, dass der erste Beter im Gottesdienst Gott selbst 

6	 Luther, Sermon von der Heiligen Messe 1520, WA 6, 364, 14–31.
7	 Luther, Predigt am 17. Sonntag nach Trinitatis 1544, WA 49, 588, 16f.
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ist (iJott hıttet UNSs und hört nıcht auf, UNSs bıtten. urc dıe Amtsträger, dıe
dem (ijottesdienst vorstehen, hıttet (iJott selhest dıe Menschen, siıch mıt Ihm
versöhnen lassen. Mıt den Worten des zweıten Kormtherbriefes: 0 hıt-
ten WIT U  - Christı lassef euch versöhnen mi1t tt“ KOr
e Fähigkeit bıtten TuC einen unbegrenzten Reichtum AUS, den eich-

der 1ebe, dıe den anderen bıttet, das anzunehmen, W ASs 1111A0 ıhn WE1-
tergeben möchte. [eses beinhaltet den Samen der Versöhnung. (1Jott
hıttet uUuns I hes 1st seine Autorı1tät, seINe Welse, die aC ausZzuüben. SO Lal

auch der Vater des Gileichnisses. e Bıtte 1St Ausdruck der aC der
1e

In der auTe bleteft (1Jott dem Menschen . siıch als Sein ınd VEerSTe-
hen Das gepredigte Wort 1st die Euinladung 7U Fest, welches der Vater des
Gileichnisses für selinen Sohn vorbereıtet hat Sündenvergebung WIT| 7U

Synonym des E1nzugs In eın en Im 1C auf das Herrenmahl ann
1111A0 dıe Worte der ersten Kırchen verweılsen, die hıs heute In UNSCICTH

Abendmahlslıturgien gebraucht werden: „Schmecket und sehet W1IE eund-
ıch der Herr 1StRECHTFERTIGUNG: EINE NEUE LEBENSLOGIK  75  ist. Gott bittet uns und hört nicht auf, uns zu bitten. Durch die Amtsträger, die  dem Gottesdienst vorstehen, bittet Gott selbst die Menschen, sich mit Ihm  versöhnen zu lassen. Mit den Worten des zweiten Korintherbriefes: „So bit-  ten wir nun an Christi statt, lasset euch versöhnen mit Gott“ (2 Kor 5,20f).  Die Fähigkeit zu bitten drückt einen unbegrenzten Reichtum aus, den Reich-  tum der Liebe, die den anderen bittet, das anzunehmen, was man an ihn wei-  tergeben möchte. Dieses Gebet beinhaltet den Samen der Versöhnung. Gott  bittet uns. Dies ist seine Autorität, seine Weise, die Macht auszuüben. So tat  es auch der Vater des Gleichnisses. Die Bitte ist Ausdruck der Macht der  Liebe.  In der Taufe bietet Gott dem Menschen an, sich als Sein Kind zu verste-  hen. Das gepredigte Wort ist die Einladung zum Fest, welches der Vater des  Gleichnisses für seinen Sohn vorbereitet hat. Sündenvergebung wird zum  Synonym des Einzugs in ein neues Leben. Im Blick auf das Herrenmahl kann  man an die Worte der ersten Kirchen verweisen, die bis heute in unseren  Abendmahlsliturgien gebraucht werden: „Schmecket und sehet wie freund-  lich der Herr ist ... Nimm und iss, nimm und trink ... dies stärke und bewah-  re dich zum ewigen Leben“. Sie drücken Gottes Haltung aus. Gott bittet uns,  ja er fleht uns an, an Seinem Fest teilzunehmen und sein Versöhnungsangebot  anzunehmen. Der Gottesdienst ist der Ort, an dem Gott uns Gutes tun will —  das Gute seiner Gnade.  Als Antwort auf diese Bitte Gottes, auf sein dynamisches Wort, das in  sich selbst Gnade ist, bitten die Gläubigen Gott, indem sie ihre Sünde und  ihren Glauben bekennen, Gott durch ihr Lied loben und in Fürbitte für die  Menschen und die gesamte Welt vor Gott eintreten. Wie der jüngere Sohn  treten sie ein, feiern und lassen sich alles schenken. Durch ihren Gottesdienst  wollen die Gläubigen nichts erreichen. Sie können es auch nicht, denn sie ha-  ben bereits alles erhalten, denn alles ist vollbracht (Joh 19,30).  So ist die Aktivität der versammelten christlichen Gemeinde gekennzeich-  net durch die Passivität des Empfangens. Sie stellt sich lediglich unter das  Wort und den Segen Gottes. Gottes Gabe zu empfangen und sich selbst von  Gott zu empfangen, ist keine einfache Haltung. Sie steht im Widerspruch  zu dem Aktivismus unserer Zeit und zum Drang nach menschlicher Selbst-  verwirklichung, die bezüglich der Gnade taub ist.  Der gemeinsame Gottesdienst ist eine Vorwegnahme des kommenden  Reiches Gottes, des Tags des Herrn, eine Bezeichnung die sowohl für das  kommende Reich wie auch für den Gott gewidmeten Sonntag gilt. Dort  schenkt uns Gott das Unterpfand seines Reiches (Eph 1,14). Da nun alles neu  ist (2 Kor 5,16), führt der Gottesdienst die Gläubigen in eine neue Logik, die  Logik Gottes ein. Er stellt die Gegenwart in das Licht des bereits VollendetenN1ımm und 1SS, nımm und ınkRECHTFERTIGUNG: EINE NEUE LEBENSLOGIK  75  ist. Gott bittet uns und hört nicht auf, uns zu bitten. Durch die Amtsträger, die  dem Gottesdienst vorstehen, bittet Gott selbst die Menschen, sich mit Ihm  versöhnen zu lassen. Mit den Worten des zweiten Korintherbriefes: „So bit-  ten wir nun an Christi statt, lasset euch versöhnen mit Gott“ (2 Kor 5,20f).  Die Fähigkeit zu bitten drückt einen unbegrenzten Reichtum aus, den Reich-  tum der Liebe, die den anderen bittet, das anzunehmen, was man an ihn wei-  tergeben möchte. Dieses Gebet beinhaltet den Samen der Versöhnung. Gott  bittet uns. Dies ist seine Autorität, seine Weise, die Macht auszuüben. So tat  es auch der Vater des Gleichnisses. Die Bitte ist Ausdruck der Macht der  Liebe.  In der Taufe bietet Gott dem Menschen an, sich als Sein Kind zu verste-  hen. Das gepredigte Wort ist die Einladung zum Fest, welches der Vater des  Gleichnisses für seinen Sohn vorbereitet hat. Sündenvergebung wird zum  Synonym des Einzugs in ein neues Leben. Im Blick auf das Herrenmahl kann  man an die Worte der ersten Kirchen verweisen, die bis heute in unseren  Abendmahlsliturgien gebraucht werden: „Schmecket und sehet wie freund-  lich der Herr ist ... Nimm und iss, nimm und trink ... dies stärke und bewah-  re dich zum ewigen Leben“. Sie drücken Gottes Haltung aus. Gott bittet uns,  ja er fleht uns an, an Seinem Fest teilzunehmen und sein Versöhnungsangebot  anzunehmen. Der Gottesdienst ist der Ort, an dem Gott uns Gutes tun will —  das Gute seiner Gnade.  Als Antwort auf diese Bitte Gottes, auf sein dynamisches Wort, das in  sich selbst Gnade ist, bitten die Gläubigen Gott, indem sie ihre Sünde und  ihren Glauben bekennen, Gott durch ihr Lied loben und in Fürbitte für die  Menschen und die gesamte Welt vor Gott eintreten. Wie der jüngere Sohn  treten sie ein, feiern und lassen sich alles schenken. Durch ihren Gottesdienst  wollen die Gläubigen nichts erreichen. Sie können es auch nicht, denn sie ha-  ben bereits alles erhalten, denn alles ist vollbracht (Joh 19,30).  So ist die Aktivität der versammelten christlichen Gemeinde gekennzeich-  net durch die Passivität des Empfangens. Sie stellt sich lediglich unter das  Wort und den Segen Gottes. Gottes Gabe zu empfangen und sich selbst von  Gott zu empfangen, ist keine einfache Haltung. Sie steht im Widerspruch  zu dem Aktivismus unserer Zeit und zum Drang nach menschlicher Selbst-  verwirklichung, die bezüglich der Gnade taub ist.  Der gemeinsame Gottesdienst ist eine Vorwegnahme des kommenden  Reiches Gottes, des Tags des Herrn, eine Bezeichnung die sowohl für das  kommende Reich wie auch für den Gott gewidmeten Sonntag gilt. Dort  schenkt uns Gott das Unterpfand seines Reiches (Eph 1,14). Da nun alles neu  ist (2 Kor 5,16), führt der Gottesdienst die Gläubigen in eine neue Logik, die  Logik Gottes ein. Er stellt die Gegenwart in das Licht des bereits Vollendetendies stärke und bewah-

dıch 71 ew1ıgen.. S1e drücken (jottes Haltung AUS (1Jott hıttet uUNs,
]Ja MNeht UNSs . Seinem est teilzunehmen und SeIn Versöhnungsangebot
anzunehmen. Der (ijottesdienst 1st der Urt, dem (iJott UNSs (Jutes ll
das (iute selner na

Als Antwort auf diese Bıtte (ottes, auf SeIn dynamısches Wort, das In
siıch selhest na lst, hıtten die Gläubigen (Gott, indem 1E iıhre un: und
iıhren (ilauben bekennen, (1Jott Urc iıhr L1ed en und In Fürbiıtte für dıe
Menschen und die SESAMLE Welt VOT (iJott eintreten. Wilie der üngere Sohn

1E e1n, feljern und lassen siıch es schenken. urc iıhren (ijottesdienst
wollen die Gläubigen nıchts erreichen. S1e können auch nıcht, denn S1e€ ha-
ben bereıts es erhalten, denn es 1st vollbracht Joh

SO 1St die Aktıyıtät der versammelten christlichen (je meınde gekennzeıich-
NeTl durch die Passıvıtät des mpfangens. S1e stel1t siıch lediglıch unfer das
Wort und den egen (ijottes. (jottes abe empfangen und siıch selhest VON

(1Jott empfangen, 1St keine eintfache Haltung S1e steht 1mM Wıderspruch
dem Aktıyıiısmus UNSCICT e1t und 7U rang nach menschlicher Selbst-

verwirklichung, dıe bezüglıch der na tau b 1st
Der gemeinsame (ijottesdienst 1st 1ne Vorwegnahme des kommenden

Reiches (jottes, des 1A25 des Herrn, 1ne Bezeichnung die sowohl für das
kommende eic W1IE auch für den (1Jott gew1ıdmeten Sonntag gilt Dort
schenkt UNSs (iJott das Unterpfand SEINES Reiches (Eph 1’ 14) Da U  - es HCL

1st KOr 5,16), führt der (ijottesdienst die Gläubigen In ıne NECLC Og1K, die
Logı1ık (Jottes ein Er stellt die Gegenwart In das 1C des bereıts Vollendeten
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ist. Gott bittet uns und hört nicht auf, uns zu bitten. Durch die Amtsträger, die 
dem Gottesdienst vorstehen, bittet Gott selbst die Menschen, sich mit Ihm 
versöhnen zu lassen. Mit den Worten des zweiten Korintherbriefes: „So bit
ten wir nun an Christi statt, lasset euch versöhnen mit Gott“ (2 Kor 5,20f). 
Die Fähigkeit zu bitten drückt einen unbegrenzten Reichtum aus, den Reich
tum der Liebe, die den anderen bittet, das anzunehmen, was man an ihn wei-
tergeben möchte. Dieses Gebet beinhaltet den Samen der Versöhnung. Gott 
bittet uns. Dies ist seine Autorität, seine Weise, die Macht auszuüben. So tat 
es auch der Vater des Gleichnisses. Die Bitte ist Ausdruck der Macht der 
Liebe.

In der Taufe bietet Gott dem Menschen an, sich als Sein Kind zu verste-
hen. Das gepredigte Wort ist die Einladung zum Fest, welches der Vater des 
Gleichnisses für seinen Sohn vorbereitet hat. Sündenvergebung wird zum 
Synonym des Einzugs in ein neues Leben. Im Blick auf das Herrenmahl kann 
man an die Worte der ersten Kirchen verweisen, die bis heute in unseren 
Abendmahlsliturgien gebraucht werden: „Schmecket und sehet wie freund-
lich der Herr ist … Nimm und iss, nimm und trink … dies stärke und bewah-
re dich zum ewigen Leben“. Sie drücken Gottes Haltung aus. Gott bittet uns, 
ja er fleht uns an, an Seinem Fest teilzunehmen und sein Versöhnungsangebot 
anzunehmen. Der Gottesdienst ist der Ort, an dem Gott uns Gutes tun will – 
das Gute seiner Gnade.

Als Antwort auf diese Bitte Gottes, auf sein dynamisches Wort, das in 
sich selbst Gnade ist, bitten die Gläubigen Gott, indem sie ihre Sünde und 
ihren Glauben bekennen, Gott durch ihr Lied loben und in Fürbitte für die 
Menschen und die gesamte Welt vor Gott eintreten. Wie der jüngere Sohn 
treten sie ein, feiern und lassen sich alles schenken. Durch ihren Gottesdienst 
wollen die Gläubigen nichts erreichen. Sie können es auch nicht, denn sie ha-
ben bereits alles erhalten, denn alles ist vollbracht (Joh 19,30).

So ist die Aktivität der versammelten christlichen Gemeinde gekennzeich
net durch die Passivität des Empfangens. Sie stellt sich lediglich unter das 
Wort und den Segen Gottes. Gottes Gabe zu empfangen und sich selbst von 
Gott zu empfangen, ist keine einfache Haltung. Sie steht im Widerspruch 
zu dem Aktivismus unserer Zeit und zum Drang nach menschlicher Selbst
verwirklichung, die bezüglich der Gnade taub ist.

Der gemeinsame Gottesdienst ist eine Vorwegnahme des kommenden 
Reiches Gottes, des Tags des Herrn, eine Bezeichnung die sowohl für das 
kommende Reich wie auch für den Gott gewidmeten Sonntag gilt. Dort 
schenkt uns Gott das Unterpfand seines Reiches (Eph 1,14). Da nun alles neu 
ist (2 Kor 5,16), führt der Gottesdienst die Gläubigen in eine neue Logik, die 
Logik Gottes ein. Er stellt die Gegenwart in das Licht des bereits Vollendeten 
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und des noch Kommenden. e Gewlssheilt über das, WASs WAdl, und das,
WAS kommt, 1st dıe Ta für das en hler und heute urch den eiılıgen
(iJe1lst wırd die Gegenwart eiInem schöpferischen Frieden Heute 1st der
Jag des e118

ber das /Zusammenseın hınaus 1St der Sonntagsgottesdienst e1in
Fest, das al das beendet, WASs UNSs In dieser Welt verbietet, die Gegenwart
wahrzunehmen. Das schöpferische Wort (jottes unterbricht MISCIEC Alltags-
angste, MNSNSCIE Ängste VOT dem, WASs WAdl, und dem, WAS kommt, die Ängste‚
die UNSs die Gegenwart verschhießen. Der (ijottesdienst unterbricht die oche,
die e1t der Arbeiıt und der Verpflichtungen. In ıhm treitfen siıch das Vergan-
SEL und das Kommende und eröffnen das Heute e Gegenwart WIT|
7U (Jrt des Möglıchen, da 1mM (ijottesdienst dıe Wırkliıchkeiten VON DCS-
lern das EL und VON INOTSCH dıe Vollendung egeben SIınd. SO 1st der
(ijottesdienst der privilegierte (Jrt der Kechtfertigung. Er eröffnet das schöp-
terische CANrıisSLTLiiche eben, das (1Jott den Seınen chenkt

Es 1St aum nötig hınzuzufügen, dass siıch der (ijottesdienst nıcht auf
die sonntäglıche Feler beschränkt Was für den Sonntag gilt, gilt auch für
den siıch daraus ergebenden (ijottesdienst des Lebens Röm 12,1)
urch Wort und Tat sınd die Christen Zeugen der Bıtte (jottes die Welt
In Seiınem Namen bıtten 1E die Welt, (jottes Angebot anzunehmen. Der erste
CANrıisiiiche Auftrag 1st E, vangelısatıon als dıe Weıtergabe dieses ngebots
(jottes dıe geEsamMtE Welt S1e 1St dıe ständıge ucC nach den gee1gneten
Mıtteln, das E vangelıum In die konkreten S1ituationen d1eser Welt überset-
Ze1 und In iıhnen Uumzusefzen Im (Jjottesdienst nehmen dıe Christen geme1n-
AAl diesen Auftrag und verpflichten sıch gegense1lt1g, überall dıe na
(jottes bezeugen. S1e bringen damıt 7U Ausdruck, dass dıe Kırche und
die Welt VON (1Jott her en
e Verbindung VON Kechtfertigung und gemeinsamer Feler des (1O0T-

tesdienstes 1st theolog1isc elbstverständliıch S1e WIT| wen1g In UNSCICT!

Überlegungen über die Kechtfertigung hervorgehoben. Das Gileichnis VOoO

verlorenen Sohn 1st 1ne Euinladung dem Fest, welchem (1Jott ınlädt
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und des noch zu Kommenden. Die Gewissheit über das, was war, und das, 
was kommt, ist die Kraft für das Leben hier und heute. Durch den Heiligen 
Geist wird die Gegenwart zu einem schöpferischen Frieden: Heute ist der 
Tag des Heils. 

Über das bloße Zusammensein hinaus ist der Sonntagsgottesdienst ein 
Fest, das all das beendet, was uns in dieser Welt verbietet, die Gegenwart 
wahrzunehmen. Das schöpferische Wort Gottes unterbricht unsere Alltags
ängste, unsere Ängste vor dem, was war, und dem, was kommt, die Ängste, 
die uns die Gegenwart verschließen. Der Gottesdienst unterbricht die Woche, 
die Zeit der Arbeit und der Verpflichtungen. In ihm treffen sich das Vergan
gene und das Kommende und eröffnen so das Heute. Die Gegenwart wird 
zum Ort des Möglichen, da im Gottesdienst die Wirklichkeiten von ges-
tern (das Heil) und von morgen (die Vollendung) gegeben sind. So ist der 
Gottesdienst der privilegierte Ort der Rechtfertigung. Er eröffnet das schöp-
ferische christliche Leben, das Gott den Seinen schenkt.

Es ist kaum nötig hinzuzufügen, dass sich der Gottesdienst nicht auf 
die sonntägliche Feier beschränkt. Was für den Sonntag gilt, gilt auch für 
den sich daraus ergebenden Gottesdienst des gesamten Lebens (Röm 12,1). 
Durch Wort und Tat sind die Christen Zeugen der Bitte Gottes an die Welt. 
In Seinem Namen bitten sie die Welt, Gottes Angebot anzunehmen. Der erste 
christliche Auftrag ist Evangelisation als die Weitergabe dieses Angebots 
Gottes an die gesamte Welt. Sie ist die ständige Suche nach den geeigneten 
Mitteln, das Evangelium in die konkreten Situationen dieser Welt zu überset-
zen und in ihnen umzusetzen. Im Gottesdienst nehmen die Christen gemein-
sam diesen Auftrag an und verpflichten sich gegenseitig, überall die Gnade 
Gottes zu bezeugen. Sie bringen damit zum Ausdruck, dass die Kirche und 
die Welt von Gott her leben.

Die Verbindung von Rechtfertigung und gemeinsamer Feier des Got
tesdienstes ist theologisch selbstverständlich. Sie wird zu wenig in unseren 
Überlegungen über die Rechtfertigung hervorgehoben. Das Gleichnis vom 
verlorenen Sohn ist eine Einladung zu dem Fest, zu welchem Gott einlädt.
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Geschichte annn Gegenwart werden. Wenn e1t und Urt, WENNn Anlass und
Gegebenheıiten stımmen, WENNn das (iedröhn der W örter endet, WENNn dıe
BılderNut 1mM Nıchts erstickt, dann annn Geschichte Gegenwart SeIN. e
Geschichte IÖöst UNSs VON UNSCICTN eigenen Freuden und Ängsten und nımmt
UNSs hıneın In das, W ASs VEITSANSCH schlen, W ASs sıch aber als höchst lebendig
erwelst. e1t und (Jrt st1immen: Unser ema schreıibht UNSs VOlL, UNSs mi1t der
eformatıon befassen, die VON Martın L.uther ausg1ng. Wır aber sınd C
Nal dem Urt, dem es begann. Der Mann, der SeIn Jurastudium ah-
TraC und der bat, In das Augustinereremitenkloster JTTIUr' eintreten dür-
fen, wurde aufgenommen. Er wurde hler diesem UNSCICIN (Jrt nıcht 1IUT

ONC sondern 1e auch In der Kırche des Klosters seine erste Messe, dıe
Priımıiz, der SeIn Vater StO17 anreıste. Vor em aber begann hier mıt dem
Studıum der eologıie. Das hat zeıtlebens nıcht beendet, aber hier hat
begonnen. Was für 1Ne Ausgangssituation!‘

hber nıcht Stimmung gcht e 9 sondern das Ekingestimmt-Sein auf
1hema. Ich verstehe Es gcht nıcht ausschheßlich Luther. Wır

befassen UNSs 1elmehr mıt der KReformatıon, die VON ıhm und selinen Freunden
ausg1ing. Denn dass nıcht alleın wirkte,” das WUSSTE 1111A0 schon immer.
hber gab eın wirkliıches Mıteilnander L uthers mıt anderen, eın gegenseltl-

Vegl 1.uthers letzte schriftliche Außerungen V TUAar 1546 kurz VOT seInem
Tod be1 arlın Brecht, arın 1 uther 1, uttgar! 198 7, 46 /71
Der Vortrag wurde 1m Augustiner-Kloster In ylur! (I)ktober O17 e1m VIL (O)ku-
menıschen Bekenntniskongress der (Internationalen Konferenz Bekennen-
der Gemennschaften) gehalten
|DER betont Jens-  1ın KTIUuSe, Universitätstheologie und Kırchenreform: dıe Anfänge
der Reformatıon In Wıttenberg 15 16—22, Maınz OO

Gerhard
Müller

Evangelische Katholizität in der 
Reformation Martin Luthers

Rudolf Keller zum 70. Geburtstag

Geschichte kann Gegenwart werden. Wenn Zeit und Ort, wenn Anlass und 
Gegebenheiten stimmen, wenn das Gedröhn der Wörter endet, wenn die 
Bilderflut im Nichts erstickt, dann kann Geschichte Gegenwart sein. Die 
Geschichte löst uns von unseren eigenen Freuden und Ängsten und nimmt 
uns hinein in das, was vergangen schien, was sich aber als höchst lebendig 
erweist. Zeit und Ort stimmen: Unser Thema schreibt uns vor, uns mit der 
Reformation zu befassen, die von Martin Luther ausging. Wir aber sind ge-
nau an dem Ort, an dem alles begann. Der Mann, der sein Jurastudium ab-
brach und der bat, in das Augustinereremitenkloster Erfurt eintreten zu dür-
fen, wurde aufgenommen. Er wurde hier an diesem unserem Ort nicht nur 
Mönch, sondern hielt auch in der Kirche des Klosters seine erste Messe, die 
Primiz, zu der sein Vater stolz anreiste. Vor allem aber begann er hier mit dem 
Studium der Theologie. Das hat er zeitlebens nicht beendet,1 aber hier hat es 
begonnen. Was für eine Ausgangssituation!2

Aber nicht um Stimmung geht es, sondern um das Eingestimmt-Sein auf 
unser Thema. Ich verstehe es so: Es geht nicht ausschließlich um Luther. Wir 
befassen uns vielmehr mit der Reformation, die von ihm und seinen Freunden 
ausging. Denn dass er nicht allein wirkte,3 das wusste man schon immer. 
Aber es gab ein wirkliches Miteinander Luthers mit anderen, ein gegenseiti-

1	 Vgl. Luthers letzte schriftliche Äußerungen vom 16. Februar 1546 kurz vor seinem 
Tod bei Martin Brecht, Martin Luther Bd. 1, Stuttgart 1987, S. 367f.

2	 Der Vortrag wurde im Augustiner-Kloster in Erfurt am 6. Oktober 2017 beim VII. Öku
menischen Bekenntniskongress der IKBG/ICN (Internationalen Konferenz Bekennen-
der Gemeinschaften) gehalten. 

3	 Das betont Jens-Martin Kruse, Universitätstheologie und Kirchenreform: die Anfänge 
der Reformation in Wittenberg 1516–22, Mainz 2002.
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SCS Nehmen und en e Reformatıiıonen der Täufer, uldryc winglıs
Oder Johannes (alvıns mMuUuUsSsen dagegen nıcht einbezogen werden.

hber WAS 1st eigentlıch „evangelısche Katholizıtät ‘)4 SO EeIwWwaAs WIE ıne
umfassende TE er E, vangelıschen ? Dann WAren wıeder alle 1mM Boot,
die WIT gerade erleichtert Z£ZUT NSe1ite geschoben en Wır agen deswegen
auch nach .„„katholıscher" und ‚„„Orthodoxer KatholiL71tät‘. Was WAare ‚„Ortho-
doxe Katholızıtät‘? 1ne umfassende TE er onthodoxen Kırchen? Am
einfachsten WAare dann die ‚katholısche KatholL71tät“‘: e1in eINZIgeEr Begri1fft,
der 1esSEe1IDE acC mıt WEe1 Worten bezeichnet: dıe allumfassende 1IrC
In iıhrer Katholı17z71tä; Katholisch und Katholı17z71tä; meınen allumfassen! ESs
1st also eın Teıl-, eın Konfessionsbegriff, sondern SCH WIT einmal

eın Jlotalbegriuff. Nur WENNn d  €es, WAS 7U Katholischen gchört, dar-
unfer verstanden Wird, ann .„„Katholızıtät" vorhanden SeIN. Ekuıngrenzende
Adjektive W1IE evangelısch, Orthodox Oder römıisch-katholisch sınd Te1l- und
nıcht Jlotalbegriffe, AdSSch aIsSO nıcht Katholizıität. hber beschäftigen WIT
UNSs ZUETST mıt der RKeformatıon Luthers

Diıe Reformation Martın Luthers

Für die me1sten römıisch-katholischen und auch für viele orthodoxen Christen
1st die RKeformatıon L uthers eın schwerwıegendes nhe1 Hıer hat eın eIN-
zıger ensch seine persönlıchen Erkenntnisse verabsolutiert, dass dıe
(jemennschaft ıhn ausstoßen MUSSTE WIE schon viele Ketzer. Er VEITTaT
nıcht das Katholısche, das Allumfassende ondern tellte seine Vernunft
und SeIn (jew1lssen über dıe Vernunft und über dıe (Jjew1lssen er anderen. Da
schreien WIT natürliıch auf „Neıin! Und abermals Neılin!“ Wır SCH L.uther
Vertiral das Katholısche, W ASs verschüttet und WAS dıe Menschen selner
e1t als hilfreich und tröstlich verstanden. Solche Dhskussionen gab und <1bt

ungezählte. S1e helfen nıcht welnter. Wır mMuUsSsSen UNSs heute aber fragen,
WIE WIT welter kommen. (1Jott und (Gilaube sınd vielen UNSCICT Zeıtgenossen
emde, unverständliche Worte S1e SCH ihnen nıchts. Im 19 Jahrhundert
als ahbsterbend angesehene Keligiıonen rlehben dagegen ıne Renalssance. SO

In der Diskussion WIECS IIr olf Sauerzapf Aaralı hın, A4asSs der Begriff „evangelısche
Katholızıtät" VOIN Friedrich Heıler eingeführt worden ist. ID verstand darunter „EINE
Versöhnung der Konfessionen””, vgl (jüunter Lanczkowskı, Heıler, Friedrich

ın Theologische Realenzyklopädıe (Zıt. TRE) 14, Berlın/ New ork 1985,
639
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ges Nehmen und Geben. Die Reformationen der Täufer, Huldrych Zwinglis 
oder Johannes Calvins müssen dagegen nicht einbezogen werden.

Aber was ist eigentlich „evangelische Katholizität“?4 So etwas wie eine 
umfassende Lehre aller Evangelischen? Dann wären wieder alle im Boot, 
die wir gerade erleichtert zur Seite geschoben haben. Wir fragen deswegen 
auch nach „katholischer“ und „orthodoxer Katholizität“. Was wäre „ortho-
doxe Katholizität“? Eine umfassende Lehre aller orthodoxen Kirchen? Am 
einfachsten wäre dann die „katholische Katholizität“: ein einziger Begriff, 
der dieselbe Sache mit zwei Worten bezeichnet: die allumfassende Kirche 
in ihrer Katholizität. Katholisch und Katholizität meinen allumfassend. Es 
ist also kein Teil-, kein Konfessionsbegriff, sondern – sagen wir es einmal 
so – ein Totalbegriff. Nur wenn alles, was zum Katholischen gehört, dar-
unter verstanden wird, kann „Katholizität“ vorhanden sein. Eingrenzende 
Adjektive wie evangelisch, orthodox oder römisch-katholisch sind Teil- und 
nicht Totalbegriffe, passen also nicht zu Katholizität. Aber beschäftigen wir 
uns zuerst mit der Reformation Luthers.

1.	 Die Reformation Martin Luthers

Für die meisten römisch-katholischen und auch für viele orthodoxen Christen 
ist die Reformation Luthers ein schwerwiegendes Unheil. Hier hat ein ein-
ziger Mensch seine persönlichen Erkenntnisse so verabsolutiert, dass die 
Gemeinschaft ihn ausstoßen musste wie schon so viele Ketzer. Er vertrat 
nicht das Katholische, das Allumfassende. Sondern er stellte seine Vernunft 
und sein Gewissen über die Vernunft und über die Gewissen aller anderen. Da 
schreien wir natürlich auf: „Nein! Und abermals Nein!“ Wir sagen: Luther 
vertrat das Katholische, was verschüttet war und was die Menschen seiner 
Zeit als hilfreich und tröstlich verstanden. Solche Diskussionen gab und gibt 
es ungezählte. Sie helfen nicht weiter. Wir müssen uns heute aber fragen, 
wie wir weiter kommen. Gott und Glaube sind vielen unserer Zeitgenossen 
fremde, unverständliche Worte. Sie sagen ihnen nichts. Im 19. Jahrhundert 
als absterbend angesehene Religionen erleben dagegen eine Renaissance. So 

4	 In der Diskussion wies Dr. Rolf Sauerzapf darauf hin, dass der Begriff „evangelische 
Katholizität“ von Friedrich Heiler eingeführt worden ist. Er verstand darunter „eine 
Versöhnung der Konfessionen“, vgl. Günter Lanczkowski, Heiler, Friedrich (1892–
1967), in: Theologische Realenzyklopädie (zit.: TRE) Bd. 14, Berlin/New York 1985, 
S. 639.
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der Hındu1ilsmus Oder der sSI1am Wilie verhalten WIT UNSs auf diesem unüber-
schaubar gewordenen Markt der relıg1ösen Möglıichkeiten ?

In diesem K loster 1St der ONC Martınus mıt selner Lebendigkeıt und
ugheıt rasch auTigeTallen. Se1in ()rdensvıkar Johannes VON Staupıtz merkte
chnell, dass begabt W und tförderte Ihn ” Es wurde während der letz-
ten TE dıskutiert, WAS WIT denn 2017 überhaupt tun wollen Fın ubılaum
mi1t großen E vents tejern? der wollen WIT UNSs 1IUT erinnern? e1 HFr-
innerungen nachhaltıgere Wırkungen zeıitigen können als Felern. Ich chlage
angesichts der Unergliebigkeıit dieser IDhskussionen VOlL, nach der RKeformatıon
unfer einer 0V anderen Perspektive fragen, ämlıch Wiıe konnte (rott das
zulassen? Was wollte der Drejeine (1Jott mıt der RKeformatıon Martın L uthers
vielleicht SOa bewıirken”?

Vor e1lner Keformationseuphorıie hat der Schwelizer reformierte 1heologe
Rudolf Bohren schon VOT 5() ahren SCWANL. In eiInem Kundfunkvortrag,
den der In He1idelberg eNrende Bohren ()ktober 96’7 gehalten hat,

„Dıie RKeformatıon 1S eın Gericht, eın 11 ProzeßB, s()[1-

dern (jottes höchste1igenes, SeIn Giericht 14 e RKeformatıon au nıcht
fallsbedingt Oder menschengewollt ah S1e 1st eın Prozess, be1 dem siıch
1NSs AUS dem anderen folgerichtig entwickelt, sondern 1E 1St gottgewollt! S1e
1st eın Anlass Feierlichkeıten, sondern rund, Buße Lun, umzukeh-
1CcH S1e 1St ‚„„.Gottes höchste1igenes Gericht!‘‘. Was ll (iJott UNSs damıt
sagen? Denn richtet, handelt als der Allmächtige. Rudolf Bohren
meınte, dıe RKeformatıon habe eın CUl Menschenbhild geschaffen. hber dies
werde heute, ämlıch bereıts VOT 5() ahren, otriıkt abgelehnt. Er Sagl dazu:
„ Wir halten die Schwierigkeıt mi1t der RKeformatıon für ZUu gering, WENNn

WIT iıhre (iottesfurcht als Spätes Mıiıttelalter deklarıeren; der angel
(iottesfurcht (sıgnalısıert) nıcht ul  ärung und Mündıgkeıt, vielmehr fal-
sche Gottesvorstellung, (ijottferne und Müdıgkeıt. Menschen, dıe verlernt
aben, auf (iJott hören, Menschen, die ıhn nıcht kennen, W1ISsSen nıcht,
dalß fürchten und heben 1st  .“ Das NECLC Menschenbil: Luthers deu-
Tel UNSs als dıe, die zugle1ic frei und unfre1 Sınd. Zugleich! Das aber 1St ıne
Zumutung für den autonOomen, heutigen Menschen. 1ne Zumutung auch für
UNSs heute Wır sınd fre1, völlıg fre1. Das meılınen und Ordern WIT. Denn die
(iottesfurcht 1st verschwunden. ‚„„Gottferne“ 1st iıhre Stelle Und
WIT feljern RKeformatıon umzukehren In Sack und Asche!

Vegl Ulrıch KÖpT, arın ] uther. Der Reformator und SeIn Werk., uttgarı 2015,
216

Rudaolft Bohren, Schwierigkeiten mıt der Reformatıon, Wuppertal-Barmen 1967,
Ich verdanke dıe Kenntnis dieses Ortrags Herrn IIr Bernhard Schneılder.
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der Hinduismus oder der Islam. Wie verhalten wir uns auf diesem unüber-
schaubar gewordenen Markt der religiösen Möglichkeiten?

In diesem Kloster ist der Mönch Martinus mit seiner Lebendigkeit und 
Klugheit rasch aufgefallen. Sein Ordensvikar Johannes von Staupitz merkte 
schnell, dass er begabt war, und er förderte ihn.5 Es wurde während der letz-
ten Jahre diskutiert, was wir denn 2017 überhaupt tun wollen. Ein Jubiläum 
mit großen Events feiern? Oder wollen wir uns nur erinnern? Wobei Er
innerungen nachhaltigere Wirkungen zeitigen können als Feiern. Ich schlage 
angesichts der Unergiebigkeit dieser Diskussionen vor, nach der Reformation 
unter einer ganz anderen Perspektive zu fragen, nämlich: Wie konnte Gott das 
zulassen? Was wollte der Dreieine Gott mit der Reformation Martin Luthers 
vielleicht sogar bewirken?

Vor einer Reformationseuphorie hat der Schweizer reformierte Theologe 
Rudolf Bohren schon vor 50 Jahren gewarnt. In einem Rundfunkvortrag, 
den der in Heidelberg lehrende Bohren am 31. Oktober 1967 gehalten hat, 
sagte er: „Die Reformation (ist), ein Gericht, kein anonymer Prozeß, son-
dern Gottes höchsteigenes, sein Gericht!“6 Die Reformation läuft nicht zu-
fallsbedingt oder menschengewollt ab. Sie ist kein Prozess, bei dem sich 
eins aus dem anderen folgerichtig entwickelt, sondern sie ist gottgewollt! Sie 
ist kein Anlass zu Feierlichkeiten, sondern Grund, Buße zu tun, umzukeh-
ren. Sie ist „Gottes höchsteigenes […] Gericht!“. Was will Gott uns damit 
sagen? Denn wo er richtet, handelt er als der Allmächtige. Rudolf Bohren 
meinte, die Reformation habe ein neues Menschenbild geschaffen. Aber dies 
werde heute, nämlich bereits vor 50 Jahren, strikt abgelehnt. Er sagt dazu: 
„Wir halten die Schwierigkeit mit der Reformation für allzu gering, wenn 
wir ihre Gottesfurcht als spätes Mittelalter deklarieren; […] der Mangel an 
Gottesfurcht (signalisiert) nicht Aufklärung und Mündigkeit, vielmehr fal-
sche Gottesvorstellung, Gottferne und Müdigkeit. Menschen, die es verlernt 
haben, auf Gott zu hören, Menschen, die ihn nicht kennen, wissen nicht, 
daß er zu fürchten und zu lieben ist.“ Das neue Menschenbild Luthers deu-
tet uns als die, die zugleich frei und unfrei sind. Zugleich! Das aber ist eine 
Zumutung für den autonomen, heutigen Menschen. Eine Zumutung auch für 
uns heute. Wir sind frei, völlig frei. Das meinen und fordern wir. Denn die 
Gottesfurcht ist verschwunden. „Gottferne“ ist an ihre Stelle getreten. Und 
wir feiern Reformation statt umzukehren in Sack und Asche!

5	 Vgl. Ulrich Köpf, Martin Luther. Der Reformator und sein Werk, Stuttgart 2015, 
S. 23–26. 

6	 Rudolf Bohren, Schwierigkeiten mit der Reformation, Wuppertal-Barmen 1967, S. 6. 
Ich verdanke die Kenntnis dieses Vortrags Herrn Dr. Bernhard Schneider. 
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Bohren tormuhert: „Das under der eformatıon Wl e1in under 1mM
Man entdeckte: (1Jott 1St nıcht Stumm, 1St nıcht In den Mrysterıien, s()[1-

eafdern redet Urc SeIn Wort Wır en 1mM /eılitalter der Bılder. Wır WCI -

den VON Bıldern überschwemmt. In UNSCICTN Taumen werden S1e€ verarbeıtet.
Mıt sehenden ugen sehen WIT VOT lauter Bıldern nıcht das, worauf
kommt uch Worte etrreichen UNSs 1IUT schwer. Rudolf Bohren außert über
dıe amalıge evangelısche Kırche e1in negatives Urteıl, zugle1ic 1St aber
auch VON offnung Tfüllt „Ich sehe heute, 4A00 Jahre nach der KReformatıon,
eın großes I1rümmer- und Leichenfe In der Chrıistenheıt, aber ich glaube,
dalß einmal wıeder das große Rauschen hören SeIn wird, das den Tloten
en 1bt Darum sehe ich In der eformatıon nıcht 1IUT Schwierigkeiten
und Fragen uUNs, sondern auch e1in großes Versprechen: S1e 16g nıcht hın-
ter 1E 186g VOT un 1“S eformatıon nıcht als ubılaum und auch nıcht als
Erinnerung. RKeformatıon vielmehr als 1ne ufgabe! e Reformatıon 1st
nıcht vorbel. S1e ll Gegenwart werden. S1e 111 UNSs einem en 1U -

fen, das In einer Bezicehung gelebt WITd. 1C 1IUT In e1lner Beziehung
Menschen, sondern auch und allererst (1Jott Der Schwelizer I1heologe
fasst seINe nlıegen folgendermaßen TTT „Wenn WIT die eformatıon
als 1ne lat (jottes verstehen, leitet 1E UNSs . auf NECLC Taten, auf große
Taten hoffen80  GERHARD MÜLLER  Bohren formuliert: „Das Wunder der Reformation war [...] ein Wunder im  Ohr. Man entdeckte: Gott ist nicht stumm, er ist nicht in den Mysterien, son-  7  dern er redet durch sein Wort.  Wir leben im Zeitalter der Bilder. Wir wer-  den von Bildern überschwemmt. In unseren Träumen werden sie verarbeitet.  Mit sehenden Augen sehen wir vor lauter Bildern nicht das, worauf es an-  kommt. Auch Worte erreichen uns nur schwer. Rudolf Bohren äußert über  die damalige evangelische Kirche ein negatives Urteil, zugleich ist er aber  auch von Hoffnung erfüllt: „Ich sehe heute, 400 Jahre nach der Reformation,  ein großes Trümmer- und Leichenfeld in der Christenheit, aber ich glaube,  daß einmal wieder das große Rauschen zu hören sein wird, das den Toten  Leben gibt. Darum sehe ich in der Reformation nicht nur Schwierigkeiten  und Fragen an uns, sondern auch ein großes Versprechen: Sie liegt nicht hin-  ter — sie liegt vor uns!“* Reformation nicht als Jubiläum und auch nicht als  Erinnerung. Reformation vielmehr als eine Aufgabe! Die Reformation ist  nicht vorbei. Sie will Gegenwart werden. Sie will uns zu einem Leben ru-  fen, das in einer Beziehung gelebt wird. Nicht nur in einer Beziehung zu  Menschen, sondern auch und zu allererst zu Gott. Der Schweizer Theologe  fasst seine Anliegen folgendermaßen zusammen: „Wenn wir die Reformation  als eine Tat Gottes verstehen, so leitet sie uns an, auf neue Taten, auf große  Taten zu hoffen. ... Wenn die Reformation das Gericht über alles Sichere und  Hohe in sich schließt, verlangt sie den Mut zur kleinen Zahl. Eine Kirche,  die sich durch das Gericht hindurch neu gestalten lässt, wird Minorität sein.“  Und schließlich: „Wenn Gott den Gottlosen gerecht spricht, gibt er ihm et-  was Rechtes, wird der Mensch mit dem, was er ist und hat, etwas Rechtes.“  Gerecht und sündig zugleich sind wir. Das ist die paradoxe Verkündigung  Martin Luthers und seiner Freunde. Wir sollen heute erkennen, dass nichts  unsere Lebenswirklichkeit so haargenau trifft wie diese Paradoxie. Was groß  ist, soll klein werden. Was niedrig ist, soll nicht noch weiter erniedrigt, son-  dern erhöht werden. Wenn es die Reformation nicht schon gegeben hätte,  müsste sie heute als Gottes Gericht von uns erbetet werden. Uns abzuwen-  den von Selbstsucht, Eitelkeit und Lieblosigkeit könnte ein erster Schritt  sein. Gottesfurcht und Gottesliebe könnten neu in unser Leben einziehen.  Reformation ist nicht ferne Vergangenheit, sondern eine dringliche Aufgabe  heute.  Z  \D © —  £  ä  ä  ä  ä  ä—20Wenn die eformatıon das Giericht über es ıchere und
ohe In siıch SCHALLE. verlangt 1E den Mut Z£UT kleinen Zahl ıne Kırche,
die sıch UuUrc das Gericht 1NAUrC NCLUL gestalten lässt, wırd Mınorität sein.“
Und schheßlich „Wenn (1Jott den (ijottlosen erecht spricht, <1bt ıhm C1I-
WAS RKechtes, WIT| der ensch mi1t dem, WAS 1St und hat, EeIwWwaAs Rechtes “
Gierecht und sündıg zugle1ic sınd WIT. Das 1st dıe paradoxe Verkündigung
Martın L uthers und selner Freunde Wır sollen heute erkennen, dass nıchts
MNISCIEC Lebenswırklıchkeılt haargenau WI1IE diese Paradox1ie. Was groß
lst, SOl kleıin werden. Was nıedrig lst, SOl nıcht noch welter ernledr1igt, (})[1-

dern erhöht werden. Wenn dıe RKeformatıon nıcht schon egeben hätte,
mMUSsSsStEe 1E€ heute als (jottes Giericht VON UNSs erhbetet werden. Uns abzuwen-
den VON Selbstsuc. Eutelkeıt und Lieblosigkeit könnte eın erster Schriftt
SeIN. (ijottesfurcht und Giotteshebe könnten TICL In 11NI> en einziehen.
eformatıon 1St nıcht terne Vergangenhelıt, sondern ıne dringliche Aufgabe
heute
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Bohren formuliert: „Das Wunder der Reformation war […] ein Wunder im 
Ohr. Man entdeckte: Gott ist nicht stumm, er ist nicht in den Mysterien, son-
dern er redet durch sein Wort.“7 Wir leben im Zeitalter der Bilder. Wir wer-
den von Bildern überschwemmt. In unseren Träumen werden sie verarbeitet. 
Mit sehenden Augen sehen wir vor lauter Bildern nicht das, worauf es an-
kommt. Auch Worte erreichen uns nur schwer. Rudolf Bohren äußert über 
die damalige evangelische Kirche ein negatives Urteil, zugleich ist er aber 
auch von Hoffnung erfüllt: „Ich sehe heute, 400 Jahre nach der Reformation, 
ein großes Trümmer- und Leichenfeld in der Christenheit, aber ich glaube, 
daß einmal wieder das große Rauschen zu hören sein wird, das den Toten 
Leben gibt. Darum sehe ich in der Reformation nicht nur Schwierigkeiten 
und Fragen an uns, sondern auch ein großes Versprechen: Sie liegt nicht hin-
ter – sie liegt vor uns!“8 Reformation nicht als Jubiläum und auch nicht als 
Erinnerung. Reformation vielmehr als eine Aufgabe! Die Reformation ist 
nicht vorbei. Sie will Gegenwart werden. Sie will uns zu einem Leben ru-
fen, das in einer Beziehung gelebt wird. Nicht nur in einer Beziehung zu 
Menschen, sondern auch und zu allererst zu Gott. Der Schweizer Theologe 
fasst seine Anliegen folgendermaßen zusammen: „Wenn wir die Reformation 
als eine Tat Gottes verstehen, so leitet sie uns an, auf neue Taten, auf große 
Taten zu hoffen. … Wenn die Reformation das Gericht über alles Sichere und 
Hohe in sich schließt, verlangt sie den Mut zur kleinen Zahl. Eine Kirche, 
die sich durch das Gericht hindurch neu gestalten lässt, wird Minorität sein.“ 
Und schließlich: „Wenn Gott den Gottlosen gerecht spricht, gibt er ihm et-
was Rechtes, wird der Mensch mit dem, was er ist und hat, etwas Rechtes.“9 
Gerecht und sündig zugleich sind wir. Das ist die paradoxe Verkündigung 
Martin Luthers und seiner Freunde. Wir sollen heute erkennen, dass nichts 
unsere Lebenswirklichkeit so haargenau trifft wie diese Paradoxie. Was groß 
ist, soll klein werden. Was niedrig ist, soll nicht noch weiter erniedrigt, son-
dern erhöht werden. Wenn es die Reformation nicht schon gegeben hätte, 
müsste sie heute als Gottes Gericht von uns erbetet werden. Uns abzuwen-
den von Selbstsucht, Eitelkeit und Lieblosigkeit könnte ein erster Schritt 
sein. Gottesfurcht und Gottesliebe könnten neu in unser Leben einziehen. 
Reformation ist nicht ferne Vergangenheit, sondern eine dringliche Aufgabe 
heute.

7	 A. a. O., S. 9. 
8	 A. a. O., S. 13.
9	 A. a. O., S. 16–20. 
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Katholhizıtät

Lheser Beegriff bedeuteft Allgemeinheıt, über die ILWelt hın ausgebreıtet.
Allumfassend Es 1st die Christenheıt, die ırche, dıe weltweiıt ausgebreıtet
ist Katholızıtät 1St eın klarer Beegr1. hber ıne schwıier1ige Realıtät. Denn dıe
1IrC 1st VON Anfang. als 1E siıch UuUrc und nach dem Apostel Paulus über
Israel hinaus ausbreıtete, eingewandert In andere Kulturen Es gab bald vier
wichtige Patriarchate: In Konstantınopel, Alexandrıa, Antiochla und Rom
Am nächsten liegen Antıochla und Alexandrıa TT hber selhest ZWI1-
schen iıhnen bestanden Unterschlede. W ährend 1111A0 In Syrien csechr stark
der neutestamentlichen Überlieferung hıng, wurden In Ägypten manche 5SPC-
kulatıve edanken entwıickelt. hber noch viel größer sınd dıe Unterschlede
zwıischen Konstantınopel und Rom Der Patriarch VON Konstantiınopel

S 1{7 des q1lsers recht abhängıg VON diıesem, während der Patriarch VON

Rom der siıch mıt dem 1fe eINESs 1SCANOTS egnügte, unabhängı1g VON eiInem
Kalser Oder eiInem Öönıg eigene Akz7ente SeIZzen konnte. Hle beriefen siıch
auf die Heilıge Schrift hber jede TUDDE SETIZ7(e andere Ak7zente Uuberdem
dürfen die kulturellen Unterschlede nıcht eın eredet werden. Denn überall
wurden andere prachen gebraucht. / war gab dıe Vorherrschaft des (ire-
chischen und des Lateinıschen. hber 7U e1ispie. auch das yrısche Oder
das Koptische dürfen In i1hrem kulturellen (ijewıicht nıcht unterschätzt WCI -

den
Im Nıcaeno-Constantinopolitanum, das VON der 5Synode VON Konstantı-

nope 381 mi1t der Vorarbeıiten der 5Synode VON 325 In N17äa9 ervoll-
ständigt wurde, WIT| über dıe 1IrC ausgesagt, 1E E1 „e1INe eiN1ge aIsSO
1Ne eINZIZE heilıge, christliche, apostolısche Kırche“ (unam SANCLAM
tholiıcam el apostolicam ecclesiam). Es <1bt emnach VvIier Kennzeıchen,
denen die 1ne Christenheıit erkannt WITd: 1ne „CINZISE”, 1ne „he1l1ge”, ıne
„allumfassende‘ ämlıch katholische und 1ne „apostolische” 1IrC
Als 1111A0 1mM Protestantismus ‚Kathol  h“ Urc „Chrıstlıch" ersetZzte, wıch
1111A0 dem Problem AUS, dass dıe römische, unfer dem Bıschofr VON Rom. dem
apst, stehende Kırche leicht mi1t der katholischen iıdentihNzıert WITd. hber
dies wıdersprach dem ersten Kennzeıchen, dass die Kırche 1IUT „e1INe eINZISE”
SeIn annn ESs würde UNSs auch nıchts helfen, WENNn WIT nıcht VON „evangelı-
scher Katholızıtät”, sondern VON „evangelıscher Christenheıt““ sprächen. Wır

Vegl Bekenntnisschriften der Evangelısch-Lutherischen 1IrC (Z1t. BSELK), hg
VOIN Irene Dingel, Göttingen 2014,

11 ÜU.,
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2.	 Katholizität

Dieser Begriff bedeutet Allgemeinheit, über die ganze Welt hin ausgebreitet. 
Allumfassend. Es ist die Christenheit, die Kirche, die weltweit ausgebreitet 
ist. Katholizität ist ein klarer Begriff. Aber eine schwierige Realität. Denn die 
Kirche ist von Anfang an, als sie sich durch und nach dem Apostel Paulus über 
Israel hinaus ausbreitete, eingewandert in andere Kulturen. Es gab bald vier 
wichtige Patriarchate: in Konstantinopel, Alexandria, Antiochia und Rom. 
Am nächsten liegen Antiochia und Alexandria zusammen. Aber selbst zwi-
schen ihnen bestanden Unterschiede. Während man in Syrien sehr stark an 
der neutestamentlichen Überlieferung hing, wurden in Ägypten manche spe-
kulative Gedanken entwickelt. Aber noch viel größer sind die Unterschiede 
zwischen Konstantinopel und Rom. Der Patriarch von Konstantinopel war 
am Sitz des Kaisers recht abhängig von diesem, während der Patriarch von 
Rom, der sich mit dem Titel eines Bischofs begnügte, unabhängig von einem 
Kaiser oder einem König eigene Akzente setzen konnte. Alle beriefen sich 
auf die Heilige Schrift. Aber jede Gruppe setzte andere Akzente. Außerdem 
dürfen die kulturellen Unterschiede nicht klein geredet werden. Denn überall 
wurden andere Sprachen gebraucht. Zwar gab es die Vorherrschaft des Grie
chischen und des Lateinischen. Aber zum Beispiel auch das Syrische oder 
das Koptische dürfen in ihrem kulturellen Gewicht nicht unterschätzt wer-
den.

Im Nicaeno-Constantinopolitanum, das von der Synode von Konstanti
nopel 381 mit Hilfe der Vorarbeiten der Synode von 325 in Nizäa vervoll-
ständigt wurde,10 wird über die Kirche ausgesagt, sie sei „eine einige – also 
eine einzige –, heilige, christliche, apostolische Kirche“ (unam sanctam ca-
tholicam et apostolicam ecclesiam).11 Es gibt demnach vier Kennzeichen, an 
denen die eine Christenheit erkannt wird: eine „einzige“, eine „heilige“, eine 
„allumfassende“ – nämlich katholische – und eine „apostolische“ Kirche. 
Als man im Protestantismus „katholisch“ durch „christlich“ ersetzte, wich 
man dem Problem aus, dass die römische, unter dem Bischof von Rom, dem 
Papst, stehende Kirche leicht mit der katholischen identifiziert wird. Aber 
dies widersprach dem ersten Kennzeichen, dass die Kirche nur „eine einzige“ 
sein kann. Es würde uns auch nichts helfen, wenn wir nicht von „evangeli-
scher Katholizität“, sondern von „evangelischer Christenheit“ sprächen. Wir 

	10	 Vgl. Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche (zit.: BSELK), hg. 
von Irene Dingel, Göttingen 2014, S. 46. 

	11	 A. a. O., S. 49. 
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kommen nıcht dıe Tatsache der ‚„ HFL eccles1a”“ herum. e INeE 1IrC
annn nıcht eteılt werden. SOonst musste iıhr aupt, Jesus Chrıistus, ZEersSiU-

werden.
Wenn aIsSO der Begriff Katholı17z71tä; Schwierigkeiten bereıtet, we1l 1IUT

Formales 7U Ausdruck bringen sche1mint WIE auch der Begr1ff „e1InNe eIN-
Z1ge” dann wenden WIT UNSs den beıden Kennzeichen £. dıe UNSs Inhalt-
lıches versprechen. e Kırche 1St heilig. S1e annn 1IUT auf den eilıgen (ie1lst
zurückgehen. Denn WCT 1St heilıg außer (Jott? „Dıie 1IrC 1St he1l1g”, ann
1IUT heißen S1e 1St nıcht eigenen rsprungs. S1e gcht weder auf Menschen
noch auf ZuLE Oder böse (ie1ster zurück, sondern alleın auf (1Jott Das edeu-
LeL, dass 1E€ siıch nach ıhm richten hat Sein eilıger Gelst, (1Jott Gelst,
enkt und reglert S1e€ Er bewahrt 1E VOT Ahrfall und Sünden e 1IrC
1L1USS iImmer wıeder fragen, W ASs (jottes 1St und W ASs selner 1e eNT-

spricht. JIut 1E€ das nıcht, dann 1St 1E nıcht mehr Kırche, auch WENNn S1e€ die-
SC{ Anspruch erheht

uch der Begriff „apostolısche” Kırche 1St hılfreich e 1IrC gcht auf
die Verkündigung VON Menschen zurück, dıe VON Jesus Chrıistus, aIsSO VON

(1Jott Sohn, posteln berufen worden Ssınd. Von ıhm wurden 1E€ mıt einer
Botschaft beauftragt. hese en S1e€ ndgetan. An dieser UOffenbarung
erster and 111USS siıch die 1IrC ausrichten. Wenn S1e€ meınt, dies Oder
Jenes E1 heute nıcht mehr aktuell Oder UNSs heute nıcht mehr zumutbar, we1l
WIT ge1t 2000 ahren 0V andere Leute geworden selen, dann gcht 1E In dıe
Irre Denn WCT redet Oder handelt, siıch die Stelle (ijottes. Das aber
1st die 2TO. Versuchung, dass WIT Menschen „„WI1e tt“ SeIn wollen
(1 Mose 3,5) e Urversuchung 16g UNSs nahe, dass WIT 1E 8 nıcht be-
merken E1 denn, dass WIT den posteln und Propheten zurückkehren,
dass WIT Bußbe Lun, MNSNSCIE Vermessenheiıt bereuen und (iJott Vergebung
bıtten. e .„„Katholızıtät" hat mıich, WIE S1e sehen, In große Bedrängni1s C
bracht Ich habe versucht, mıt der eiNZIgECN, eilıgen, allumfassende!:
und apostolıschen 1IrC Inhalt In den FormalbegrI der Katholı17zıtä;
bringen

S1e werden SCH Es 1bt aber doch 1ne SALZ eintache und einleuchtende
DenNnnition der einen Kırche S1e 1St dort, das geglaubt Wird, „quod ubli-

eal
UYJUC, quod SCIHNDECL, quod ah Oomnıbus credıitur Was aber 1St denn das, WAS

„überall, immer und VON en geglaubt WITd"“ Le1lder varılert der (Gilaube
Selbst dıe orthodoxen Kırchen erkennen nıcht alle dieselben Öökumenıschen

DIie Formel SLAamMmML VOIN 1N7Zenz VOIN ] erıns ges VOT 450), vgl artıen Parmentier,
1N7Zenz VOHN Lerins, ın IRFE 35, 109
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kommen nicht um die Tatsache der „una ecclesia“ herum. Die eine Kirche 
kann nicht geteilt werden. Sonst müsste ihr Haupt, Jesus Christus, zerstü-
ckelt werden.

Wenn also der Begriff Katholizität Schwierigkeiten bereitet, weil er nur 
Formales zum Ausdruck zu bringen scheint – wie auch der Begriff „eine ein-
zige“ –, dann wenden wir uns den beiden Kennzeichen zu, die uns Inhalt
liches versprechen. Die Kirche ist heilig. Sie kann nur auf den Heiligen Geist 
zurückgehen. Denn wer ist heilig außer Gott? „Die Kirche ist heilig“, kann 
nur heißen: Sie ist nicht eigenen Ursprungs. Sie geht weder auf Menschen 
noch auf gute oder böse Geister zurück, sondern allein auf Gott. Das bedeu-
tet, dass sie sich nach ihm zu richten hat. Sein Heiliger Geist, Gott Geist, 
lenkt und regiert sie. Er bewahrt sie vor Abfall und Sünden. Die Kirche 
muss immer wieder fragen, was Gottes Wille ist und was seiner Liebe ent-
spricht. Tut sie das nicht, dann ist sie nicht mehr Kirche, auch wenn sie die-
sen Anspruch erhebt.

Auch der Begriff „apostolische“ Kirche ist hilfreich. Die Kirche geht auf 
die Verkündigung von Menschen zurück, die von Jesus Christus, also von 
Gott Sohn, zu Aposteln berufen worden sind. Von ihm wurden sie mit einer 
Botschaft beauftragt. Diese haben sie kundgetan. An dieser Offenbarung 
erster Hand muss sich die Kirche stets ausrichten. Wenn sie meint, dies oder 
jenes sei heute nicht mehr aktuell oder uns heute nicht mehr zumutbar, weil 
wir seit 2000 Jahren ganz andere Leute geworden seien, dann geht sie in die 
Irre. Denn wer so redet oder handelt, setzt sich an die Stelle Gottes. Das aber 
ist stets die größte Versuchung, dass wir Menschen „wie Gott“ sein wollen 
(1. Mose 3,5). Die Urversuchung liegt uns so nahe, dass wir sie gar nicht be-
merken – es sei denn, dass wir zu den Aposteln und Propheten zurückkehren, 
dass wir Buße tun, unsere Vermessenheit bereuen und Gott um Vergebung 
bitten. Die „Katholizität“ hat mich, wie Sie sehen, in große Bedrängnis ge-
bracht. Ich habe versucht, mit Hilfe der einzigen, heiligen, allumfassenden 
und apostolischen Kirche Inhalt in den Formalbegriff der Katholizität zu 
bringen.

Sie werden sagen: Es gibt aber doch eine ganz einfache und einleuchtende 
Definition der einen Kirche. Sie ist dort, wo das geglaubt wird, „quod ubi-
que, quod semper, quod ab omnibus creditur“12. Was aber ist denn das, was 
„überall, immer und von allen geglaubt wird“? Leider variiert der Glaube. 
Selbst die orthodoxen Kirchen erkennen nicht alle dieselben ökumenischen 

	12	 Die Formel stammt von Vinzenz von Lérins (gest. vor 450), vgl. Martien Parmentier, 
Vinzenz von Lérins, in: TRE 35, S. 109.
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Konzıle an  153 Was geglaubt wird, 1st unterschiedlhic Le1lder. hber 1st
on dıe unterschliedliche Ak7zente Wır brauchen UNSs 1IUT dıe
Paulusbriefe und den Jakobusbrie: erinnern. hber Un ZUETST einmal
eIWwWwASs Argerlichem.

Reformationen

(Janz ıntfach 1St dagegen beschreıben, W ASs RKeformatıon und 1st SO
melnen WIT. Jetzt kommen WIT In bekannte GieNlde! hber WCT „Reformatıon“
Sagtl, 1L1USS hınzufügen, WAS darunter versteht. Denn dieses Wort 1St e1in
Überbegriff für viele Strömungen, die 1mM 16 Jahrhundert plötzlıch hervor-
rachen Da sınd dıe ] äufer. S1e halten siıch die Heıilıge chrıft 1C

dıe Iradıtion. Das hatten S1e€ VON den Reformatoren gelernt. In der
aber steht ‚„ Wer glaubt und etauft wird, der wırd selıg werden“ (Mk
S1e nahmen SOla scriıptura, alleın dıe Heilıge chrift, CINST, CrNST, dass 1E€
siıch dafür Ofen heßen S1e folgten (jottes Wort Nıchts SONS bestimmte S1e€
S1e wurden VON uldryc Zwineglı und VON Martın L uther abgelehnt. Wıe
das”? Es kommt e1in CUC! Prinzıp auf, und WCT glasklar überniımmt, wırd
7U Märtyrer? Ist dies Reformatıon? Ja! uch das 1st Reformatıon. hne
CaC  ng der Täufer, des „lınken Flügels der Reformatıion’, W1IE

auch genannt worden 1St Baılnton), Ware MNSNSCIE Interpretation der
eformatıon VEeTZEeITT und unvollständig. hber W1IE das In NSC] schönes
Jubiläumsbıild, In NISC geschöntes Bıld der RKeformatıon hınein ?

Da sınd auch dıe Antıtriınitarlier. S1e lauben 1IUT einen (ijott e Irını-
tätslehre lehnen S1e€ abh Von den Reformatoren werden S1e€ CHAaU abge-

W1IE VON den ängern des 1SCANOTS VON Rom Der Staat verfolgt s1e,
verbrennt s1e, und dıe Reformatoren schreıiten nıcht e1in (Janz 1mM Gegenteil,
WIE der Umgang mıt Miıchael Nervet In enft zeigt.“ Da sınd auch die S p1-
rmntuahsten. S1e SeIzen auf das Innere. Allein auf das Innere. Nur das Innere
Wort gilt eIiwas S1e wollen nıcht Buchstaben, sondern (ie1st S1e verstecken
siıch und leiben ADODYILL S1e refitfen adurch 1hr en hber iıhre (iedanken
wıirken tort Wer RKeformatıon mi1t 1 uthertum identifiziert, en eutsch Wer
eformatıon mi1t den reformıerten Reformatoren gleich en schwe!l-
zerisch Oder schottisch. Be1ldes 1st In UNSCICT globalen Welt 1Ne unglaubliche
Verengung. Wır brauchen die Baptisten denken, UNSs klar

15 Vegl Faıry VOIN Lailıenfeld, (Irthodoxe Kırchen., ın IRF 25, 471464
Vegl Roland Baınton, NServel (iutersioh 1960
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Konzile an.13 Was geglaubt wird, ist unterschiedlich. Leider. Aber es ist so. 
Schon die Bibel setzt unterschiedliche Akzente. Wir brauchen uns nur an die 
Paulusbriefe und an den Jakobusbrief zu erinnern. Aber nun zuerst einmal zu 
etwas Ärgerlichem.

3.	 Reformationen

Ganz einfach ist es dagegen zu beschreiben, was Reformation war und ist. So 
meinen wir. Jetzt kommen wir in bekannte Gefilde! Aber wer „Reformation“ 
sagt, muss hinzufügen, was er darunter versteht. Denn dieses Wort ist ein 
Oberbegriff für viele Strömungen, die im 16. Jahrhundert plötzlich hervor-
brachen. Da sind die Täufer. Sie halten sich an die Heilige Schrift. Nicht 
an die Tradition. Das hatten sie von den Reformatoren gelernt. In der Bibel 
aber steht: „Wer glaubt und getauft wird, der wird selig werden“ (Mk 16,16). 
Sie nahmen sola scriptura, allein die Heilige Schrift, ernst, so ernst, dass sie 
sich dafür töten ließen. Sie folgten Gottes Wort. Nichts sonst bestimmte sie. 
Sie wurden von Huldrych Zwingli und von Martin Luther abgelehnt. Wie 
das? Es kommt ein neues Prinzip auf, und wer es glasklar übernimmt, wird 
zum Märtyrer? Ist dies Reformation? Ja! Auch das ist Reformation. Ohne 
Beachtung der Täufer, des gesamten „linken Flügels der Reformation“, wie 
er auch genannt worden ist (R. H. Bainton), wäre unsere Interpretation der 
Reformation verzerrt und unvollständig. Aber wie passt das in unser schönes 
Jubiläumsbild, in unser geschöntes Bild der Reformation hinein?

Da sind auch die Antitrinitarier. Sie glauben nur einen Gott. Die Trini
tätslehre lehnen sie ab. Von den Reformatoren werden sie genau so abge-
lehnt wie von den Anhängern des Bischofs von Rom. Der Staat verfolgt sie, 
verbrennt sie, und die Reformatoren schreiten nicht ein. Ganz im Gegenteil, 
wie der Umgang mit Michael Servet in Genf zeigt.14 Da sind auch die Spi
ritualisten. Sie setzen auf das Innere. Allein auf das Innere. Nur das innere 
Wort gilt etwas. Sie wollen nicht Buchstaben, sondern Geist. Sie verstecken 
sich und bleiben anonym. Sie retten dadurch ihr Leben. Aber ihre Gedanken 
wirken fort. Wer Reformation mit Luthertum identifiziert, denkt deutsch. Wer 
Reformation mit den reformierten Reformatoren gleich setzt, denkt schwei-
zerisch oder schottisch. Beides ist in unserer globalen Welt eine unglaubliche 
Verengung. Wir brauchen nur an die Baptisten zu denken, um uns klar zu ma-

	13	 Vgl. Fairy von Lilienfeld, Orthodoxe Kirchen, in: TRE 25, S. 423–464. 
	14	 Vgl. Roland H. Bainton, M. Servet 1511–1533, Gütersloh 1960.
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chen, welche große Kırchen heute auf dıe Reformatıon des 16 Jahrhunderts
zurückgehen.

Kommen WIT aIsSO einer „ Jl1e1lreformatıiıon“, ämlıch der Iutherischen.
lar erkennbar 1St 1E€ daran, dass 1E alle Entscheidungen der Okumenischen
Konzıle des ersten Jahrtausends übernommen hat Der ange andauernde B1ıl-
derstreıt üUhrte bekanntlıc In der zweıten Hälfte des ersten Jahrtausends dazu,
dass das alttestamentliche Bılderverbot als durch Jesus ( ’hrıstus für UDernNOo
rklärt wurde. (iJott hatte siıch 1mM en Bund unsıchtbar gehalten. hber (1Jott
Wl In Jesus VON Nazareth ensch geworden, Wl siıchtbar und betasthar C
worden Joh 1,1) (1Jott hat WIE WIT den 1od erlıtten. (iJott hat In Jesus den
1od überwunden das hat Jesus, der Chrıstus, der esa (jottes, UNSs VOI-+-

AUS hber SONS 1St Jesus W1IE WIT, WENNn auch ohne un: 4,15) Was
macht die Kırche folgerichtig? S1e korr1igiert das Ite lTestament. S1e streicht
das zweıte ebot, das Bılderverbot, und teilt das auf, dass /Zehn
(iebote Jleiben Unmöglıch? Natürlich! Das 1St doch eın eılıger, eın gehe1-
lıgter ext Neın, SCH die Befürworter der Bılder. Der Neue Bund, das Neue
JTestament, korriglert denen Bund und das Ite lTestament.er st1immte
dem Irotz7 „alleın die Heıilıge chrıftt“! Das 1St nach selner testen UÜberzeu-
ZUNS möglıch und ıchtig (iJott hat einen Weg beschritten. Das mMuUsSsen
WIT berücksichtigen. uch WENNn und das Ite Testament EeIT1 Das
L uthertum üÜübernimmt dıe Entscheidungen der Kırche, die 1mM ersten Jahr-
ausend gefallen und bemuüuüht siıch mıt iıhrer „reiıne Lehre“

Neın, schreıt Zwineglı dazwıschen. Wir, WIT machen die richtige EeTOT-
matıon! Deswegen sınd WIT dıe wirklıch „reformıerte” Kırche e EeTOT-
mierten akzeptieren dıe Entscheidungen der Okumenischen Konzile der
ersten Hälfte des ersten Jahrtausends Was 7U Bılderstre1| beschlossen WOOTI-

den W wırd abgelehnt. e alten /Zehn (iebote werden wiederhergestellt.
Was L uther VON der mittelalterlichen Kırche des Ahbendlandes übernommen
hatte, WIT| In der reformıerten 1IrC rückgäng1g emacht. Fın 1C In den
„He1idelberger Katechismus"“ genUgt, den nterschNle: Martın L uthers
K atech1smen testzustellen.

hber auch der bıblıiısche Kanon 1st zwıischen der römıisch-katholischen
ırche, den RKeformierten und den L utheranern strıttig. e abendländısche
Christenheıit hatte dıe Septuagınta als übernommen. Lheser griechische
ext wurde INns Lateinıische übersetzt, die Vulgata, die 1mM 16 Jahrhundert
nach WIE VOT 1mM (ijottesdienst verwendet wurde. Das Konzıl VON ITient bestä-
tigte 1mM = 1546° deren Umfang und ext als den Kanon der römiıisch-ka-

In SESSIO V DIL. 1546
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chen, welche große Kirchen heute auf die Reformation des 16. Jahrhunderts 
zurückgehen.

Kommen wir also zu einer „Teilreformation“, nämlich der lutherischen. 
Klar erkennbar ist sie daran, dass sie alle Entscheidungen der Ökumenischen 
Konzile des ersten Jahrtausends übernommen hat. Der lange andauernde Bil
derstreit führte bekanntlich in der zweiten Hälfte des ersten Jahrtausends dazu, 
dass das alttestamentliche Bilderverbot als durch Jesus Christus für überholt 
erklärt wurde. Gott hatte sich im Alten Bund unsichtbar gehalten. Aber Gott 
war in Jesus von Nazareth Mensch geworden, war sichtbar und betastbar ge-
worden (1 Joh 1,1). Gott hat wie wir den Tod erlitten. Gott hat in Jesus den 
Tod überwunden – das hat Jesus, der Christus, der Gesalbte Gottes, uns vor-
aus. Aber sonst ist Jesus wie wir, wenn auch ohne Sünde (Hebr 4,15). Was 
macht die Kirche folgerichtig? Sie korrigiert das Alte Testament. Sie streicht 
das zweite Gebot, das Bilderverbot, und teilt das 9. Gebot auf, so dass Zehn 
Gebote bleiben. Unmöglich? Natürlich! Das ist doch ein heiliger, ein gehei-
ligter Text. Nein, sagen die Befürworter der Bilder. Der Neue Bund, das Neue 
Testament, korrigiert den Alten Bund und das Alte Testament. Luther stimmte 
dem zu. Trotz „allein die Heilige Schrift“! Das ist nach seiner festen Überzeu
gung möglich und richtig. Gott hat einen neuen Weg beschritten. Das müssen 
wir berücksichtigen. Auch wenn und wo es das Alte Testament betrifft. Das 
Luthertum übernimmt die Entscheidungen der Kirche, die im ersten Jahr
tausend gefallen waren und bemüht sich mit ihrer Hilfe um „reine Lehre“.

Nein, schreit Zwingli dazwischen. Wir, wir machen die richtige Refor
mation! Deswegen sind wir die wirklich „reformierte“ Kirche. Die Refor
mierten akzeptieren nur die Entscheidungen der Ökumenischen Konzile der 
ersten Hälfte des ersten Jahrtausends Was zum Bilderstreit beschlossen wor-
den war, wird abgelehnt. Die alten Zehn Gebote werden wiederhergestellt. 
Was Luther von der mittelalterlichen Kirche des Abendlandes übernommen 
hatte, wird in der reformierten Kirche rückgängig gemacht. Ein Blick in den 
„Heidelberger Katechismus“ genügt, um den Unterschied zu Martin Luthers 
Katechismen festzustellen.

Aber auch der biblische Kanon ist zwischen der römisch-katholischen 
Kirche, den Reformierten und den Lutheranern strittig. Die abendländische 
Christenheit hatte die Septuaginta als Bibel übernommen. Dieser griechische 
Text wurde ins Lateinische übersetzt, die Vulgata, die im 16. Jahrhundert 
nach wie vor im Gottesdienst verwendet wurde. Das Konzil von Trient bestä-
tigte im Jahr 154615 deren Umfang und Text als den Kanon der römisch-ka-

	15	 In Sessio IV vom 8. April 1546. 
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tholiıschen Kırche hber die Humanısten hatten festgestellt, dass der Kanon
des en lestaments In der hebräischen Fassung geringer Wl als In der
griechischen Septuagınta. e reformıerten Reformatoren legten 1IUT den he-
bräischen ext i1hrem Kanon des en lestaments zugrunde, W1IE dıe
/Zürcher noch heute ur L uther Z1Ng einen Mittelweg. Er gab ekannt-
ıch denjenıgen Texten des en JTestaments, dıe 1IUT griechisch überhefert
worden n’ die Überschrift „ADO.  phen  .. Er nahm 1E€ £ W In seINe
Bıbelübersetzung auf, aber erklärte, diese Okryphen selen nıcht wıich-
1e W1IE dıe anderenendes en Testaments. Jedoch selen 1E€ „nützlıch
und ZuL lesen““. SO noch heute, 19 WODeEeL allerdings auch Bıbelausgaben
mıt L uthers Übersetzung Oohne dıe Okryphen <1bt Es <1bt also unterschled-
1C Umfänge der eilıgen chriıft be1 den Anhängern des Papstes, be1 den
L utheranern und be1 den Reformierten. Es <1bt provozlerend tormuhert
verschliedene Bıbeln und nıcht einen eiNZIgEN Kanon.

]1e

ollten WIT Jetzt nıcht VON Reformatıon, sondern VON Reformationen SPLC-
chen? E1gentlich mMUsSsSten WIT dies tun Denn <1bt starke Unterschlede
zwıischen den verschliedenen Gruppen 1C 1IUT der Umfang der 1bel, s(})[1-

dern auch ıhre Deutung 1St unterschiedlic /Zwischen 1 utheranern und Re-
tormiıerten 1st eIwa das Verständnis des Abendmahls verschieden, das e1in
Zusammengehen der deutschen Protestanten nıcht einmal auf dem Augs-
urger Keichstag VON 530 ermöglıchte. Dort schlossen sıch VvIier üuddeut-
sche Reichsstädte nıcht dem Bekenntnis ein1ıger Fürsten und Städte . der

eal 7‚„„.Confess10 Augustana
‚.18

sondern 1E€ legten e1in e1geNESs Bekenntnis VOlL, dıe
„Jetrapolitana Dadurch wurde VOT dem Kalser und den Reichsständen
dokumentiert, dass dıe Reformatıon In Deutschlan: nıcht mıt eilner eiNZIgEN
Stimme reden 1mM Stande WAl.

hber 1e€ 1st SOW1ESO das Kennzeıichen der Kırche, se1tdem 1E
dıe Offentlichkeit LITal Der Kanon E1 e 9 der diese 1e begründe, hat

Vegl e ach arlın 1 uthers Übersetzung, uttgarı 201 7, 30941
edr.

15 edr. ın artını Bucer1 pera ( )mnıa L, 3, (iuütersio  arls 1969 Zwinglı sandte
SIN C1genes Bekenntnis ach Augsburg, obwohl dıe E1dgenossenschaft N1ıC zu

eilıgen Römischen e1IC deutscher Natıon gehörte ID nNnannte ‚9  1  el rati0””; vgl
skar Farner, Huldrych Zwinglı 4, Zürich 1960, 433439
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tholischen Kirche. Aber die Humanisten hatten festgestellt, dass der Kanon 
des Alten Testaments in der hebräischen Fassung geringer war als in der 
griechischen Septuaginta. Die reformierten Reformatoren legten nur den he-
bräischen Text ihrem Kanon des Alten Testaments zugrunde, wie es die 
Zürcher Bibel noch heute tut. Luther ging einen Mittelweg. Er gab bekannt-
lich denjenigen Texten des Alten Testaments, die nur griechisch überliefert 
worden waren, die Überschrift „Apokryphen“. Er nahm sie zwar in seine 
Bibelübersetzung auf, aber er erklärte, diese Apokryphen seien nicht so wich-
tig wie die anderen Schriften des Alten Testaments. Jedoch seien sie „nützlich 
und gut zu lesen“. So noch heute,16 wobei es allerdings auch Bibelausgaben 
mit Luthers Übersetzung ohne die Apokryphen gibt. Es gibt also unterschied-
liche Umfänge der Heiligen Schrift bei den Anhängern des Papstes, bei den 
Lutheranern und bei den Reformierten. Es gibt – provozierend formuliert – 
verschiedene Bibeln und nicht einen einzigen Kanon.

4.	 Vielfalt

Sollten wir jetzt nicht von Reformation, sondern von Reformationen spre-
chen? Eigentlich müssten wir dies tun. Denn es gibt starke Unterschiede 
zwischen den verschiedenen Gruppen. Nicht nur der Umfang der Bibel, son-
dern auch ihre Deutung ist unterschiedlich. Zwischen Lutheranern und Re
formierten ist etwa das Verständnis des Abendmahls verschieden, das ein 
Zusammengehen der deutschen Protestanten nicht einmal auf dem Augs
burger Reichstag von 1530 ermöglichte. Dort schlossen sich vier süddeut-
sche Reichsstädte nicht dem Bekenntnis einiger Fürsten und Städte an, der 
„Confessio Augustana“17, sondern sie legten ein eigenes Bekenntnis vor, die 
„Tetrapolitana“18. Dadurch wurde vor dem Kaiser und den Reichsständen 
dokumentiert, dass die Reformation in Deutschland nicht mit einer einzigen 
Stimme zu reden im Stande war.

Aber Vielfalt ist sowieso das Kennzeichen der Kirche, seitdem sie an 
die Öffentlichkeit trat. Der Kanon sei es, der diese Vielfalt begründe, hat 

	16	 Vgl. Die Bibel nach Martin Luthers Übersetzung, Stuttgart 2017, S. 939–941.
	17	 Gedr. BSELK, S. 85–225. 
	18	 Gedr. in: Martini Buceri Opera Omnia I, 3, Gütersloh/Paris 1969. Zwingli sandte 

ein eigenes Bekenntnis nach Augsburg, obwohl die Eidgenossenschaft nicht zum 
Heiligen Römischen Reich deutscher Nation gehörte. Er nannte es „Fidei ratio“; vgl. 
Oskar Farner, Huldrych Zwingli 4, Zürich 1960, S. 433–439. 
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Ernst K äsemann behauptet. 1C 1IUT die VvIier Patrıarchate, VON denen dıe
Rede W hatten ıhre eigenen Kennzeıchen, sondern auch die verschlede-
TICTHT egenden. e Wandlungen 1mM Verlauf der Jahrhunderte kommen hın-

Wır sprechen VON einer „Hellenisierung des Christentums‘“. Das 1St be-
rechtigt. Denn der chriıtt AUS der palästinıschen Welt heraus und hıneıin In
die griechische Welt nıcht ohne ıne Eiınwanderung In die NECLC und
dere möglıch e „Germanıisierung des C'hristentums“ folgte. S1e
Wl nıcht tiefgreifend WI1IE die Hellenisierung, weiı1l Grechen und Römer
mehr eiNZUbringen hatten als die TE nıcht entwıckelten (jermanen.
hber trotzdem <1bt auch germanısierende L.lemente, WENNn WIT eIwa den
„Hel  d“ denken “
1e <1bt 1mM 16 Jahrhundert auch zwıischen dem ()sten und dem

Westen der (C’hristenheıt. €1i NSe1iten entfremdeten sich. S1e wurden SOa
Gegnern 054 ex kommunı17zıierten siıch der Patriarch VON Konstantınopel

und der Bıschofr VON RKom gegense1lt1g. S1e sprachen dem anderen Teı1il adurch
das Se1in als wahre 1IrC abh Eın chısma entstand “ ıne Entfremdung,
die 1mM AauTe der Jahrhunderte SOa W1IE elbstverständlich wurde. ISt 1mM
etzten Jahrhundert wurde der gegense1lt1ige ann wıeder aufgehoben. hber

elner stärkeren nnäherung 1St bısher vieler emeı1nsamkeıten und
Anstrengungen nach melınem Verständnis noch nıcht gekommen.

uch zahlreiche nıchttheologische Faktoren verstärkten die 1e e
Itahener en ange unfer deutschen ql1sern gelıtten, dıe viel heber aC
In 1hrem schönen und Walllien Land ausübten als NnOralıc der pen Für dıe
Itahener WAaAlcCcTI dıe (jermanen ungebildete Barbaren Für die Deutschen da-

WAaAlcCcTI dıe Itahener geldgierg, we1l es VON der päpstlıchen Kurlie
In RKom entschlieden wurde. Deswegen MUSSTEN Anträge, upplıken, geste.
werden, die ıtahenısche Agenten bearbeıteten, wofür nıcht 1IUT s1e, sondern
natürlich auch dıe Kurnre eld en wollte e Deutschen ANLTWOTTEeTIEN mi1t
„Beschwerden der deutschen Natıon”, die (iravamına nat1onıs Germaniae.“
S1e sınd viel alter als L uthers 1hesen über dıe Kraft der Ahlässe VON 517
Bereılts ge1t der Mıtte des 15 Jahrhunderts wurden diese Vorwürftfe dıe
päpstlıche Kurlie eäußert. hber geändert hatte siıch hıs 15 1/ nıchts.
e Ansıcdlung des Papstes und der Kurlie In Avıgnon 1mM Jahr 309 Lal

dem Verhältnis der Itahener den Franzo0osen nıcht gul hber Frankreıich
Wl damals die UunNnrende aC und tand erforderlıch, dass siıch aps

Vegl Ulrıch KÖrtner, Schriftauslegung 1 ın IRF 30, 4Y9021.
Vegl Johannes athofer, Helıand, In IRF 15, 16—19

21 Vegl ınrıch Altrıed LöÖhr, Schısma, ın IRF 30, 155
Vegl 1ke Wolgast, ( ıravamına natıonıs germanlae, ın IRF 14, 131—154
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Ernst Käsemann behauptet.19 Nicht nur die vier Patriarchate, von denen die 
Rede war, hatten ihre eigenen Kennzeichen, sondern auch die verschiede-
nen Gegenden. Die Wandlungen im Verlauf der Jahrhunderte kommen hin-
zu. Wir sprechen von einer „Hellenisierung des Christentums“. Das ist be-
rechtigt. Denn der Schritt aus der palästinischen Welt heraus und hinein in 
die griechische Welt war nicht ohne eine Einwanderung in die neue und an-
dere Kultur möglich. Die „Germanisierung des Christentums“ folgte. Sie 
war nicht so tiefgreifend wie die Hellenisierung, weil Griechen und Römer 
mehr einzubringen hatten als die kulturell nicht so entwickelten Germanen. 
Aber trotzdem gibt es auch germanisierende Elemente, wenn wir etwa an den 
„Heliand“ denken.20

Vielfalt gibt es im 16. Jahrhundert auch zwischen dem Osten und dem 
Westen der Christenheit. Beide Seiten entfremdeten sich. Sie wurden sogar 
zu Gegnern. 1054 exkommunizierten sich der Patriarch von Konstantinopel 
und der Bischof von Rom gegenseitig. Sie sprachen dem anderen Teil dadurch 
das Sein als wahre Kirche ab. Ein Schisma entstand.21 Eine Entfremdung, 
die im Laufe der Jahrhunderte sogar wie selbstverständlich wurde. Erst im 
letzten Jahrhundert wurde der gegenseitige Bann wieder aufgehoben. Aber 
zu einer stärkeren Annäherung ist es bisher trotz vieler Gemeinsamkeiten und 
Anstrengungen nach meinem Verständnis noch nicht gekommen.

Auch zahlreiche nichttheologische Faktoren verstärkten die Vielfalt. Die 
Italiener haben lange unter deutschen Kaisern gelitten, die viel lieber Macht 
in ihrem schönen und warmen Land ausübten als nördlich der Alpen. Für die 
Italiener waren die Germanen ungebildete Barbaren. Für die Deutschen da-
gegen waren die Italiener geldgierig, weil alles von der päpstlichen Kurie 
in Rom entschieden wurde. Deswegen mussten Anträge, Suppliken, gestellt 
werden, die italienische Agenten bearbeiteten, wofür nicht nur sie, sondern 
natürlich auch die Kurie Geld haben wollte. Die Deutschen antworteten mit 
„Beschwerden der deutschen Nation“, die Gravamina nationis Germaniae.22 
Sie sind viel älter als Luthers Thesen über die Kraft der Ablässe von 1517. 
Bereits seit der Mitte des 15. Jahrhunderts wurden diese Vorwürfe gegen die 
päpstliche Kurie geäußert. Aber geändert hatte sich bis 1517 nichts.

Die Ansiedlung des Papstes und der Kurie in Avignon im Jahr 1309 tat 
dem Verhältnis der Italiener zu den Franzosen nicht gut. Aber Frankreich 
war damals die führende Macht und fand es erforderlich, dass sich Papst 

	19	 Vgl. Ulrich H. J. Körtner, Schriftauslegung IV, in: TRE 30, S. 492f. 
	20	 Vgl. Johannes Rathofer, Heliand, in: TRE 15, S. 16–19. 
	21	 Vgl. Winrich Alfried Löhr, Schisma, in: TRE 30, S. 133. 
	22	 Vgl. Eike Wolgast, Gravamina nationis germaniae, in: TRE 14, S. 131–134. 
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und Kurıle mıt ıhren ufgaben des Kırchenregiments beschäftigten und nıcht
quernd davon traumten, dass der aps die Spıtze der Hıerarchle über al-
len weltlichen ql1sern und Königen Das 5Symbol aliur Wl dıe T1ara,
1Ne dreitache Krone. ıne CIOrm der Kırche aup und 1eder)  .“
wurde gefordert. e polıtısche chwache des Papstes konnte 1111A0 dras-
tischsten dokumentieren, indem 1111A0 ıhn VON RKom die ONe rachte
Frankreıch, schon damals zentralıstisch und SALZ anders SESCHIOSSCH als
Deutschland, konnte 1mM = 15 16 eın Konkordat mi1t aps LeO ADSCHNE-
Ben, In dem dem tfranzösıschen Öönıg eın entscheidender FEinfuss auf die
1IrC In seinem Land eingeräumt wurde. Öönıg Franz VON Frankreıich
hatte siıch zahlreiche staatlıche ingr1iffe In das en der Kırche adurch
nachträglich legıtımıeren lassen “ 1ne RKeformatıon In Ta  e1cC des-
SCH nach Meınung des tfranzösıschen KÖön1gs weder erforderlich noch hilf-
reich. 1eImenr Ware 1E störend SE WESCH. Deswegen wurde 1E VON ıhm
terdrückt.

In 5Spanıen WAaAlcCcTI Staat und 1IrC derselben e1t recht eIN1E. TSt
die Muslıme, dann die en AUS dem Land vertrieben worden. Jetzt

Wl 1111A0 e1in eın katholhscher Staat Hıer wurden trotzdem Oder viel-
mehr gerade deswegen! Reformen für erforderlich gcehalten. (ijerade weiı1l
1111A0 tromm, we1l 1111A0 christlich seIn wollte, bemühten die Spanıer siıch

Verbesserungen In der 1IrC Das konnte freier als In Frankreıich und
Deutschlan: geschehen, we1l 1111A0 geographisch welnter VON RKom entfernt
WAl. Jedoch wurde dies nach der Wahl des spanıschen KÖn1gs aqar| 7U

Kalser des eiılıgen Römischen Reiches deutscher Natıon 1mM Jahr 519
ders. 5Spanıen Jetzt stärker mıt dem kırchlichen und polıtıschen Giesche-
hen In Mıtteleuropa und auch In talıen verbunden.

ur 1e€ gchört, dass eın Öönıg seine Kırche selner eigenen Hoheıt
unterstellte und 1E AUS dem Papsttum herauslöste. I hes Heılinrich ı888
VON England aps (C'lemens VIL hatte seine Ehe mi1t einer Tante des q1sers
nıcht annulhert. 534 WIT| Heılinrich 7U aup der englıschen Kırche CC 1 -

klärt J1heologıische TUN:! WAaAlcCcTI das nıcht Es 1e€ deswegen, abgese-
hen VON dem CUl aup der Kırche, ämlıch dem Ön1g, tast es beiım
en Der Anglıkanısmus, 1ne NECLC Varıante In der 1e€ der kırchlichen
Erscheinungen, eboren. ach Heılinrichs l1od konnte siıch dann auch
theolog1isc entfalten.

Rudolf Bohren hatte „Schwiıerigkeiten mıt der Reformatıion’, W1IE WIT
schört en uch WIT en S1e€ Ich habe jJedenfalls das schöne Jubi1-

A Vegl (Gerhard S1mon, LeO AÄ., ın IRF 20, 745
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und Kurie mit ihren Aufgaben des Kirchenregiments beschäftigten und nicht 
dauernd davon träumten, dass der Papst die Spitze der Hierarchie über al-
len weltlichen Kaisern und Königen bilde. Das Symbol dafür war die Tiara, 
eine dreifache Krone. Eine „Reform der Kirche an Haupt und Gliedern“ 
wurde gefordert. Die politische Schwäche des Papstes konnte man am dras-
tischsten dokumentieren, indem man ihn von Rom an die Rhone brachte. 
Frankreich, schon damals zentralistisch und ganz anders geschlossen als 
Deutschland, konnte im Jahr 1516 ein Konkordat mit Papst Leo X. abschlie-
ßen, in dem dem französischen König ein entscheidender Einfluss auf die 
Kirche in seinem Land eingeräumt wurde. König Franz I. von Frankreich 
hatte sich zahlreiche staatliche Eingriffe in das Leben der Kirche dadurch 
nachträglich legitimieren lassen.23 Eine Reformation in Frankreich war des-
wegen nach Meinung des französischen Königs weder erforderlich noch hilf-
reich. Vielmehr wäre sie störend gewesen. Deswegen wurde sie von ihm un-
terdrückt.

In Spanien waren Staat und Kirche zu derselben Zeit recht einig. Erst 
waren die Muslime, dann die Juden aus dem Land vertrieben worden. Jetzt 
war man ein rein katholischer Staat. Hier wurden trotzdem – oder viel-
mehr gerade deswegen! – Reformen für erforderlich gehalten. Gerade weil 
man fromm, weil man christlich sein wollte, bemühten die Spanier sich 
um Verbesserungen in der Kirche. Das konnte freier als in Frankreich und 
Deutschland geschehen, weil man geographisch weiter von Rom entfernt 
war. Jedoch wurde dies nach der Wahl des spanischen Königs Karl I. zum 
Kaiser des Heiligen Römischen Reiches deutscher Nation im Jahr 1519 an
ders. Spanien war jetzt stärker mit dem kirchlichen und politischen Gesche
hen in Mitteleuropa und auch in Italien verbunden.

Zur Vielfalt gehört, dass ein König seine Kirche seiner eigenen Hoheit 
unterstellte und sie aus dem Papsttum herauslöste. Dies war Heinrich VIII. 
von England. Papst Clemens VII. hatte seine Ehe mit einer Tante des Kaisers 
nicht annulliert. 1534 wird Heinrich zum Haupt der englischen Kirche er-
klärt. Theologische Gründe waren das nicht. Es blieb deswegen, abgese-
hen von dem neuen Haupt der Kirche, nämlich dem König, fast alles beim 
Alten. Der Anglikanismus, eine neue Variante in der Vielfalt der kirchlichen 
Erscheinungen, war geboren. Nach Heinrichs Tod konnte er sich dann auch 
theologisch entfalten.

Rudolf Bohren hatte „Schwierigkeiten mit der Reformation“, wie wir 
gehört haben. Auch wir haben sie. Ich habe jedenfalls das schöne Jubi

	23	 Vgl. Gerhard Simon, Leo X., in: TRE 20, S. 745. 
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läumsporzellan zerIsCHLagen. Ubrig geblieben sınd dıe glänzenden Stücke
einer großen 1e€ Jetzt kommen WIT 1IUT weıter, WENNn WIT UNSs entscheiden
und einen Teı1il für das (Jjanze nehmen.

Evangelıumsgemäße Katholizıtät

Unser ema fordert, nach „evangelısche(r Katholizıtät In der eformatıon
Martın L uthers““ fragen. Darauf werden WIT UNSs Jetzt beschränken L uther
hat AUS der westeuropäischen theologischen und kırchlichen Iradıtiıon 1IUT

das verboten Oder gestrichen, WASs nach selner Meınung der „reinen .“
wıidersprach. /Zum e1spie dıe eilıgenverehrung. der 1Ne Übersteigerung
der Marıenverehrung, die dıe Sonderstellung Jesu Christı edrohen schlen.
e Lıturglie 1e erhalten, SOWEIT nıcht Iheologisches dagegen sprach. Ne-
ben der Messe In deutscher Sprache auch die lateinısche Messe noch
vorgesehen. I hes eschah AUS pädagogıischen (iründen für Kınder, die diese
damals wichtige Sprache lernen sollten “ Das Ite Testament wurde nıcht C
setzlıch verstanden. 1e1ImMeNnr wurde VOoO Neuen her ausgelegt. Dadurch
l1ehen dıe utheraner näher vielen orthodoxen Kırchen und besonders
der römıisch-katholischen Kırche als dıe Reformierten. Das chloss charftfe
nıtık beıder Gruppen der päpstlıchen Kurlie Jedoch nıcht AUS

Wer den Ausdruck Katholizıität verstehen Will, 1L1USS versuchen, ıhn 1N-
1C beschreiben Ich hlerfür den Beegriff „evangelısch" für
angebracht (Wwlie ich das schon angedeutet abe), we1l SOTOTT „ VAaNDC-
lısche“ Kırchen denken lässt Das Ware jedoch ala und nıcht zielführend
Ich schlage stattdessen den Beegriff „evangelıumsgemäßb” VOL. ıne „ VAaNDC-
lıumsgemäße Katholiz1tät“ bringt 7U Ausdruck, dass die INeE 1IrC
Jesu Christı geht, dıe SeIn Wort hört und dıe ıhn als den OZ0OS versteht.
Das Evangelıum 1st die Quelle für es Katholische Deswegen mMuUsSsen
alle Kırchen und Konfessionen fragen, O iıhre TE ıhm gemäß 1st Das
E vangelıum WIT| damıt Z£UT Norm für alles, W ASs Katholizıtät für siıch In
Anspruch nımmt. Es bringt für 1 utheraner SOTOrT auch die Problematık VON

‚„„Gesetz und E vangelıum“” 7U Ausdruck Denn die ‚TIrohe Botschaft”, das
E vangelıum, 1st das Wort VOoO KTreuZ, der aufgehängte Delinquent siıch
In Wahrheıit als der für UNSs sterhbende (ijottessohn OTTeNDar' Was 1St „ C ViFL-

Vegl (Gjerhard Üller, FEinsıchten arın 1 uthers damals und Jetz! Analyse und Krı-
tik, rlangen 2017, 172
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läumsporzellan zerschlagen. Übrig geblieben sind die glänzenden Stücke 
einer großen Vielfalt. Jetzt kommen wir nur weiter, wenn wir uns entscheiden 
und einen Teil für das Ganze nehmen.

5.	 Evangeliumsgemäße Katholizität

Unser Thema fordert, nach „evangelische(r) Katholizität in der Reformation 
Martin Luthers“ zu fragen. Darauf werden wir uns jetzt beschränken. Luther 
hat aus der westeuropäischen theologischen und kirchlichen Tradition nur 
das verboten oder gestrichen, was nach seiner Meinung der „reinen Lehre“ 
widersprach. Zum Beispiel die Heiligenverehrung. Oder eine Übersteigerung 
der Marienverehrung, die die Sonderstellung Jesu Christi zu bedrohen schien. 
Die Liturgie blieb erhalten, soweit nicht Theologisches dagegen sprach. Ne
ben der Messe in deutscher Sprache war auch die lateinische Messe noch 
vorgesehen. Dies geschah aus pädagogischen Gründen für Kinder, die diese 
damals wichtige Sprache lernen sollten.24 Das Alte Testament wurde nicht ge-
setzlich verstanden. Vielmehr wurde es vom Neuen her ausgelegt. Dadurch 
blieben die Lutheraner näher an vielen orthodoxen Kirchen und besonders an 
der römisch-katholischen Kirche als die Reformierten. Das schloss scharfe 
Kritik beider Gruppen an der päpstlichen Kurie jedoch nicht aus.

Wer den Ausdruck Katholizität verstehen will, muss versuchen, ihn in-
haltlich zu beschreiben. Ich halte hierfür den Begriff „evangelisch“ für un-
angebracht (wie ich das schon angedeutet habe), weil er sofort an „evange-
lische“ Kirchen denken lässt. Das wäre jedoch fatal und nicht zielführend. 
Ich schlage stattdessen den Begriff „evangeliumsgemäß“ vor. Eine „evange-
liumsgemäße Katholizität“ bringt zum Ausdruck, dass es um die eine Kirche 
Jesu Christi geht, die sein Wort hört und die ihn als den Logos versteht. 
Das Evangelium ist die Quelle für alles Katholische. Deswegen müssen 
alle Kirchen und Konfessionen fragen, ob ihre Lehre ihm gemäß ist. Das 
Evangelium wird damit zur Norm für alles, was Katholizität für sich in 
Anspruch nimmt. Es bringt für Lutheraner sofort auch die Problematik von 
„Gesetz und Evangelium“ zum Ausdruck. Denn die „frohe Botschaft“, das 
Evangelium, ist das Wort vom Kreuz, wo der aufgehängte Delinquent sich 
in Wahrheit als der für uns sterbende Gottessohn offenbart. Was ist „evan-

	24	 Vgl. Gerhard Müller, Einsichten Martin Luthers – damals und jetzt. Analyse und Kri-
tik, Erlangen 22017, S. 128. 
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Vegl 1072
Vegl ÜU.,
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geliumsgemäß“? Das, was Jesus Christus entspricht. Wir Lutheraner ver-
stehen Gott Vater und Gott Geist in der Einheit des einen Wesens stets als 
eine Einheit mit dem Mensch gewordenen Erlöser, mit Gott Sohn. Wir kön-
nen deswegen noch genauer sagen: Evangeliumsgemäß meint das, was dem 
Dreieinen Gott entspricht.

Was ist nach Meinung der Lutheraner „katholisch“? Die kürzeste Antwort 
steht in dem Augsburger Bekenntnis von 1530. Dort heißt es in Artikel 7: 
„Es wird […] gelehrt, dass allzeit müsse eine heilige christliche Kirche sein 
und bleiben, welche ist die Versammlung aller Gläubigen, bei welchen das 
Evangelium rein gepredigt und die heiligen Sakramente dem Evangelium 
gemäß gereicht werden.“25 Dort also ist Katholizität, wo sich Gemeinde ver-
sammelt, der das Wort Gottes „rein“ verkündigt und in der die Sakramente 
„recht“ verwaltet werden. Die Forderung nach reiner Lehre durch Lutheraner 
ist oft bespöttelt worden: Wie soll so etwas denn möglich sein? Wer will die 
Reinheit feststellen? Nun, immerhin hat die Confessio Augustana 21 Artikel, 
deren Überschrift lautet: „Artikel christlicher Lehre“26. Hier könnte man also 
finden, was nach Meinung der Anhänger dieses Bekenntnisses nicht falsche, 
sondern was reine Lehre ist. Aber es fehlt der Artikel. Es heißt nicht: „Die“ 
oder gar „Alle Artikel christlicher Lehre“. Die Überschrift über dem lateini-
schen Text lautet dann auch: „Articuli fidei praecipui“27, die besonderen, die 
wichtigen Glaubensartikel. Wir müssten also diese Artikel durchgehen und 
überlegen, was noch fehlt. Aber das kann jetzt nicht unsere Aufgabe sein.

Ich beschreite deswegen einen anderen Weg und nehme keinen Text von 
Philipp Melanchthon, der die Endredaktion des Augsburger Bekenntnisses 
vorgenommen hatte, sondern einen von Martin Luther. Es sind seine bes-
tens bekannten Aussagen über die „Kennzeichen“ der Kirche, die er in seiner 
Schrift „Von den Konzilien und Kirchen“ 1539 genannt hat.

Luther nennt sieben „notae ecclesiae“, an denen die Kirche erkannt wird. 
Das erste Kennzeichen ist „das heilige Gotteswort“28. Aber damit gibt es 
Schwierigkeiten: „Einige haben es ganz rein, andere nicht ganz rein.“29 Dazu 
gehören die Anhänger des Papstes, bei denen „Finger, Kleider, Röcke, Kelche 
und Steine“ gesalbt und geheiligt werden. Aber „diese Stücke lehren nimmer-

	25	 Vgl. BSELK, S. 102. 
	26	 Vgl. a. a. O., S. 92. 
	27	 A. a. O., S. 93. 
	28	 Martin Luther, Ausgewählte Schriften, hg. von Karin Bornkamm und Gerhard Ebe-

ling, Bd. 5, Frankfurt/Main 1982, S. 188.
	29	 Ebd. 
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C’hristı E1unsetzung gereicht, geglaubt und empfangen WIT|90  GERHARD MÜLLER  mehr, Gott zu lieben, zu glauben, zu loben und fromm zu sein‘““”, Wo das  Gotteswort „rein“ vertreten, rein verkündigt wird, da wird unser Verhältnis  zu Gott anders. Wir lieben, glauben und loben ihn und führen ein frommes  Leben.  „Das heilige Gotteswort“ nennt der Reformator auch ein „Heiligtum“ oder  „das rechte Heilmittel“*', durch das der Weg zum Reich Gottes geebnet und  der Eintritt in es ermöglicht wird. „Wenn du nun dieses Wort hörst oder siehst  predigen, glauben, bekennen und danach tun, da habe keinen Zweifel, daß  dort ganz gewiß eine rechte ecclesia sancta catholica, ein christliches, heili-  ges Volk sein muß, wenn ihrer auch sehr wenige sind.‘“” Hier wird eine dem  Wort Gottes gemäße Katholizität vertreten, die real ist und von der wir nicht  abirren sollen.  Als zweites Kennzeichen der katholischen Kirche führt Luther das „hei-  lige(n) Sakrament der Taufe“ auf, „wo es recht, nach Christi Anordnung ge-  lehrt, geglaubt und gebraucht wird“. Für den Täufling ist sie „von Gott gestif-  tet und gegeben““. Nicht auf den Taufenden kommt es an, sondern auf den  Getauften, der sich von seiner Taufe nicht abwenden soll.““*  Zum Dritten nennt der Wittenberger das „heilige(n) Sakrament des Altars“  als ein Kennzeichen, an dem „Gottes Volk oder ein heiliges, christliches  Volk“ erkannt wird. Auch hier wird allerdings gefordert, dass es „recht nach  Christi Einsetzung gereicht, geglaubt und empfangen wird. ... Wo Taufe und  Altarsakrament sind, muß Gottes Volk sein, und umgekehrt. Denn solche  Heilmittel hat, gibt, übt, gebraucht und bekennt niemand als allein Gottes  Volk, auch wenn etliche falsche und ungläubige Christen heimlich darun-  ter sind.“” Hier wird ein neues Problem angesprochen: Die reale Kirche ist  nicht unbedingt identisch mit der ecclesia catholica. Wo bekannt wird, dass  Ungläubige unter den Christen sind, empfiehlt Luther nach neutestamentli-  chem Vorbild Gespräche und notfalls den Ausschluss von „dem Heilmittel —  «36  nämlich dem Heiligen Abendmahl — durch den Bann  . Dass dieses Problem  beim Sakrament des Altars benannt wird, ist traditionell. Denn der Aus-  schluss von der Kommunion war das übliche Mittel der Kirchenzucht.  30  A.a.O., S. 189.  31  Ebd.  32  A.a. O., S. 190.  33  A.a.O., S. 191.  34  Ebd.  35  A.a.O., S. 191f.  36  A.a.O., S. 192.Wo auTe und
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mehr, Gott zu lieben, zu glauben, zu loben und fromm zu sein“30. Wo das 
Gotteswort „rein“ vertreten, rein verkündigt wird, da wird unser Verhältnis 
zu Gott anders. Wir lieben, glauben und loben ihn und führen ein frommes 
Leben.

„Das heilige Gotteswort“ nennt der Reformator auch ein „Heiligtum“ oder 
„das rechte Heilmittel“31, durch das der Weg zum Reich Gottes geebnet und 
der Eintritt in es ermöglicht wird. „Wenn du nun dieses Wort hörst oder siehst 
predigen, glauben, bekennen und danach tun, da habe keinen Zweifel, daß 
dort ganz gewiß eine rechte ecclesia sancta catholica, ein christliches, heili-
ges Volk sein muß, wenn ihrer auch sehr wenige sind.“32 Hier wird eine dem 
Wort Gottes gemäße Katholizität vertreten, die real ist und von der wir nicht 
abirren sollen.

Als zweites Kennzeichen der katholischen Kirche führt Luther das „hei
lige(n) Sakrament der Taufe“ auf, „wo es recht, nach Christi Anordnung ge-
lehrt, geglaubt und gebraucht wird“. Für den Täufling ist sie „von Gott gestif-
tet und gegeben“33. Nicht auf den Taufenden kommt es an, sondern auf den 
Getauften, der sich von seiner Taufe nicht abwenden soll.34

Zum Dritten nennt der Wittenberger das „heilige(n) Sakrament des Altars“ 
als ein Kennzeichen, an dem „Gottes Volk oder ein heiliges, christliches 
Volk“ erkannt wird. Auch hier wird allerdings gefordert, dass es „recht nach 
Christi Einsetzung gereicht, geglaubt und empfangen wird. … Wo Taufe und 
Altarsakrament sind, muß Gottes Volk sein, und umgekehrt. Denn solche 
Heilmittel hat, gibt, übt, gebraucht und bekennt niemand als allein Gottes 
Volk, auch wenn etliche falsche und ungläubige Christen heimlich darun-
ter sind.“35 Hier wird ein neues Problem angesprochen: Die reale Kirche ist 
nicht unbedingt identisch mit der ecclesia catholica. Wo bekannt wird, dass 
Ungläubige unter den Christen sind, empfiehlt Luther nach neutestamentli-
chem Vorbild Gespräche und notfalls den Ausschluss von „dem Heilmittel – 
nämlich dem Heiligen Abendmahl – durch den Bann“36. Dass dieses Problem 
beim Sakrament des Altars benannt wird, ist traditionell. Denn der Aus
schluss von der Kommunion war das übliche Mittel der Kirchenzucht.

	30	 A. a. O., S. 189. 
	31	 Ebd. 
	32	 A. a. O., S. 190. 
	33	 A. a. O., S. 191.
	34	 Ebd. 
	35	 A. a. O., S. 191f. 
	36	 A. a. O., S. 192.
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Als viertes Kennzeichen der katholischen 1IrC L uther dıe ‚„SChlüs-
cel““ Er deMNnıiert S1e€ mıt den Worten: „Wenn e1in C’hrist sündıgt, SOl C
straft werden. Und WENNn siıch nıcht bessert, Sol1 gebunden undO-
Ben werden. Bessert sıch, SOl losgesprochen werden  37 e 55  usübung
der Schlüsse ann Öffentlich Oder geheiım erfolgen. „Chrıstus hat 1E hın-
terlassen, damıt 1E eın Öffentliches Zeichen und He1ilmittel SeIn sollen, Urc
das der heilıge (ie1stEVANGELISCHE KATHOLIZITÄT IN DER REFORMATION MARTIN LUTHERS  91  Als viertes Kennzeichen der katholischen Kirche führt Luther die „Schlüs-  sel“ an. Er definiert sie mit den Worten: „Wenn ein Christ sündigt, soll er ge-  straft werden. Und wenn er sich nicht bessert, soll er gebunden und ausgesto-  ßen werden. Bessert er sich, soll er losgesprochen werden.“ ”” Die „Ausübung  der Schlüssel“ kann öffentlich oder geheim erfolgen. „Christus hat sie hin-  terlassen, damit sie ein öffentliches Zeichen und Heilmittel sein sollen, durch  das der heilige Geist ... die gefallenen Sünder wieder heiligt und mit dem die  Christen bekennen, daß sie ein heiliges Volk sind [...] in dieser Welt.“® Das  Luthertum hat hier die altkirchliche Entscheidung beibehalten, dass es nicht  nur eine einzige Buße gibt,” sondern dass Christen, die erneut Sünden began-  gen haben, wieder Vergebung zugesprochen bekommen können.  Die Ausführungen über das fünfte Kennzeichen sind dem Reformator be-  sonders lang geraten. Das liegt auch nahe. Denn hier geht es um das kirch-  liche Amt. Er schreibt: Man „muß Bischöfe, Pfarrer oder Prediger haben,  die öffentlich und insgeheim die oben genannten vier [...] Heilmittel ge-  ben, reichen und ausüben, wegen der Kirche und in ihrem Namen, noch viel  mehr aber aufgrund der Einsetzung Christi. [...] Denn der Haufen in sei-  ner Gesamtheit kann das nicht tun, sondern sie müssen es einem anbefeh-  len oder anbefohlen sein lassen. ... Wo du nun dies siehst, da sei gewiß, daß  «40  dort Gottes Volk, das christliche, heilige Volk sei.  Es gibt also das Amt.  Wie aber wird es gegliedert? Sehr polemisch behandelt Luther die päpstli-  che Kirche. Da ihre Vertreter Gottes Wort nicht verstehen, wie er behauptet,  können sie die ihnen gestellte Aufgabe nicht wirklich ausüben. Sie sind „des  Teufels Apostel, Evangelisten und Propheten“, denn sie „predigen [...] gegen  .41  Gottes Wort  . Diese Verallgemeinerung teilen wir nicht mehr. Denn in jeder  Konfession gibt es Amtspersonen, die ihrer Aufgabe nicht gerecht werden.  Aber sie waren auch im 16. Jahrhundert die Ausnahme.  Luther übernimmt die in der Alten Kirche gefällte Entscheidung, dass  es nicht auf die Qualität des Amtsträgers ankommt. Er muss nicht beson-  ders fromm oder gar sündlos sein: „Seine Person macht dir Gottes Wort und  Sakrament weder schlechter noch besser. Denn es ist nicht sein, was er re-  det und tut; sondern Christus, dein Herr, und der heilige Geist redet und tut’s  alles, sofern er in der rechten Weise zu lehren und zu tun bleibt; nur daß die  37  A.a.O., S. 193.  38  Ebd.  39  Luther wendet sich gegen Hebr 6,4-6 und 12,16f, wo nach seinem Verständnis eine  zweite Buße als unmöglich behauptet wird.  40 Martin Luther (wie Anm. 28), S. 194.  41  A.a.O., S. 196.die gefallenen Siünder wıeder heiligt und mi1t dem dıe
Christen bekennen, 1E eın e1il1ges Volk sınd In dieser Welt .58 Das
Luthertum hat hıer die ırchliche Entscheidung beıbehalten, dass nıcht
1IUT 1Ne eINZLEE Bußbe oibt,” sondern dass Chrısten, die erNeut Sünden egan-
SCH aben, wıeder Vergebung zugesprochen bekommen können.
e Ausführungen über das fünfte Kennzeichen sınd dem RKeformator be-

sonders lang geraten Das 16g auch nahe. Denn hier gcht das kırch-
1C Amt Er schreıbt: Man „muß 1schöfe, Pfarrer Oder rediger aben,
dıe Öffentlich und insgeheım die Ooben genanntfen VvIier He1ilmuiuttel C
ben, reichen und ausüben, SCH der Kırche und In 1hrem Namen, noch viel
mehr aber aufgrund der Einsetzung Christ1i Denn der Haufen In SE1-
1CT (Gresamtheıt ann das nıcht Lun, sondern S1e€ mMuUsSsSen einem nbefeh-
len Oder anbefohlen SeIn lassen.EVANGELISCHE KATHOLIZITÄT IN DER REFORMATION MARTIN LUTHERS  91  Als viertes Kennzeichen der katholischen Kirche führt Luther die „Schlüs-  sel“ an. Er definiert sie mit den Worten: „Wenn ein Christ sündigt, soll er ge-  straft werden. Und wenn er sich nicht bessert, soll er gebunden und ausgesto-  ßen werden. Bessert er sich, soll er losgesprochen werden.“ ”” Die „Ausübung  der Schlüssel“ kann öffentlich oder geheim erfolgen. „Christus hat sie hin-  terlassen, damit sie ein öffentliches Zeichen und Heilmittel sein sollen, durch  das der heilige Geist ... die gefallenen Sünder wieder heiligt und mit dem die  Christen bekennen, daß sie ein heiliges Volk sind [...] in dieser Welt.“® Das  Luthertum hat hier die altkirchliche Entscheidung beibehalten, dass es nicht  nur eine einzige Buße gibt,” sondern dass Christen, die erneut Sünden began-  gen haben, wieder Vergebung zugesprochen bekommen können.  Die Ausführungen über das fünfte Kennzeichen sind dem Reformator be-  sonders lang geraten. Das liegt auch nahe. Denn hier geht es um das kirch-  liche Amt. Er schreibt: Man „muß Bischöfe, Pfarrer oder Prediger haben,  die öffentlich und insgeheim die oben genannten vier [...] Heilmittel ge-  ben, reichen und ausüben, wegen der Kirche und in ihrem Namen, noch viel  mehr aber aufgrund der Einsetzung Christi. [...] Denn der Haufen in sei-  ner Gesamtheit kann das nicht tun, sondern sie müssen es einem anbefeh-  len oder anbefohlen sein lassen. ... Wo du nun dies siehst, da sei gewiß, daß  «40  dort Gottes Volk, das christliche, heilige Volk sei.  Es gibt also das Amt.  Wie aber wird es gegliedert? Sehr polemisch behandelt Luther die päpstli-  che Kirche. Da ihre Vertreter Gottes Wort nicht verstehen, wie er behauptet,  können sie die ihnen gestellte Aufgabe nicht wirklich ausüben. Sie sind „des  Teufels Apostel, Evangelisten und Propheten“, denn sie „predigen [...] gegen  .41  Gottes Wort  . Diese Verallgemeinerung teilen wir nicht mehr. Denn in jeder  Konfession gibt es Amtspersonen, die ihrer Aufgabe nicht gerecht werden.  Aber sie waren auch im 16. Jahrhundert die Ausnahme.  Luther übernimmt die in der Alten Kirche gefällte Entscheidung, dass  es nicht auf die Qualität des Amtsträgers ankommt. Er muss nicht beson-  ders fromm oder gar sündlos sein: „Seine Person macht dir Gottes Wort und  Sakrament weder schlechter noch besser. Denn es ist nicht sein, was er re-  det und tut; sondern Christus, dein Herr, und der heilige Geist redet und tut’s  alles, sofern er in der rechten Weise zu lehren und zu tun bleibt; nur daß die  37  A.a.O., S. 193.  38  Ebd.  39  Luther wendet sich gegen Hebr 6,4-6 und 12,16f, wo nach seinem Verständnis eine  zweite Buße als unmöglich behauptet wird.  40 Martin Luther (wie Anm. 28), S. 194.  41  A.a.O., S. 196.Wo du U  - dies sıehst, da E1 SeWlß,

‚. 4AUdort (jottes Volk, das christliche, heilige Volk E1 Es 1bt aIsSO das Amt
Wıe aber wırd geglıedert / Sehr polemisch behandelt L uther die päpstlı-
che Kırche Da iıhre Vertreter (Jottes Wort nıcht verstehen, WIE behauptet,
können 1E die iıhnen gestellte Aufgabe nıcht WITKIC ausüben. S1e sınd „„des
Teufels Apostel, E.vangelısten und Propheten”, denn S1e€ „predigen

‚4A1(Jottes Wort Ihese Verallgemeinerung teilen WIT nıcht mehr. Denn In jJeder
Konfession <1bt Amtspersonen, dıe iıhrer Aufgabe nıcht erecht werden.
hber 1E WaAlcCTI auch 1mM 16 Jahrhundert die Ausnahme
er überniımmt dıe In der en 1IrC gefällte Entscheidung, dass
nıcht auf dıe Qualhität des Amtsträgers ankommt. Er 1L1USS nıcht beson-

ders tIromm Oder Sal üUundlos SeIN: „deInNe Person macht dır (jottes Wort und
akrament weder schlechter noch besser. Denn 1St nıcht se1n, WAS

deft und LUuL; sondern Chrıistus, de1in Heırr, und der heilıge (ie1lst redet und tut’'s
alles, SOTfern In der rechten We1lse lehren und tun ble1ibt; dıe

A.a.Q., 193
Ehd
] uther wendet sıch ehr 6.4- und y ach seInem 'erständnıs 1ne
zweıte Bulßbe als unmöglıch behauptet WwIırd
arın uther (W1E Anm 28), 194

41 A.a.Q., 196
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Als viertes Kennzeichen der katholischen Kirche führt Luther die „Schlüs
sel“ an. Er definiert sie mit den Worten: „Wenn ein Christ sündigt, soll er ge-
straft werden. Und wenn er sich nicht bessert, soll er gebunden und ausgesto-
ßen werden. Bessert er sich, soll er losgesprochen werden.“37 Die „Ausübung 
der Schlüssel“ kann öffentlich oder geheim erfolgen. „Christus hat sie hin-
terlassen, damit sie ein öffentliches Zeichen und Heilmittel sein sollen, durch 
das der heilige Geist … die gefallenen Sünder wieder heiligt und mit dem die 
Christen bekennen, daß sie ein heiliges Volk sind […] in dieser Welt.“38 Das 
Luthertum hat hier die altkirchliche Entscheidung beibehalten, dass es nicht 
nur eine einzige Buße gibt,39 sondern dass Christen, die erneut Sünden began-
gen haben, wieder Vergebung zugesprochen bekommen können.

Die Ausführungen über das fünfte Kennzeichen sind dem Reformator be-
sonders lang geraten. Das liegt auch nahe. Denn hier geht es um das kirch-
liche Amt. Er schreibt: Man „muß Bischöfe, Pfarrer oder Prediger haben, 
die öffentlich und insgeheim die oben genannten vier […] Heilmittel ge-
ben, reichen und ausüben, wegen der Kirche und in ihrem Namen, noch viel 
mehr aber aufgrund der Einsetzung Christi. […] Denn der Haufen in sei-
ner Gesamtheit kann das nicht tun, sondern sie müssen es einem anbefeh-
len oder anbefohlen sein lassen. … Wo du nun dies siehst, da sei gewiß, daß 
dort Gottes Volk, das christliche, heilige Volk sei.“40 Es gibt also das Amt. 
Wie aber wird es gegliedert? Sehr polemisch behandelt Luther die päpstli-
che Kirche. Da ihre Vertreter Gottes Wort nicht verstehen, wie er behauptet, 
können sie die ihnen gestellte Aufgabe nicht wirklich ausüben. Sie sind „des 
Teufels Apostel, Evangelisten und Propheten“, denn sie „predigen […] gegen 
Gottes Wort“41. Diese Verallgemeinerung teilen wir nicht mehr. Denn in jeder 
Konfession gibt es Amtspersonen, die ihrer Aufgabe nicht gerecht werden. 
Aber sie waren auch im 16. Jahrhundert die Ausnahme.

Luther übernimmt die in der Alten Kirche gefällte Entscheidung, dass 
es nicht auf die Qualität des Amtsträgers ankommt. Er muss nicht beson-
ders fromm oder gar sündlos sein: „Seine Person macht dir Gottes Wort und 
Sakrament weder schlechter noch besser. Denn es ist nicht sein, was er re-
det und tut; sondern Christus, dein Herr, und der heilige Geist redet und tut’s 
alles, sofern er in der rechten Weise zu lehren und zu tun bleibt; nur daß die 

	37	 A. a. O., S. 193. 
	38	 Ebd. 
	39	 Luther wendet sich gegen Hebr 6,4–6 und 12,16f, wo nach seinem Verständnis eine 

zweite Buße als unmöglich behauptet wird. 
	40	 Martin Luther (wie Anm. 28), S. 194. 
	41	 A. a. O., S. 196. 
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00421IrC OTTeEeNTICHAE Laster nıcht dulden92  GERHARD MÜLLER  «42  Kirche öffentliche Laster nicht dulden ... kann.  Wer ein Amt inne hat, ist  also auf Christus und den Heiligen Geist angewiesen. Darauf kommt es an.  Auch auf den Zölibat kommt Luther zu sprechen: „Der Papst verurteilt das  eheliche Leben der Bischöfe und Pfarrer.  «43  Er erhebt gegen die Forderung  44  des Zölibats den Einwand, dass „der Ehestand [...] von Gott eingesetzt ist  .  Deswegen stehe es keiner Kirche zu, Menschen, die heiraten wollen — als  Mann und Frau, muss man ja in unserer wirren Zeit und Kirche hinzufügen —,  dies zu verweigern. Luther setzt sich auch mit der Deutung der Ehe als eines  Sakramentes auseinander sowie mit Äußerungen im Kirchenrecht, das er ein  „garstiges, stinkendes Buch“ nennt.” Er dreht den Spieß um und formuliert:  „Wo du nun solche (verheiratete) Amtleute siehst, da wisse, daß dort gewiß  das heilige Volk sein muß.““** Diese Ausführungen zum Amt zeigen, dass  nicht umsonst auch noch heute hier ein strittiges Thema vorliegt.  Das sechste „Kennzeichen“ der wahren Kirche ist das Gebet, in dem  „man Gott öffentlich lobt und dankt  47  . Es ist aber nicht nur eine „nota‘“‘,  sondern „auch eines der kostbaren Heilmittel, durch das alles heilig wird“®,  Das letzte Kennzeichen, das Martin Luther vorträgt, ist das „Heilmittel des  heiligen Kreuzes“. Wenn „das heilige, christliche Volk“ trauert oder ver-  zagt ist, wenn es „Verachtung“ oder „Krankheit“ erleidet, dann geschiecht  dies, „damit es seinem Haupt Christus gleich werde“. Es wird schlechter  behandelt als alle anderen, nur „weil sie Christus allein und keinen ande-  ren Gott haben wollen“*. Leiden in der Nachfolge Jesu Christi ist beson-  ders im 20. Jahrhundert vorgekommen. Es gibt auch noch heute viele christ-  liche Märtyrer, die sich lieber töten lassen als ihren Glauben zu verleugnen  oder zu widerrufen. Es gibt aber auch Vorschläge, unsere Christologie so zu  verändern, dass sie für jüdische Gläubige annehmbar wird. Es wird wohl  nicht mehr lange dauern, bis dies auch im Hinblick auf den Islam gefor-  dert werden wird. Denn vor allem unser Glaube an den Dreieinen Gott ist  es, der uns von diesen beiden Religionen unterscheidet. Dass ich solche  Vermittlungsvorschläge für häretisch und für verführerisch halte, brauche ich  nach dem Gesagten sicher nicht auszuführen.  42  Ebd.  43  A.a.O., 5. 197  A.a.O., S. 199  45  A.a. O., S. 203  46  A.a.O., S. 205  47  Ebd.  48  Ebd.  49  A.a. O., S. 206annn Wer eın Amt Inne hat, 1st
alsO auf ( ’hrıstus und den eiılıgen (ie1st angewlesen. Darauf kommt

uch auf den / Öölıhat kommt L uther sprechen: .„„Der aps verurteilt das
enNneliche en der 1SCNOTE und arrer. e 4A Er erheht die Orderung

‚44des ONDats den LEınwand, dass „„der esTAanNı VON (1Jott eingesetzt 1St
Deswegen stehe keiner 1IrC £. Menschen, die heıiraten wollen als
Mannn und Frau, 111USS 1111A0 Ja In UNSCICT WI1rren e1t und 1IrC hınzufügen
dies verwe1gern. er siıch auch mi1t der Deutung der Ehe als eINES
Sakramentes auselnander SOWIE mıt Außerungen 1mM Kıirchenrecht, das e1in
„garst1ges, stinkendes B h“ nennt.45 Er eht den pIe. und tormuhert:
„WOo du U  - sOölche (verheıratete) Amtleute sıehst, da WI1SSe, dalß dort SeWb
das heilıge Volk SeIn mMuß “° I Hese Ausführungen 71 Amt zeigen, dass
nıcht UMSONST auch noch heute hler eın strıtt1ges 1 hema vorliegt.

Das sechste „Kennzeıichen“ der wahren 1IrC 1st das ebet, In dem
.  dl (1Jott Öffentlich obt und dankt047 Es 1st aber nıcht 1IUT 1ne ..  „nota””,
sondern „auch eINES der kostharen He1ilmıittel, Urc das es heilıg erd“48
Das letzte Kennzeıchen, das Martın L uther vortragt, 1St das „He1ilmıittel des
eilıgen Kreuzes‘“ Wenn „„das heilıge, christhiche Vo IrauerTt Oder VCI-

Zagl 1St, WENNn „ verachtung“ Oder „Krankheıt“ erle1ıdet, dann geschieht
dıes, ‚„„damıt seInem aup C’hristus gleich werde‘‘. Es WIT| schlechter
behandelt als alle anderen, „weıl S1e€ C’hristus alleın und keinen ande-
1CcH (iJott en wollen  47 Leliden In der Nachfolge Jesu Christı 1St beson-
ders 1mM Jahrhundert vorgekommen. Es <1bt auch noch heute viele chrıist-
1C Märtyrer, dıe siıch heber Ofen lassen als iıhren Gilauben verleugnen
Oder wıderrufen. Es <1bt aber auch Vorschläge, MNSNSCIE Christologie
verändern, dass 1E für jJüdısche äubige annehmbar WITd. Es wırd ohl
nıcht mehr ange dauern, hıs dies auch 1mM 1INDIILIC auf den sSI1am gefor-
dert werden WITd. Denn VOT em TISC (Gilaube den Dreijeinen (iJott 1st
e 9 der UNSs VON dA1esen beiden kKelıgionen untersche1idet. DDass ich sOölche
Vermittlungsvorschläge für häretisch und für verführerisch alte, rauche ich
nach dem Gesagten siıcher nıcht auszuführen.

Ehd
45 A.a.Q., 197

A.a.Q., 199
45 A.a.Q., 05

A.a.Q., 05
47 Ehd
48 Ehd
40 A.a.Q., 206
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Kirche öffentliche Laster nicht dulden … kann.“42 Wer ein Amt inne hat, ist 
also auf Christus und den Heiligen Geist angewiesen. Darauf kommt es an.

Auch auf den Zölibat kommt Luther zu sprechen: „Der Papst verurteilt das 
eheliche Leben der Bischöfe und Pfarrer.“43 Er erhebt gegen die Forderung 
des Zölibats den Einwand, dass „der Ehestand […] von Gott eingesetzt ist“44. 
Deswegen stehe es keiner Kirche zu, Menschen, die heiraten wollen – als 
Mann und Frau, muss man ja in unserer wirren Zeit und Kirche hinzufügen –, 
dies zu verweigern. Luther setzt sich auch mit der Deutung der Ehe als eines 
Sakramentes auseinander sowie mit Äußerungen im Kirchenrecht, das er ein 
„garstiges, stinkendes Buch“ nennt.45 Er dreht den Spieß um und formuliert: 
„Wo du nun solche (verheiratete) Amtleute siehst, da wisse, daß dort gewiß 
das heilige Volk sein muß.“46 Diese Ausführungen zum Amt zeigen, dass 
nicht umsonst auch noch heute hier ein strittiges Thema vorliegt.

Das sechste „Kennzeichen“ der wahren Kirche ist das Gebet, in dem 
„man Gott öffentlich lobt und dankt“47. Es ist aber nicht nur eine „nota“, 
sondern „auch eines der kostbaren Heilmittel, durch das alles heilig wird“48. 
Das letzte Kennzeichen, das Martin Luther vorträgt, ist das „Heilmittel des 
heiligen Kreuzes“. Wenn „das heilige, christliche Volk“ trauert oder ver-
zagt ist, wenn es „Verachtung“ oder „Krankheit“ erleidet, dann geschieht 
dies, „damit es seinem Haupt Christus gleich werde“. Es wird schlechter 
behandelt als alle anderen, nur „weil sie Christus allein und keinen ande-
ren Gott haben wollen“49. Leiden in der Nachfolge Jesu Christi ist beson-
ders im 20. Jahrhundert vorgekommen. Es gibt auch noch heute viele christ-
liche Märtyrer, die sich lieber töten lassen als ihren Glauben zu verleugnen 
oder zu widerrufen. Es gibt aber auch Vorschläge, unsere Christologie so zu 
verändern, dass sie für jüdische Gläubige annehmbar wird. Es wird wohl 
nicht mehr lange dauern, bis dies auch im Hinblick auf den Islam gefor-
dert werden wird. Denn vor allem unser Glaube an den Dreieinen Gott ist 
es, der uns von diesen beiden Religionen unterscheidet. Dass ich solche 
Vermittlungsvorschläge für häretisch und für verführerisch halte, brauche ich 
nach dem Gesagten sicher nicht auszuführen.

	42	 Ebd. 
	43	 A. a. O., S. 197. 
	44	 A. a. O., S. 199. 
	45	 A. a. O., S. 203. 
	46	 A. a. O., S. 205. 
	47	 Ebd. 
	48	 Ebd. 
	49	 A. a. O., S. 206. 
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Heltfen UNSs diese siehen Kennzeiıchen L uthers einer evangelıumsgemä-
Ben Katholizıtät”? S1e stehen ıhr jedenfalls nıcht 1mM Weg S1e werden nıcht C
nugen für Gespräche mıt anderen Kırchen, aber 1E€ können UNSs helfen, MNSNSCIE

evangelısch-lutherische Posiıtion tormuheren.
Es hat siıch allmählich herumgesprochen, dass dıe Reformatoren keine

TICLIC 1IrC gründen wollten S1e rıffen auf die und die kırchliche
Iradıtion zurück, dıe Kırche iıhrer e1t reformıeren. Das miısslang. Nur
1Ne Teilreformatiıon erfolgreich. S1e führte Kırchenspaltung, Ja 1E
wurde VON der römıischen Kırche eilner äresie erklärt ”” hber inzwıschen
erkennen WIT das große (ijewıicht der nıchttheologischen Faktoren, dıe hier
wesentlich miıtgespielt haben ”

Wer Kırche Urc E vents Ins7zen1]leren Will, hat dıe RKeformatıon total M1SS-
verstanden. 1C deswegen, we1l andere dies besser und erfolgreicher als
gerade WIT Protestanten tun vermögen, sondern we1l 1mM eic (jottes
nıcht gezählt, sondern SCWORCH WITd. Ich wıiederhole diesen fundamenta-
len S atz „Im e1i1cCc (jottes WIT| nıcht ezählt, sondern gewogen“” ( Wolfgang
aas

Hıstorische Streifllichter

Fın kurzer 1C auf dıe Geschichte An der Iutherischen Unıiversıität eIm-
stedt lehrte cOTrg (Calıxt 1586—1656) Ihm die Einheılt des Protestantis-
111US mi1t der römıisch-katholischen Kırche die wichtigste Aufgabe. Er dachte
OS die Überwindung des Schismas VON 1054, aIsSO ıne Union VON

(J)st- und Westkirche * ailur schlug VOlL, siıch auf dıe Kezeption der Oku-
menıschen Konzıle der ersten Hälfte des ersten Jahrtausends beschränken
Leser (’onsensus ulnque Sqecularıs aber 1IUT e1in Ahbhschniıtt AUS der C
SamtTten Geschichte der Kırche und überzeugte nıcht uch spätere Versuche
scheıterten. SO erkundete ge1t 673 der römıisch-katholische Bıschofr (’r1IsSto-
bal de KO) S pınola (1626—1695) dıe Verständigungsbereıitschaft C Va SC-
ıscher Fürsten mi1t dem aps Im Jahr 683 verhandelte mi1t dem führen-
den 1heologen Hannovers, dem Aht LOccum (ierhard Olter Molanus

Vegl Martın Heckel, arın ] uthers Reformatıon und das EC übıngen 2016,
108—114

5 ] Vegl Irene Dıingel, Reformatıiıon /Zentren Akteure Ere1gn1sse, Göttingen 2016,
173194

Vegl Johannes Wallman., Calıxt, cOrg, ın IRF 7, 552559
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Helfen uns diese sieben Kennzeichen Luthers zu einer evangeliumsgemä-
ßen Katholizität? Sie stehen ihr jedenfalls nicht im Weg. Sie werden nicht ge-
nügen für Gespräche mit anderen Kirchen, aber sie können uns helfen, unsere 
evangelisch-lutherische Position zu formulieren.

Es hat sich allmählich herumgesprochen, dass die Reformatoren keine 
neue Kirche gründen wollten. Sie griffen auf die Bibel und die kirchliche 
Tradition zurück, um die Kirche ihrer Zeit zu reformieren. Das misslang. Nur 
eine Teilreformation war erfolgreich. Sie führte zur Kirchenspaltung, ja sie 
wurde von der römischen Kirche zu einer Häresie erklärt.50 Aber inzwischen 
erkennen wir das große Gewicht der nichttheologischen Faktoren, die hier 
wesentlich mitgespielt haben.51

Wer Kirche durch Events inszenieren will, hat die Reformation total miss-
verstanden. Nicht deswegen, weil andere dies besser und erfolgreicher als 
gerade wir Protestanten zu tun vermögen, sondern weil im Reich Gottes 
nicht gezählt, sondern gewogen wird. Ich wiederhole diesen fundamenta-
len Satz: „Im Reich Gottes wird nicht gezählt, sondern gewogen“ (Wolfgang 
Trillhaas).

6.	 Historische Streiflichter

Ein kurzer Blick auf die Geschichte. An der lutherischen Universität Helm
stedt lehrte Georg Calixt (1586–1656). Ihm war die Einheit des Protestantis
mus mit der römisch-katholischen Kirche die wichtigste Aufgabe. Er dachte 
sogar an die Überwindung des Schismas von 1054, also an eine Union von 
Ost- und Westkirche.52 Dafür schlug er vor, sich auf die Rezeption der öku-
menischen Konzile der ersten Hälfte des ersten Jahrtausends zu beschränken. 
Dieser Consensus quinque saecularis war aber nur ein Abschnitt aus der ge-
samten Geschichte der Kirche und überzeugte nicht. Auch spätere Versuche 
scheiterten. So erkundete seit 1673 der römisch-katholische Bischof Cristo
bal de Rojas y Spinola (1626–1695) die Verständigungsbereitschaft evange-
lischer Fürsten mit dem Papst. Im Jahr 1683 verhandelte er mit dem führen-
den Theologen Hannovers, dem Abt zu Loccum Gerhard Wolter Molanus 

	50	 Vgl. Martin Heckel, Martin Luthers Reformation und das Recht, Tübingen 2016, 
S. 108–114. 

	51	 Vgl. Irene Dingel, Reformation. Zentren – Akteure – Ereignisse, Göttingen 2016, 
S. 173–194. 

	52	 Vgl. Johannes Wallman, Calixt, Georg, in: TRE 7, S. 552–559. 
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(1633—-1722), eiInem chüler COrg Calıxts, mehrere Monate lang Auft-
lıcher NSe1lte strehte 1111A0 „Unıiformıität In ogma und Liturgie an  .. Molanus
dagegen forderte, dass „zentrale protestantische (Gilaubenssätze“ VON RKRom
erkannt würden ” 1Ne inıgung wurde auf trund dieser Standpunkte nıcht
etrreicht. A 688 beteiuligte siıch auch (ijottfried1lhelm Le1ibnız 1646—17 G)

diesen (Gesprächen, denen auf altkırchlicher NSe1ite noch Bıschofr Jac-
ques-Benigne BOsSs SUET (1627-1704) hinzugekommen WAl. Le1ibnız schlug VOlL,
1Ne gemeinsame theologische Basıs für dıe Lutheraner, die päpstlıche
WI1IE dıe griechisch-orthodoxe und die russisch-orthodoxe 1IrC chaffen
Als Ausgangspunkt alur SOllte das Augsburger Bekenntnis dıenen. Le1ibnı1ı7z
meınte, die Unıion könne siıch AUS Teilkırchen ZUusSAMME€ENSETIZCN, die AUDEeTNC
und 1mM Kultus verschlieden gestaltet SINd. Da VOT em Bıschofr ‚„„BOossuet
1IUT die Wiıedereingliederung der Protestanten In die katholische Kırche"“
Z1Ng, scheıterte auch dieser ersuch “ In der ul  ärung kam 1111A0 siıch näher,
zume1lst aber auf Kosten der Iradıtion. e RKeduktion des Gilaubensbekennt-
N1ISSES erWIEeEs siıch auf Dauer als nıcht hılfreich

Katholizıtät WIT| siıcher nıcht Urc das ufgeben UNSCIECNS theologischen
es erreicht werden. Das Motto „ Wır mMuUuUsSsen zeitgemälß se1n””, Wl N1ıe
wahr. on der Apostel Paulus WUuSSTEe, dass UNSs Menschen das Wort VOoO

Kreuz e1in Argernis Oder 1Ne Torheıt 1st Für alle Nıchtglaubenden gilt das
Nur das Wort VOoO Kreuz aber erlÖöst. (iJott gefe e 9 Uurc dıe Torheıt der
Predigt selıg machen, die da lauben”. Der Apostel betont: Wır „predigen
( ’hrıstus als (jottes Kraft und Weılsheıilit“ (vgl KOr ‚185—25)

Nun eın e1spie AUS dem 19 Jahrhundert Ich wende miıich nıcht Wılhelm
LÖöhe £. der siıch die Kırche viele weıiterführende edanken emacht
hat, sondern Heılinrich Heıne, der In diesem Zusammenhang wen1iger C
nannı:! werden pHeEg! Er hat siıch In seinem Werk „Zur Geschichte der
elıg1on und Philosophie In Deutschland“ Martın er eäußert. Er
schreıbht: „Ruhm dem Luther! E, w1ger Ruhm dem Teuern Manne, dem WIT dıe
Kettung UNSCICT edelsten (jüter verdanken. ESs ziemt UNSs wen1g, über die
Beschränkthe1 selner Ansıchten klagen. Der werg, der auf den Schultern
des Rıesen steht, ann tfreilich welnter schauen als d1eser selhst aber
der erhöhten Anschauung das Gefühl, das KRıesenherz, das WIT UNSs nıcht

5 Vegl Woltf-Friedric Schäufele, Nnıonen ILL, ın IRF 34, A
Vegl Hans Poser, Le1ibniz, (jottiried Wılhelm (1646—1716), In IRF 20, 6572
Vegl (Gierhard üller, Wılhelm es Theologıe zwıschen Erweckungsbewegung und
Konfessionalısmus, ın Neue Peitschrift 1r systematısche eologıe 15, 1973, ] —
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(1633–1722), einem Schüler Georg Calixts, mehrere Monate lang. Auf päpst-
licher Seite strebte man „Uniformität in Dogma und Liturgie an“. Molanus 
dagegen forderte, dass „zentrale protestantische Glaubenssätze“ von Rom an-
erkannt würden.53 Eine Einigung wurde auf Grund dieser Standpunkte nicht 
erreicht. Ab 1688 beteiligte sich auch Gottfried Wilhelm Leibniz (1646–1716) 
an diesen Gesprächen, zu denen auf altkirchlicher Seite noch Bischof Jac
ques-Bénigne Bossuet (1627–1704) hinzugekommen war. Leibniz schlug vor, 
eine gemeinsame theologische Basis für die Lutheraner, die päpstliche so
wie die griechisch-orthodoxe und die russisch-orthodoxe Kirche zu schaffen. 
Als Ausgangspunkt dafür sollte das Augsburger Bekenntnis dienen. Leibniz 
meinte, die Union könne sich aus Teilkirchen zusammensetzen, die äußerlich 
und im Kultus verschieden gestaltet sind. Da es vor allem Bischof „Bossuet 
nur um die Wiedereingliederung der Protestanten in die katholische Kirche“ 
ging, scheiterte auch dieser Versuch.54 In der Aufklärung kam man sich näher, 
zumeist aber auf Kosten der Tradition. Die Reduktion des Glaubensbekennt
nisses erwies sich auf Dauer als nicht hilfreich.

Katholizität wird sicher nicht durch das Aufgeben unseres theologischen 
Erbes erreicht werden. Das Motto: „Wir müssen zeitgemäß sein“, war nie 
wahr. Schon der Apostel Paulus wusste, dass uns Menschen das Wort vom 
Kreuz ein Ärgernis oder eine Torheit ist. Für alle Nichtglaubenden gilt das. 
Nur das Wort vom Kreuz aber erlöst. Gott gefiel es, „durch die Torheit der 
Predigt selig zu machen, die da glauben“. Der Apostel betont: Wir „predigen 
Christus als Gottes Kraft und Weisheit“ (vgl. 1 Kor 1,18–25).

Nun ein Beispiel aus dem 19. Jahrhundert. Ich wende mich nicht Wilhelm 
Löhe zu, der sich um die Kirche viele weiterführende Gedanken gemacht 
hat,55 sondern Heinrich Heine, der in diesem Zusammenhang weniger ge-
nannt zu werden pflegt. Er hat sich in seinem Werk „Zur Geschichte der 
Religion und Philosophie in Deutschland“ zu Martin Luther geäußert. Er 
schreibt: „Ruhm dem Luther! Ewiger Ruhm dem teuern Manne, dem wir die 
Rettung unserer edelsten Güter verdanken. […] Es ziemt uns wenig, über die 
Beschränktheit seiner Ansichten zu klagen. Der Zwerg, der auf den Schultern 
des Riesen steht, kann freilich weiter schauen als dieser selbst […], aber zu 
der erhöhten Anschauung fehlt das Gefühl, das Riesenherz, das wir uns nicht 

	53	 Vgl. Wolf-Friedrich Schäufele, Unionen III, in: TRE 34, S. 320. 
	54	 Vgl. Hans Poser, Leibniz, Gottfried Wilhelm (1646–1716), in: TRE 20, S. 652.
	55	 Vgl. Gerhard Müller, Wilhelm Löhes Theologie zwischen Erweckungsbewegung und 

Konfessionalismus, in: Neue Zeitschrift für systematische Theologie 15, 1973, S. 1– 
37. 
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ane1gnen können. Es ziemt UNSs noch weniger über seINe Fehler e1in herbes
el tfällen, diese Fehler en UNSs mehr SCNULZL als die ugenden VON

‚56ausend Anderen Wır sprechen nıcht mehr WIE Heılne. hber WIT verstehen
ıhn Er rühmt Luther, Obwohl dieser Fehler emacht hat hber trotzdem über-
ragt L uther viele andere, die siıch ıhm abarbeıten, aber keinen en unfer
iıhre = bekommen. Heıline sagt auch, W ASs ıhm er inhaltlıch wıich-
1e ist ‚Indem L uther den N at7 aussprach, 1111A0 seine TE 1IUT Urc
die selber, Oder Urc vernüntftige ründe, widerlegen mMUSsSe, der
menschlichen Vernunft das ecCc eingeräumt, die erklären, und
S1e, die Vernuntftt, Wl als Oberste Rıchterin In en relıg1ösen Streitfragen
anerkannt. e 357 1bel, Vernunft und (Jjew1lssen dıe 4STaDe SCWESCNH,
auf die er siıch VOT Ka1lser und e1i1cCc 521 berufen hatte e1 en

1ne Vernunftft, die göttlıche ahbe 1st und dıe siıch nıcht Z£UT verführenden
Hure emacht hat

uch SeIn Bıld der Person Luthers hat Heıline nıcht verschwıegen: Lr
erWl zugle1ic eın träumerıischer Mystiker und eın praktıscher Mannn
der lat Seine edanken hatten nıcht bloß Flügel, sondern auch anı
Er Wl eın kompletter ensch, ich möchte SCH e1in absoluter ensch, In
welchem (iJe1lst und aterıe nıcht Sınd. Ihn einen Spırıtualisten
CHNECL, Ware er ehben UTS, als nenntTte 1111A0 ıhn einen Sensualısten. Wıe
SOl ich SCH, hatte eIWwWwaAs Ursprüngliches, Unbegreifliches, Mırakulöses,
WI1IE WIT be1 en provıdentiellen Männern fnden “ Ich breche hier ab
Heılinrich Heıline möchte Menschen selner e1t zeigen, dass siıch ohnt,
sıch mıt ıhm befassen. er wurde äuflg uberno W ASs selner SO719-
len Funktion In der Gesellschaft des 16 Jahrhunderts nıcht entsprach. uch
verteufelt wurde und nıcht erns D  TILIEL als eın ensch, 1ne Kreatur.
1C mehr und nıcht wen1ger aber, eın eschöp (ottes, 1ne 1 CA-

tura De1
Auf Urtelile über er In der Jüngeren Vergangenheıt ann ich nıcht

eingehen, we1l dies einen eigenen Vortrag eıiıtordern würde. Ich 111 1IUT

darauf verweılsen, dass In UNSCICTH agen Nıchttheologen &1DL, dıe UNSs

„Gottesgelehrten“ Verblendung vorwerftfen. Wır verstünden ıhn nıcht, VCI-

http //gutenberg. spiegel.de/buch/zur-geschichte-der-relig1ion-und-philosophie-1in-
deutschland-378/1
Ehd

5 Ehd |DITS Kenntnis dieses lextes verdanke ich Heinrich Le1ipold. e11e der Austuh-
Heınes sınd uch abgedruckt be1 Heılinrich Bornkamm, uther 1m Spiegel der

deutschen Geistesgeschichte, Göttingen 1970, A57
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aneignen können. Es ziemt uns noch weniger über seine Fehler ein herbes 
Urteil zu fällen, diese Fehler haben uns mehr genutzt als die Tugenden von 
tausend Anderen.“56 Wir sprechen nicht mehr wie Heine. Aber wir verstehen 
ihn. Er rühmt Luther, obwohl dieser Fehler gemacht hat. Aber trotzdem über-
ragt Luther viele andere, die sich an ihm abarbeiten, aber keinen Boden unter 
ihre Füße bekommen. Heine sagt auch, was ihm an Luther inhaltlich wich-
tig ist: „Indem Luther den Satz aussprach, daß man seine Lehre nur durch 
die Bibel selber, oder durch vernünftige Gründe, widerlegen müsse, war der 
menschlichen Vernunft das Recht eingeräumt, die Bibel zu erklären, und 
sie, die Vernunft, war als oberste Richterin in allen religiösen Streitfragen 
anerkannt.“57 Bibel, Vernunft und Gewissen waren die Maßstäbe gewesen, 
auf die Luther sich vor Kaiser und Reich 1521 berufen hatte. Dabei denkt er 
an eine Vernunft, die göttliche Gabe ist und die sich nicht zur verführenden 
Hure gemacht hat.

Auch sein Bild der Person Luthers hat Heine nicht verschwiegen: „Er 
(Luther) war zugleich ein träumerischer Mystiker und ein praktischer Mann 
der Tat. Seine Gedanken hatten nicht bloß Flügel, sondern auch Hände. … 
Er war ein kompletter Mensch, ich möchte sagen ein absoluter Mensch, in 
welchem Geist und Materie nicht getrennt sind. Ihn einen Spiritualisten zu 
nennen, wäre daher eben so irrig, als nennte man ihn einen Sensualisten. Wie 
soll ich sagen, er hatte etwas Ursprüngliches, Unbegreifliches, Mirakulöses, 
wie wir es bei allen providentiellen Männern finden.“58 Ich breche hier ab. 
Heinrich Heine möchte Menschen seiner Zeit zeigen, dass es sich lohnt, 
sich mit ihm zu befassen. Luther wurde häufig überhöht, was seiner sozia-
len Funktion in der Gesellschaft des 16. Jahrhunderts nicht entsprach. Auch 
verteufelt wurde er und nicht ernst genommen als ein Mensch, eine Kreatur. 
Nicht mehr und nicht weniger war er aber, ein Geschöpf Gottes, eine crea-
tura Dei.

Auf Urteile über Luther in der jüngeren Vergangenheit kann ich nicht 
eingehen, weil dies einen eigenen Vortrag erfordern würde. Ich will nur 
darauf verweisen, dass es in unseren Tagen Nichttheologen gibt, die uns 
„Gottesgelehrten“ Verblendung vorwerfen. Wir verstünden ihn nicht, ver-

	56	 http://gutenberg.spiegel.de/buch/zur-geschichte-der-religion-und-philosophie-in-
deutschland-378/1. 

	57	 Ebd. 
	58	 Ebd. Die Kenntnis dieses Textes verdanke ich Heinrich Leipold. Teile der Ausfüh-

rungen Heines sind auch abgedruckt bei Heinrich Bornkamm, Luther im Spiegel der 
deutschen Geistesgeschichte, Göttingen 21970, S. 357.
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schmähten ıhn hber  59 Norbert Bolz e{iwa mıt seinem Buch UTuC [ Uu-
therscfiü der oachım Köhler, der In seinem Werk .„Luther! B1o0graphie eINESs
Befreıiıten“ schreı1bht: „Das ablehnende Bıld, das 1111A0 heute VON ıhm Luther)
zeichnet, st1mmt96  GERHARD MÜLLER  schmähten ihn aber.” Norbert Bolz etwa mit seinem Buch „Zurück zu Lu-  ther“®, Oder Joachim Köhler, der in seinem Werk „Luther! Biographie eines  Befreiten“ schreibt: „Das ablehnende Bild, das man heute von ihm (Luther)  zeichnet, stimmt ... nicht. Nicht Fakten folgt es, sondern ideologischen Deu-  «61  tungsmustern.  Positiv heißt es, Luther sei „nicht von gestern. Vor fünfhun-  dert Jahren hat er Fragen beantwortet, denen wir uns heute wieder stellen  462  müssen.  7. Kirche in unserer Welt  Die Kirche ist zwar nicht von der Welt, aber sie lebt „in dieser Welt“ (1 Joh  4,17). Eine Gleichförmigkeit aller Kirchen wird wegen des Gewichts der je-  weiligen Kulturen nicht herstellbar sein. Aber das muss nach lutherischer  Überzeugung auch nicht der Fall sein. Die Verkündigung der Rechtfertigung  des Gottlosen war für die lutherische Reformation die wesentliche Forde-  rung.“ Die römisch-katholische Kirche hat mit ihrer Entscheidung im Zwei-  ten Vatikanischen Konzil, die Volkssprachen im Kultus zuzulassen und nicht  mehr auf dem Lateinischen als einem vereinenden Band zu bestehen, zu ver-  stehen gegeben, dass in unserer globalen Welt die vorhandenen Unterschiede  ihr Gewicht besitzen. Aber trotz aller Vielfalt muss doch das einigende Band  deutlich werden. Uns Christen verbindet viel mehr miteinander, als uns trennt.  Die Unterschiede zu anderen Religionen oder Weltanschauungen sind jeden-  falls erheblich größer als unser konfessionelles Sondergut.  Da es vor Gott nur eine „einzige, heilige, katholische und apostolische  Kirche“ gibt, sollten wir das tun, was wir können, um nicht unnötige Mauern  zwischen den Schwesterkirchen zu bewahren oder gar neue zu errichten.  Für uns Evangelische sind die Heilige Schrift und unser Bekenntnis wichtig.  Sie bestimmen unsere Lehre — oder sollten es jedenfalls. Jede Kirche muss  das einbringen, was sie für katholisch, für unverzichtbar hält. Dadurch ist  „Katholizität“ zwar noch nicht hergestellt, aber es kann festgestellt werden,  59 Vgl. Reinhard Müller, Ein feste Burg, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 24. Mai  2017, S. 1. Er spricht ebd. von dem „Gedenken an den leider auch im Jubiläumsjahr  meist geschmähten Luther“‘.  60  München 2016.  61  Leipzig 2016, 5. 7.  62  A.a.0.,5.9.  63  Vgl. Luthers „Schmalkaldische Artikel“, in: BSELK, S. 726—729.nıcht 1C Fakten OL1g e 9 sondern iıdeologischen Deu-

.61LunNngsSsmuSstern. Posıtiv el e 9 L uther E1 „nıcht VON gestern Vor fünfhun-
dert ahren hat Fragen beantwortet, denen WIT UNSs heute wIieder tellen

.62muUussen.

Kırche In uUuNsSsecerer Welt

e 1IrC 1St Wl nıcht VON der Welt, aber S1e€ eht „n dieser lt“ Joh
4,17) 1Ne Gleichförmigkeıit er Kırchen wırd WESCH des (Giewiıichts der ]E-
weıilıgen Kulturen nıcht herste  ar SeIN. hber das 1L1USS nach lutherischer
Überzeugung auch nıcht der Fall SeIN. e Verkündigung der Kechtfertigung
des (ijottlosen für die Iutherische RKeformatıon dıe wesentliche Orde-
rung e römıisch-katholische 1IrC hat mıt ihrer Entscheidung 1mM WEI1-
ten Vatıkanıschen KOnzıiIl, die olkssprachen 1mM zuzulassen und nıcht
mehr auf dem Lateinıschen als einem vereinenden Band bestehen, VCI-

stehen egeben, dass In UNSCICT globalen Welt die vorhandenen Unterschlede
1hr Giewicht besıtzen. hber 'OTLZ er1e€ 1L11USS doch das ein1gende Band
euflc werden. Uns Christen verbindet vıiel mehr mıte1inander, als UNSs

e Unterschliede anderen Keliıgionen Oder Weltanschauungen sınd Jeden-
erhehblich größer als kontfessionelles Sondergut.

Da VOT (iJott 1IUT 1ne „CEINZ1EE, heilıge, katholische und apostolische
ırche  .“ &1DL, Ollten WIT das Lun, WAS WIT können, nıcht unnötige Mauern
zwıschen den Schwesterkırchen bewahren Oder 8 NECLC errichten.
Für UNSs E, vangelıische sınd dıe Heilıge Schrift und NISC Bekenntnis wichtig
S1e estimmen MNSNSCIE TE Oder ollten jedenfalls. Jede 1IrC 1L1USS

das einbringen, W ASs 1E€ für katholısch, für unverzichtbar hält Dadurch 1st
‚„„Katholızıtät" £ W noch nıcht hergestellt, aber ann festgestellt werden,

Vegl Reinhard üller, Fın este Burg, ın rankfurter Allgemeıine Zeıitung, Maı
201 7, ID spricht Hı  O VOHN dem „Gedenken den leider uch 1m Jubiläums)ahr
me1lst geschmähten 1 uther'
München

61 Le1ipz1ıg 2016,
A.a.Q.,
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96   �����������������������������������������������������������������  gerhard müller

schmähten ihn aber.59 Norbert Bolz etwa mit seinem Buch „Zurück zu Lu
ther“60. Oder Joachim Köhler, der in seinem Werk „Luther! Biographie eines 
Befreiten“ schreibt: „Das ablehnende Bild, das man heute von ihm (Luther) 
zeichnet, stimmt … nicht. Nicht Fakten folgt es, sondern ideologischen Deu
tungsmustern.“61 Positiv heißt es, Luther sei „nicht von gestern. Vor fünfhun-
dert Jahren hat er Fragen beantwortet, denen wir uns heute wieder stellen 
müssen.“62

7.	 Kirche in unserer Welt

Die Kirche ist zwar nicht von der Welt, aber sie lebt „in dieser Welt“ (1 Joh 
4,17). Eine Gleichförmigkeit aller Kirchen wird wegen des Gewichts der je-
weiligen Kulturen nicht herstellbar sein. Aber das muss nach lutherischer 
Überzeugung auch nicht der Fall sein. Die Verkündigung der Rechtfertigung 
des Gottlosen war für die lutherische Reformation die wesentliche Forde
rung.63 Die römisch-katholische Kirche hat mit ihrer Entscheidung im Zwei
ten Vatikanischen Konzil, die Volkssprachen im Kultus zuzulassen und nicht 
mehr auf dem Lateinischen als einem vereinenden Band zu bestehen, zu ver-
stehen gegeben, dass in unserer globalen Welt die vorhandenen Unterschiede 
ihr Gewicht besitzen. Aber trotz aller Vielfalt muss doch das einigende Band 
deutlich werden. Uns Christen verbindet viel mehr miteinander, als uns trennt. 
Die Unterschiede zu anderen Religionen oder Weltanschauungen sind jeden-
falls erheblich größer als unser konfessionelles Sondergut.

Da es vor Gott nur eine „einzige, heilige, katholische und apostolische 
Kirche“ gibt, sollten wir das tun, was wir können, um nicht unnötige Mauern 
zwischen den Schwesterkirchen zu bewahren oder gar neue zu errichten. 
Für uns Evangelische sind die Heilige Schrift und unser Bekenntnis wichtig. 
Sie bestimmen unsere Lehre – oder sollten es jedenfalls. Jede Kirche muss 
das einbringen, was sie für katholisch, für unverzichtbar hält. Dadurch ist 
„Katholizität“ zwar noch nicht hergestellt, aber es kann festgestellt werden, 

	59	 Vgl. Reinhard Müller, Ein feste Burg, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 24. Mai 
2017, S. 1. Er spricht ebd. von dem „Gedenken an den leider auch im Jubiläumsjahr 
meist geschmähten Luther“. 

	60	 München 2016. 
	61	 Leipzig 2016, S. 7.
	62	 A. a. O., S. 9.
	63	 Vgl. Luthers „Schmalkaldische Artikel“, in: BSELK, S. 726–729. 



VANGELISCH KATHOLIZITAT ya D 1533  1O MARIIN LU TI|NHERS 9 /

b dies es mıteiınander vereinbar ist Prozesse e1lner „healıng f MemOTIES““
en geze1igt, dass WIT mut1g Schritte aufeinander zugehen können. Wo WIT
(1Jott Vergebung hıtten, ll UNSs MISCIEC Schuld vergeben Jesu Christı
wıllen Ne1it einıgen Jahrzehnten wurde VOoO therischen unı VOLRC-
schlagen 1Ne ‚„„versöhnte Verschiedenheit““ anzustreben “ e JIragfähigkeıit
dieses Vorschlags 1St melnes Erachtens noch nıcht ausgelotet.

„Evangelıumsgemäße Katholiz1ität“ könnte die Kıichtung se1n, In der WIT
verträgliıcher Oder SOa versöhnt mıteinander umgehen Denn alle chrıistl-
chen Kırchen en VON der trohen Botschaft UNSCIENS Heılandes Jesus C’hr1s-
[US, VOoO E vangelıum. Ihm gemäß eben, mMUSsSsStEe elbstverständlıich SeIN.
I Hese Botschaft umfasst auch ethische Fragen. twa die nach dem ungebore-
NCN eben, das WIT In MNISCIC Verfügungsgewalt D  TILIEL en Das deut-
sche Bundesverfassungsgericht hat dıe 1ötung VON Ungeborenen WT als
ungesetzlıch, aber als nıcht strafhar bezeichnet. In Deutschlan: sınd nach
Angaben UNSCIECNS Statiıstischen Bundesamtes 1mM = 2016 0S 771 Schwan-
gerschaftsabbrüche durchgeführt worden. e /Zahlen der Lebendgeborenen
agen für 2016 noch nıcht VOL. Im = 2015 dies 7137 573 Davon be-
rag die Zahl der Abtreibungen 2016 e{iwa 13 vA 5 Verkehrstote werden C
79 e CHAUC Statıistik ıfahren WIT. hber der himmelschreiende MisSss-
stand der 1ötung VON fast 100 0080 ungeborenen Kındern innerhalb eINESs
einzZIgeN ahres wırd möglıchst verdrängt. Eın anderer Tatbestand, der ehben-

erhehbliche edenken hervorruft 1St die „Ehe für 11 .. S1e wurde VON

der deutschen römıisch-katholischen Kırche abgelehnt. 1C aber VON der
E, vangelıschen Kırche In Deutschlan: Ich das für beschämend

Ralner Marıa Kardınal oelk1, Erzbischof VON Köln, hat 1Ne „ethısche(n)
(Girunddifferenz zwıschen den Konfessionen“ ausgemacht, ämlıch zwıschen
römıisch-katholhscher und protestantischer 1IrC In Deutschlan: DDass WIT
hıer ıne „„Konfession“ genannt werden nehben selner eigenen 1IrC E1 mıt
Freude vermerkt! hber nenn „„Unter anderem“ olgende moral- und SO7Z7191-
ethische Fragen, die UNSs TlITrennen „„dıe ‚Ehe®® für und dıe Posıtionen
Abtreibung, Sterbehuilfe und Scheidung. Immer wıeder WIT| e1in VOI-+-

mals bestehender ONSENS brüch1ig”, bılanzıert der katholische eologe.

.„Versöhnte Verschiedenhe!1l und „healıng of memoOrTLES" wurden In einen großen /1u-
sammenhang gestellt VOIN arlın Heın, Versöhnung Toleranz Kompromı1ss. Fıne
Verhältnisbestimmung, ın Schuld und Versöhnung. Festschrıft 1r Mıchael eıintker,
Üübıngen 2017, 131—146, bes 145—157
Zugriff August 017
/um Eheverständnıs vgl uch (Gierhard üller, FEhe und Famılıe In der Sackgasse der
Postmoderne * In ers (wıe Anm. 24), 275290
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ob dies alles miteinander vereinbar ist. Prozesse einer „healing of memories“ 
haben gezeigt, dass wir mutig Schritte aufeinander zugehen können. Wo wir 
Gott um Vergebung bitten, will er uns unsere Schuld vergeben um Jesu Christi 
willen. Seit einigen Jahrzehnten wurde vom Lutherischen Weltbund vorge-
schlagen eine „versöhnte Verschiedenheit“ anzustreben.64 Die Tragfähigkeit 
dieses Vorschlags ist meines Erachtens noch nicht ausgelotet.

„Evangeliumsgemäße Katholizität“ könnte die Richtung sein, in der wir 
verträglicher oder sogar versöhnt miteinander umgehen. Denn alle christli
chen Kirchen leben von der frohen Botschaft unseres Heilandes Jesus Chris
tus, vom Evangelium. Ihm gemäß zu leben, müsste selbstverständlich sein. 
Diese Botschaft umfasst auch ethische Fragen. Etwa die nach dem ungebore-
nen Leben, das wir in unsere Verfügungsgewalt genommen haben. Das deut-
sche Bundesverfassungsgericht hat die Tötung von Ungeborenen zwar als 
ungesetzlich, aber als nicht strafbar bezeichnet. In Deutschland sind nach 
Angaben unseres Statistischen Bundesamtes im Jahr 2016 98 721 Schwan
gerschaftsabbrüche durchgeführt worden. Die Zahlen der Lebendgeborenen 
lagen für 2016 noch nicht vor. Im Jahr 2015 waren dies 737 573. Davon be-
trägt die Zahl der Abtreibungen 2016 etwa 13 %.65 Verkehrstote werden ge-
zählt. Die genaue Statistik erfahren wir. Aber der himmelschreiende Miss
stand der Tötung von fast 100 000 ungeborenen Kindern innerhalb eines 
einzigen Jahres wird möglichst verdrängt. Ein anderer Tatbestand, der eben-
falls erhebliche Bedenken hervorruft ist die „Ehe für alle“. Sie wurde nur von 
der deutschen römisch-katholischen Kirche abgelehnt. Nicht aber von der 
Evangelischen Kirche in Deutschland. Ich halte das für beschämend.

Rainer Maria Kardinal Woelki, Erzbischof von Köln, hat eine „ethische(n) 
Grunddifferenz zwischen den Konfessionen“ ausgemacht, nämlich zwischen 
römisch-katholischer und protestantischer Kirche in Deutschland. Dass wir 
hier eine „Konfession“ genannt werden neben seiner eigenen Kirche sei mit 
Freude vermerkt! Aber er nennt „unter anderem“ folgende moral- und sozial
ethische Fragen, die uns trennen: „die ‚Ehe66 für alle‘ und die Positionen zu 
Abtreibung, Sterbehilfe und Scheidung. […] Immer wieder wird ein vor-
mals bestehender Konsens brüchig“, bilanziert der katholische Theologe. 

	64	 „Versöhnte Verschiedenheit“ und „healing of memories“ wurden in einen großen Zu-
sammenhang gestellt von Martin Hein, Versöhnung – Toleranz – Kompromiss. Eine 
Verhältnisbestimmung, in: Schuld und Versöhnung. Festschrift für Michael Beintker, 
Tübingen 2017, S. 131–146, bes. S. 135–137. 

	65	 Zugriff am 12. August 2017.
	66	 Zum Eheverständnis vgl. auch Gerhard Müller, Ehe und Familie in der Sackgasse der 

Postmoderne? In: ders. (wie Anm. 24), S. 275–290.
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Wenn hınter diesem dıe Überzeugung stehe, „„dass siıch AUS dem
E vangelıum dl keine verbindliche ahbleıten lasse, dann 1L1USS 1111A0 ehr-
lıcherweise VON einer ethıschen Girunddifferenz98  GERHARD MÜLLER  Wenn hinter diesem Befund die Überzeugung stehe, „dass sich aus dem  Evangelium gar keine verbindliche Ethik ableiten lasse, dann muss man ehr-  licherweise von einer ethischen Grunddifferenz ... sprechen“. Angesichts der  vielen Spaltungen des Protestantismus dürfe man „als katholischer Christ  bezweifeln, dass sich auf Luthers ‚Sola scriptura‘ eine Bekenntniseinheit  gründen lässt.““” Die Harmonie zwischen dem Vorsitzenden der Deutschen  Bischofskonferenz, Reinhard Kardinal Marx, und dem Ratsvorsitzenden der  EKD, Landesbischof Heinrich Bedford-Strohm, beseitigt nicht die kritischen  Frage- und Feststellungen von Kardinal Woelki. Vielmehr zeigen diese, dass  neue gewichtige Gegensätze entstanden sind. Jedenfalls zwischen der rö-  misch-katholischen Lehre und derjenigen der EKD, deren Verlautbarungen  von der Öffentlichkeit als offizielle protestantische Überzeugungen verstan-  den werden.  Eine evangeliumsgemäße Katholizität kann sich nicht auf Lehrfragen be-  schränken, sondern sie muss auch Lebensfragen einbeziehen. Denn wir be-  fassen uns nicht nur intellektuell mit dem offenbarten Gott, sondern wir le-  ben von ihm. Er ist der von Gott gekommene Logos. Er ist das Wort. Er ist  die uns erlösende, befreiende Botschaft. Unser Leben mit- und nicht ge-  geneinander muss seinem Evangelium entsprechen, muss ihm gemäß sein.  Dabei kann und darf das einfließen, was die Reformation Luthers und sei-  ner Freunde in ihrer Konzentration auf den Dreieinen Gott, uns Menschen  und seine Schöpfung uns beigebracht hat. Ich denke und hoffe, dass dies zur  Katholizität beiträgt.  Ich fasse zusammen:  Die Reformation Martin Luthers hat sämtliche gemeinsame Entschei-  dungen der Kirchen in Ost und West anerkannt. Diese „Ökumenischen  Konzile“ des ersten Jahrtausends hatten nach Meinung Luthers und sei-  ner Mitarbeiter richtig entschieden.  Aus ihnen ergibt sich, dass die neue Offenbarung Gottes in Jesus von  Nazareth, dem Messias, höher zu werten ist als diejenige vom Sinai.  Das Alte Testament war nur dort verbindlich, wo es Christuszeugnis  war. Daneben war es Gesetz- und Geschichtsbuch des Volkes Israel.  Wo im Alten Testament Christus getrieben wird, da wird es so hoch ge-  achtet wie das Neue Testament.  67 Vgl. Sonntagsblatt. Evangelische Zeitung für Bayern, Nr. 39, 1. Oktober 2017, S. 8.sprechen”. Angesıichts der
vielen Spaltungen des Protestantismus UrTe 1111A0 .„als katholischer C’hrist
bezwelıfeln, dass siıch auf L uthers ‚5ola scr1ıptura’ 1ne Bekenntniseinheit
gründen lässt  6567 e armonı1e zwıischen dem Vorsitzenden der Deutschen
Bıschofskonfterenz, Reinhard ardına Marx, und dem Ratsvorsiıtzenden der
EKD, Landesbıische Heılinrich Bedford-Strohm, beseılntigt nıcht dıe kritischen
Tage- und Feststellungen VON K ardınal oelkı 1eImenr zeigen dLese, dass
TICLIC gewichtige Gegensätze entstanden SIınd. Jedenfalls zwıschen der TO-
mısch-katholischen TE und derjenıgen der EKD, deren Verlautbarungen
VON der Offentlichkeit als ofNnzıielle protestantische Überzeugungen VersSstan-
den werden.

1Ne evangelıumsgemäße Katholizıtät annn siıch nıcht auf Lehrfragen be-
schränken, sondern 1E€ 1L1USS auch Lebensfragen einbeziehen. Denn WIT be-
fassen UNSs nıcht ntellektuel mıt dem Offenbarten (Gott, sondern WIT Fe-
hen VON ıhm Er 1St der VON (1Jott gekommene Og0S Er 1St das Wort Er 1st
die UNSs erlösende, befreiende Botschaft Unser en mI1t- und nıcht C
gene1inander 1L1USS seiInem E vangelıum entsprechen, 1L1USS ıhm gemä SeIN.
e1 annn und darf das einflıieben, W ASs die RKeformatıon Luthers und SE1-
1ICT Freunde In iıhrer Konzentration auf den Dreijeinen (Gott, UNSs Menschen
und seine Schöpfung UNSs beigebrac hat Ich en und O  e’ dass dies Z£UT

Katholizıtät beiträgt
Ich fasse TTT

e RKeformatıon Martın L uthers hat saämtlıche gemeinsame Entsche1-
dungen der Kırchen In (Jst und West anerkannt. Ihese „ÖOkumenischen
Onzıle" des ersten Jahrtausends hatten nach Meınung Luthers und SE1-
1ICT Mıtarbeiıter richtig entschlieden.
Aus ihnen erg1bt sıch, dass dıe NECLC UOffenbarung (jottes In Jesus VON

Nazareth, dem Messı1as, er WEeTITeEN 1st als diejen1ge VOoO S1nal.
Das Ite Testament 1IUT dort verbindlıch, Christuszeugn1s

Daneben (Jesetz- und Geschichtsbu des Volkes Israel
Wo 1mM en Testament C’hristus getrieben wird, da WwIrd hoch C
achtet W1IE das Neue lTestament.

Vegl Sonntagsblatt. Evangelische Zeiıtung 1r Bayern, Nr. 39, (I)ktober 201 7,
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Wenn hinter diesem Befund die Überzeugung stehe, „dass sich aus dem 
Evangelium gar keine verbindliche Ethik ableiten lasse, dann muss man ehr-
licherweise von einer ethischen Grunddifferenz … sprechen“. Angesichts der 
vielen Spaltungen des Protestantismus dürfe man „als katholischer Christ 
bezweifeln, dass sich auf Luthers ‚Sola scriptura‘ eine Bekenntniseinheit 
gründen lässt.“67 Die Harmonie zwischen dem Vorsitzenden der Deutschen 
Bischofskonferenz, Reinhard Kardinal Marx, und dem Ratsvorsitzenden der 
EKD, Landesbischof Heinrich Bedford-Strohm, beseitigt nicht die kritischen 
Frage- und Feststellungen von Kardinal Woelki. Vielmehr zeigen diese, dass 
neue gewichtige Gegensätze entstanden sind. Jedenfalls zwischen der rö-
misch-katholischen Lehre und derjenigen der EKD, deren Verlautbarungen 
von der Öffentlichkeit als offizielle protestantische Überzeugungen verstan-
den werden.

Eine evangeliumsgemäße Katholizität kann sich nicht auf Lehrfragen be-
schränken, sondern sie muss auch Lebensfragen einbeziehen. Denn wir be-
fassen uns nicht nur intellektuell mit dem offenbarten Gott, sondern wir le-
ben von ihm. Er ist der von Gott gekommene Logos. Er ist das Wort. Er ist 
die uns erlösende, befreiende Botschaft. Unser Leben mit- und nicht ge-
geneinander muss seinem Evangelium entsprechen, muss ihm gemäß sein. 
Dabei kann und darf das einfließen, was die Reformation Luthers und sei-
ner Freunde in ihrer Konzentration auf den Dreieinen Gott, uns Menschen 
und seine Schöpfung uns beigebracht hat. Ich denke und hoffe, dass dies zur 
Katholizität beiträgt.

Ich fasse zusammen:

01.	 Die Reformation Martin Luthers hat sämtliche gemeinsame Entschei
dungen der Kirchen in Ost und West anerkannt. Diese „Ökumenischen 
Konzile“ des ersten Jahrtausends hatten nach Meinung Luthers und sei-
ner Mitarbeiter richtig entschieden.

02.	 Aus ihnen ergibt sich, dass die neue Offenbarung Gottes in Jesus von 
Nazareth, dem Messias, höher zu werten ist als diejenige vom Sinai. 
Das Alte Testament war nur dort verbindlich, wo es Christuszeugnis 
war. Daneben war es Gesetz- und Geschichtsbuch des Volkes Israel.

03.	 Wo im Alten Testament Christus getrieben wird, da wird es so hoch ge-
achtet wie das Neue Testament.

	67	 Vgl. Sonntagsblatt. Evangelische Zeitung für Bayern, Nr. 39, 1. Oktober 2017, S. 8.
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Deswegen Wl Martın L uthers eformatıon katholisch S1e emuühte
siıch 1ne evangelıumsgemäße Auslegung des Katholischen
I hes geschah eIwa durch 101 Ablass, der Überbetonung
menschlicher Leistungen Oder Urc Entmythisierung der Bılder. B1ıl-
derstürmerel wurde jedoch abgelehnt.
e Konzentrierung auf reine TE und rechte Sakramentsverwaltung
sollte 1Ne Gefährdung UNSCIENS e118s Urc 1ne nıcht evangelıumsge-
mäße Verkündigung verhindern.
Für dıe Verkündigung reiner Lehre 1St die Unterscheidung VON (Jesetz
und Evangelıum und VON Indıkatıv und Imperatıv ertforderlich
e Kechtfertigung des total gottiosen Menschen UuUrc (jottes na
macht diesen UuUrc den tiröhlichen Wechsel mi1t C’hristus völlig gerecht.
hber bleibt spannend e1in en lang Wır sınd 0V erecht und 0V
Siünder zugleich.
Von der Zuwendung des Dreijeinen (jottes Uuns, VON selner 1ebe,
äng es abh Er alleın 1St TISC chöpfer, Erlöser und He1ilıgender.

10 urc (jottes „unaussprechlıiche (Jabe‘“ KOr 9’ 15) werden WIT demuü-
t1e und dankbar. Wır lauben ihm, WIT hoffen auf ıhn, WIT lhehen ıhn
Das elementarste Lebensrecht esteht darın, überhaupt en dür-
tfen Solange dieses grundlegende Menschenrecht nıcht einmal In 1V1-
l1ısatorıschen Gesellschafte: äuflg SCH „SOzlaler Unzumutbarkeıt“
en noch ungeboren e DeEeNden gewährt wird, 1L1USS dies als zuthefst

ınhuman und als dem ıllen des Dreijeinen (jottes wıdersprechend be-
zeichnet werden.

172 1C 1IUT alle Lehrfragen, sondern auch alle Lebensfragen mMuUsSsen beım
espräc. über evangelıumsgemäße Katholizıtät behandelt werden.
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04.	 Deswegen war Martin Luthers Reformation katholisch. Sie bemühte 
sich um eine evangeliumsgemäße Auslegung des Katholischen.

05.	 Dies geschah etwa durch Kritik am Ablass, an der Überbetonung 
menschlicher Leistungen oder durch Entmythisierung der Bilder. Bil
derstürmerei wurde jedoch abgelehnt.

06.	 Die Konzentrierung auf reine Lehre und rechte Sakramentsverwaltung 
sollte eine Gefährdung unseres Heils durch eine nicht evangeliumsge-
mäße Verkündigung verhindern.

07.	 Für die Verkündigung reiner Lehre ist die Unterscheidung von Gesetz 
und Evangelium und von Indikativ und Imperativ erforderlich.

08.	 Die Rechtfertigung des total gottlosen Menschen durch Gottes Gnade 
macht diesen durch den fröhlichen Wechsel mit Christus völlig gerecht. 
Aber es bleibt spannend ein Leben lang: Wir sind ganz gerecht und ganz 
Sünder zugleich.

09.	 Von der Zuwendung des Dreieinen Gottes zu uns, von seiner Liebe, 
hängt alles ab. Er allein ist unser Schöpfer, Erlöser und Heiligender.

10.	 Durch Gottes „unaussprechliche Gabe“ (2 Kor 9,15) werden wir demü-
tig und dankbar. Wir glauben ihm, wir hoffen auf ihn, wir lieben ihn.

11.	 Das elementarste Lebensrecht besteht darin, überhaupt leben zu dür-
fen. Solange dieses grundlegende Menschenrecht nicht einmal in zivi-
lisatorischen Gesellschaften – häufig wegen „sozialer Unzumutbarkeit“ 
– allen noch ungeboren Lebenden gewährt wird, muss dies als zutiefst 
inhuman und als dem Willen des Dreieinen Gottes widersprechend be-
zeichnet werden.

12.	 Nicht nur alle Lehrfragen, sondern auch alle Lebensfragen müssen beim 
Gespräch über evangeliumsgemäße Katholizität behandelt werden.
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Evangelısche Katholızıtät als
Aufgabe für uns heute

Kinleitung: Worum soll 8 sehen?

.„Kırche 1st katholisch Oder 1E 1St nıcht Kirche““, hat Karl Barth 053 ADO-
1KUSC festgestellt. Und bekennen WIT 1mM Gilaubensbekenntnis „Ich
glaube dıe eine, heilıge, katholische und apostolısche Kırche"“. Was ann und
SOl angesichts dessen der Ausdruck „evangelısche Katholizıtät“ bedeuten?
TELLLC analog dem zıtlerten S at7 Karl arts ann 1111A0 SCH .„Kırche 1st
evangelısch Oder 1E 1St nıcht Kırche. “ Dann würde der Ausdruck „„CVall-
gelısche Katholiz1ität“ ıne Selbstverständlichken bezeichnen. Versteht 1111A0

das eKtiv „evangelısch" 1mM S1inn VON „mıt dem E vangelıum üÜübereinstim-
mend“”, dann 1St dıe Kırche 1hrem Wesen nach evangelısch, Oder S1e€ 1St ehben
nıcht Kırche hber der Ausdruck „evangelısche Katholiz1ität“ 1St es andere
als elbstverständlıch: ze1gt 1ne Herausforderung Oder 1ne Aufgabe,
WI1IE In UNSCICITIII ema he1ißt Man annn ämlıch das eKtiv „ VAaNDC-
lısch“ auch 1mM konfessionellen Sinn auffassen: dann TE1INC erscheımint der
Ausdruck „evangelısche Katholizıtät“ als Paradox, denn die evangelısch-Iu-
therische Konfession 1st Ja gerade nıcht allumfassend, sondern partıkular
E1 denn, dass 1111A0 SCH wollte, 1IUT dıe evangelısch-lutherische 1IrC E1
1IrC 1mM e1igentlichen Sinn SO 1st „evangelısche Katholızıtät“ immer W1e-

Vortrag auftf der Internationalen Konferenz bekennender (Jemenlinschaften In TI
(I)ktober O17 Der edesMn wırd 1m Folgenden beibehalten

Karl Barth. Kırchliche Oogmatık, 1V/2, Zallıkon/Zür 1953, 784 Vegl zu Fol-
genden uch das Kapıtel 49  atholızıtät Werner grobem Werk „Morphologıe
des uthertums  .. 1, München 1965, 240—2)55
Ich beschränke miıich 1m Folgenden auftf das Evangelısche 1m ınn des Evangelısch-
Lutherischen:; SONS! wiürden dıe Ausführungen weıtläufg.

Theodor 
Dieter 

Evangelische Katholizität als 
Aufgabe für uns heute

1

Einleitung: Worum soll es gehen?

„Kirche ist katholisch oder sie ist nicht Kirche“2, hat Karl Barth 1953 apo
diktisch festgestellt. Und so bekennen wir es im Glaubensbekenntnis: „Ich 
glaube die eine, heilige, katholische und apostolische Kirche“. Was kann und 
soll angesichts dessen der Ausdruck „evangelische Katholizität“ bedeuten? 
Freilich, analog zu dem zitierten Satz Karl Barts kann man sagen: „Kirche ist 
evangelisch oder sie ist nicht Kirche.“ Dann würde der Ausdruck „evan
gelische Katholizität“ eine Selbstverständlichkeit bezeichnen. Versteht man 
das Adjektiv „evangelisch“ im Sinn von „mit dem Evangelium übereinstim-
mend“, dann ist die Kirche ihrem Wesen nach evangelisch, oder sie ist eben 
nicht Kirche. Aber der Ausdruck „evangelische Katholizität“ ist alles andere 
als selbstverständlich; er zeigt eine Herausforderung an oder eine Aufgabe, 
wie es in unserem Thema heißt. Man kann nämlich das Adjektiv „evange
lisch“ auch im konfessionellen Sinn auffassen; dann freilich erscheint der 
Ausdruck „evangelische Katholizität“ als Paradox, denn die evangelisch-lu-
therische Konfession ist ja gerade nicht allumfassend, sondern partikular – es 
sei denn, dass man sagen wollte, nur die evangelisch-lutherische Kirche sei 
Kirche im eigentlichen Sinn.3 So ist „evangelische Katholizität“ immer wie-

1	 Vortrag auf der Internationalen Konferenz bekennender Gemeinschaften in Erfurt am 
7. Oktober 2017. Der Redestil wird im Folgenden beibehalten.

2	 Karl Barth, Kirchliche Dogmatik, Bd. IV/2, Zollikon/Zürich 1953, 784. Vgl. zum Fol-
genden auch das Kapitel „Katholizität“ in Werner Elerts großem Werk „Morphologie 
des Luthertums“, Bd. 1, München 31965, 240–255.

3	 Ich beschränke mich im Folgenden auf das Evangelische im Sinn des Evangelisch-
Lutherischen; sonst würden die Ausführungen zu weitläufig.
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der verstanden worden “ hber welcher evangelısche C’hrist wollte das heute
sagen? 1ne entsprechende Schwierigkeit ze1igt siıch beım Ausdruck „„TO-
mısch-katholisch"“ e römıisch-katholische 1IrC umfasst keineswegs alle

den dreiein1gen (1Jott Glaubenden: S1e€ 1St aIsSO In diesem Sinn durchaus
nıcht katholısch, auch WENNn 1E€ über 1ne 1ı1l11arde (Gillıeder hat „römisch-
kathol  .“ WAare dann eın Paradox, WENNn alleın dıe In G(iemennschaft mıt
dem aps (Gilaubenden dıe Kırche ildeten; aber das hat das / weıte Vatı-
kanısche Konzıl ausgeschlossen, WENNn VON „vielfältige[n| emente/|n| der
Heilıgung und der Wahrheit‘“ auch aubernhna der Mauern der röm1ıisch-katho-
ıschen Kırche sprach. Wır sehen: er /usatz dem Wort ‚„„.kathol:
problematıisıiert gerade das mıt ‚„„.kathol: Gemeıinte, das ‚„„.kath holon  .. das
Umfassende Das gilt auch für den Ausdruck „evangelısche K athol1ız71tät‘.
Entweder erscheımint als Paradox, Oder 1st elbstverständlich Damıt aber
Ware die Herausforderung des 1 hemas nıcht aufgenommen.

Fragen WIT also ZUETSL, WASs das (Jjanze 1St, das mi1t dem Wort ‚„„.kathol
In den 1C D  3008801 WIT| [eses (Jjanze 1st 1Ne csechr OMpIEXE TO
und es andere als eindeutig. Eın 1C In die katholische I ıteratur ze1ıgt

-< 6eın verwıirrendes Bıld der hlier VeErfrefenen Auffassungen VON .„Katholızıtät
TOoD SESALT, ann 1111A0 beım Katholischen 1Ne außere und e1ne innere |DJE
mension Oder ıne quantıitative und qualitative LDimension untersche1iden.
In quantıtativer Hınsıcht ezieht siıch ‚kathol:  h“ auf die (ijesamtheıt der

den Dreieinigen (iJott Glaubenden: das gilt Ssowochl In raäumlıcher W1IE In
zeıtlıcher Hınsıcht. Das (Jjanze 1mM Begriff des Katholischen ezieht siıch
nıcht auf alle heute eDenden Chrısten, sondern auch auf dıe, die In der
Vergangenheıt gelebt aben, und dıe, die In /Zukunft en werden. Dann
aber stellt siıch dıe rage Was zeichnet diese Menschen AUS, W ASs 1St 1ıh-
TICTHT geme1insam, dass 1E TTT die ırche, die katholısche, die alle
C’hristen umfassende 1IrC ılden? Damıt kommt 1111A0 Z£UT Inneren I)-
mension der Katholizıtät Oder der Katholı17z71tä; In qualitativer Hınsıcht:

amıt zusammenhängende TODIEMEe diıskutiert TNS Kınder In seiInem Aufsatz „ van-
gelısche Katholızıtät" (KuD 119601], 09—85, VOT em
Dogmatısche Konstıtution ber dıe TITC „Lumen gentium””, Nr. Ö, ın lLexiıkon 1r
Theologıe und Iche, [)as / weıte Vatıkanısche Konzıil, Teıl 1, Freiburg/Ba-
SE  1enNn 1966, 175
Vegl Wolfgang Beıinert, Um das Kırchenattrıbut |DITS Katholızıtät der TITC 1m
Verständniıs der evangelısch-Iutherischen und römısch-katholischen Theologıe der (Je-
SCNWAarL, Bde., Fssen 1964:; Max Seckler, Katholısch als Konfessionsbezeichnung”
In ders., e cschilefen anı des Lehrhauses Katholızıtät als Herausforderung, Fre1i-
burg/Basel/Wıen 1988, 178—-197.254-260
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der verstanden worden.4 Aber welcher evangelische Christ wollte das heute 
sagen? Eine entsprechende Schwierigkeit zeigt sich beim Ausdruck „rö-
misch-katholisch“. Die römisch-katholische Kirche umfasst keineswegs alle 
an den dreieinigen Gott Glaubenden; sie ist also in diesem Sinn durchaus 
nicht katholisch, auch wenn sie über eine Milliarde Glieder hat – „römisch-
katholisch“ wäre nur dann kein Paradox, wenn allein die in Gemeinschaft mit 
dem Papst Glaubenden die Kirche bildeten; aber das hat das Zweite Vati
kanische Konzil ausgeschlossen, wenn es von „vielfältige[n] Elemente[n] der 
Heiligung und der Wahrheit“5 auch außerhalb der Mauern der römisch-katho-
lischen Kirche sprach. Wir sehen: Jeder Zusatz zu dem Wort „katholisch“ 
problematisiert gerade das mit „katholisch“ Gemeinte, das „kath holon“, das 
Umfassende. Das gilt auch für den Ausdruck „evangelische Katholizität“. 
Entweder erscheint er als Paradox, oder er ist selbstverständlich. Damit aber 
wäre die Herausforderung des Themas nicht aufgenommen.

Fragen wir also zuerst, was das Ganze ist, das mit dem Wort „katholisch“ 
in den Blick genommen wird. Dieses Ganze ist eine sehr komplexe Größe 
und alles andere als eindeutig. Ein Blick in die katholische Literatur zeigt 
ein verwirrendes Bild der hier vertretenen Auffassungen von „Katholizität“.6 
Grob gesagt, kann man beim Katholischen eine äußere und eine innere Di
mension oder eine quantitative und qualitative Dimension unterscheiden. 
In quantitativer Hinsicht bezieht sich „katholisch“ auf die Gesamtheit der 
an den Dreieinigen Gott Glaubenden; das gilt sowohl in räumlicher wie in 
zeitlicher Hinsicht. Das Ganze im Begriff des Katholischen bezieht sich 
nicht nur auf alle heute lebenden Christen, sondern auch auf die, die in der 
Vergangenheit gelebt haben, und die, die in Zukunft leben werden. Dann 
aber stellt sich die Frage: Was zeichnet diese Menschen aus, was ist ih-
nen gemeinsam, so dass sie zusammen die Kirche, die katholische, die alle 
Christen umfassende Kirche bilden? Damit kommt man zur inneren Di
mension der Katholizität oder der Katholizität in qualitativer Hinsicht: es 

4	 Damit zusammenhängende Probleme diskutiert Ernst Kinder in seinem Aufsatz „Evan-
gelische Katholizität“ (KuD 6 [1960], 69–85, vor allem 76–85).

5	 Dogmatische Konstitution über die Kirche „Lumen gentium“, Nr. 8, in: Lexikon für 
Theologie und Kirche, Bd. 12: Das Zweite Vatikanische Konzil, Teil 1, Freiburg/Ba-
sel/Wien 1966, 173.

6	 Vgl. Wolfgang Beinert, Um das dritte Kirchenattribut. Die Katholizität der Kirche im 
Verständnis der evangelisch-lutherischen und römisch-katholischen Theologie der Ge-
genwart, 2 Bde., Essen 1964; Max Seckler, Katholisch als Konfessionsbezeichnung? 
In: ders., Die schiefen Wände des Lehrhauses. Katholizität als Herausforderung, Frei-
burg/Basel/Wien 1988, 178–197.254–260.
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1st der 1Ne (Gilaube den Dreieinigen (Gott, der dA1ese Menschen verbindet.
Lheser (Gilaube lässt siıch In (iestalt V ON TE ausdrücken. Und sınd dıe
Heı1ılsmıiıttel, dıe dA1ese Menschen In (jemennschaft mi1t (iJott bringen und das
en In dieser (emennschaft erhalten. Darum 1L1USS dıe Lehre „recht“ se1N;
und darf eın Heı1ilsmuitte fehlen, das 7U e1l notwendig ist Damıt WIT|
‚Kathol  h“ einerseIlits beinahe gleichbedeutend mıt „rechtgläubig”, und
steht andererse1lts für dıe .„Kathol bezeichnet dann die wahre
TE und die der He1lulsmuitte

€e1i Iimensionen VON Katholizıtät sınd immer wıeder In unterschliedli1-
cher We1lse mıteiınander verbunden worden. SO hat die römiıische 1IrC
die reformatorischen Kırchen den FEınwand vorgebracht, dass die reformato-
rsche Häresı1e 1LLUL sel. während dıe 1ICCc auf der SdLZCH Erde anders,
ehben 1mM Sinne OMS glaube. Hıer wurde aIsSO dıe quantıtative LDimension
als Argument für Oder dıe Kechtgläubı  eıt einer (emennschaft eIN-
SESECIZL hber In dem Maß, In dem sıch reformatorıische Kırchen ausgebre1-
Tel en und In jJener e1t NECLC Kontinente entdeckt wurde, wurde das
Argument mi1t dem dDNZCH LErdkreis, auf dem In gleicher We1lse geglaubt
würde, unhaltbar. Dann konnte 1111A0 das schon sehr alte Argument mıt dem
er des eigenen auDens In Feld führen Im Unften Jahrhundert hatte
1Nn7en7 VON Lerimnum dıe erühmte DenNnnition des Katholischen aufgestellt,
die seither konsequent VON römıisch-—katholhischer NSe1lte In Anspruch CHOLN-
1111 WIT| ‚„ Wahr und eigentlich katholisch lst, WAS überall, iImmer und VON

Ten geglaubt wurde e unıverselle Verbreitung einer TE (UNLVEFSL-
fas), 1hr er (antiguitas) und der ONSENS der maßgeblichen Zeugen (con-
SCHSUS) wurden als Argumente für dıe Kechtgläubı  eıt vorgebracht.

Für MNISCIC rage nach „evangelıscher Katholızıtät“ erg1bt sıch, dass WIT
UNSs zunächst mıt der Inneren Katholızıtät befassen, aIsSO mi1t der Lehre und
den He1lulsmuitteln. Jede 1IrC beansprucht, In iıhrer TE das (Jjanze der
christlichen TE erfassen und In siıch das (Jjanze der hnotwendigen e118-
mittel enthalten. ()bwohl also jede Kırche auf das (Jjanze bezogen 1st und
Insofern 1hrem Anspruch nach katholisch 1St, blickt 1E ennoch VON elner he-
stimmten Perspektive auf das (GJanze, und In dieser bestimmten Perspektive
1st 1E€ notwendig partıkular. e rage nach der Katholı17z71tä; 1L1USS darum dıe
rage, W1IE andere Perspektiven auf das (Jjanze VON TE und He1ulsmuiıtteln

.„In ıpsa Nnım catholıca ecclesı1a INa LL DEIC curandum SSL, uL ıd ENCAMUS, quod ubı-
(1 LIC, quod SCIHNDEL, quod ah omnı1ıbus redıitum ST hoc S6l etenım G1 rOprLeque
OLLCUM ( Commonitorium 11,3, z1It ach artıen Parmentıier, ÄArt. Vızenz VOIN Lerins,
ın IRF 35, 109)
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ist der eine Glaube an den Dreieinigen Gott, der diese Menschen verbindet. 
Dieser Glaube lässt sich in Gestalt von Lehre ausdrücken. Und es sind die 
Heilsmittel, die diese Menschen in Gemeinschaft mit Gott bringen und das 
Leben in dieser Gemeinschaft erhalten. Darum muss die Lehre „recht“ sein; 
und es darf kein Heilsmittel fehlen, das zum Heil notwendig ist. Damit wird 
„katholisch“ einerseits beinahe gleichbedeutend mit „rechtgläubig“, und es 
steht andererseits für die Fülle. „Katholisch“ bezeichnet dann die wahre 
Lehre und die Fülle der Heilsmittel.

Beide Dimensionen von Katholizität sind immer wieder in unterschiedli-
cher Weise miteinander verbunden worden. So hat die römische Kirche gegen 
die reformatorischen Kirchen den Einwand vorgebracht, dass die reformato-
rische Häresie nur lokal sei, während die Kirche auf der ganzen Erde anders, 
eben im Sinne Roms glaube. Hier wurde also die quantitative Dimension 
als Argument für oder gegen die Rechtgläubigkeit einer Gemeinschaft ein-
gesetzt. Aber in dem Maß, in dem sich reformatorische Kirchen ausgebrei-
tet haben und in jener Zeit neue Kontinente entdeckt wurde, wurde das 
Argument mit dem ganzen Erdkreis, auf dem in gleicher Weise geglaubt 
würde, unhaltbar. Dann konnte man das schon sehr alte Argument mit dem 
Alter des eigenen Glaubens in Feld führen. Im fünften Jahrhundert hatte 
Vinzenz von Lerinum die berühmte Definition des Katholischen aufgestellt, 
die seither konsequent von römisch–katholischer Seite in Anspruch genom-
men wird: „Wahr und eigentlich katholisch ist, was überall, immer und von 
allen geglaubt wurde“.7 Die universelle Verbreitung einer Lehre (universi-
tas), ihr Alter (antiquitas) und der Konsens der maßgeblichen Zeugen (con-
sensus) wurden als Argumente für die Rechtgläubigkeit vorgebracht.

Für unsere Frage nach „evangelischer Katholizität“ ergibt sich, dass wir 
uns zunächst mit der inneren Katholizität befassen, also mit der Lehre und 
den Heilsmitteln. Jede Kirche beansprucht, in ihrer Lehre das Ganze der 
christlichen Lehre zu erfassen und in sich das Ganze der notwendigen Heils
mittel zu enthalten. Obwohl also jede Kirche auf das Ganze bezogen ist und 
insofern ihrem Anspruch nach katholisch ist, blickt sie dennoch von einer be-
stimmten Perspektive auf das Ganze, und in dieser bestimmten Perspektive 
ist sie notwendig partikular. Die Frage nach der Katholizität muss darum die 
Frage, wie andere Perspektiven auf das Ganze von Lehre und Heilsmitteln 

7	 „In ipsa enim catholica ecclesia magnopere curandum est, ut id teneamus, quod ubi-
que, quod semper, quod ab omnibus creditum est: hoc est etenim vere proprieque ca-
tholicum (Commonitorium II,3, zit. nach Martien Parmentier, Art. Vizenz von Lérins, 
in: TRE 35, [109–111] 109).
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W3hrgenommen werden, einschhießen. e ucC nach einer evangelıschen
Katholizıtät 1L1USS also ökumenısch se1nN; 1IUT dann ann 1111A0 VON Katholizıtät
sprechen. Das E, vangelısche 1mM konfessionellen S1inn 1L1USS geöffne werden
auf dıe TE anderer Kırchen hın, evangelısch-katholisch sein kön-
1CH Evangelische Katholizıtät ann TE1I1I1C 1IUT gefunden werden, WENNn 1111A0

be1 der uc VON der besonderen evangelıschen Perspektive ausgeht.
BevVOor ich aber der rage, WAS mıt Katholı17z71tä; gemeınt SeIn kann, welter

nachgehe, möchte ich urz auf die beiıden anderen Aspekte UNSCIECNS 1 hemas
hınwelsen. In UNSCICITIII ema 1st die Rede davon, dass diese evangelısche
Katholizıtät INeE Aufgabe E1 S1e 1St also nıcht ınfach egeben; WwIrd ıne
Dfferenz ADNSCHOLIU zwıischen der Wırklichkeit und dem, W ASs SeIn könnte
Oder sollte, und die Erwartung ausgesprochen, dass diese Dfferenz über-
wunden WIrd. Schließlic 1St „ vVONn UNSs heute““ dıe Rede Wer 1St das ec  „WIT 1mM
1hema”? Wır für die die evangelısche Katholizıtät 1Ne Aufgabe 1sSt} Wır,
die WIT hler In Eirfurt versammelt sSiınd? Ist mi1t ec  „„WIT auf die evangelıschen
Kırchen verwlıesen, we1l Ja Katholızıtät 1ne Wesense1igenschaft der 1IrC
1st”? Ist darum evangelısche Katholı17z71tä; VOT em 1Ne Aufgabe der C VAalSC-
ıschen Kırchen”? hber das SCHAhLIE Ja nıcht AUS, dass einzelne Christen und
Gruppen WI1IE die Internationale Konferenz bekennender (iemennschaften dıe
besondere Aufgabe en könnten, 1ne evangelısche Katholı17z71tä; der ‚Va

gelıschen Kırchen tördern Das sınd Fragen, die UNSs das 1 hema stellt
Ich möchte Jetzt der rage evangelıscher Katholızıtät welter nachgehen,

indem ich WEe1 LEiınwände, dıe VON katholischer NSe1ite L uther und die
evangelısche Kırche vorgebracht worden sınd, aufnehme und diskutiere. Der
erste Fınwand lautet: er hat Kırche auf (jemelnde reduzlert. Wenn das

lst, W1IE sollte 1111A0 dann 1mM Gefolge Luthers evangelısche Katholı17z71tä;
denken können? Joseph Katzınger hat In diesem S1inn geurteilt: .„Luther sah
1mM Wort 1IrC das ausgedrückt, W ASs ADlIehnen wollte die athol1ca
der Überlieferung. Er hat er das Wort ırche N1ıe DOSLELV für das be-
nutzt, W ASs WIT Kırche CL, sondern verwendet stattdessen konsequent
‚Gemeıinde‘. (ierhard Gloege ann daher mi1t ecCc SCH, dass 1111A0 ‚dıe
(ijemelnde als zentralen al  un der reformatorischen Girunderkenntnisse
und Denkstrukturen‘ ansehen mMUSSeEe. 4S Der zwelıte FEınwand lautet: L uther
hat 1mM Gegenüber VON Wort und CGlaube, VON DFOMLSSLO und fides, VON Zusage
Oder Verheißung und Vertrauen das „für mıich"“ das DFO Me) stark betont,

eC der (1 meınde autf Fucharıstie”? (Joseph KRatzınger esammelte en
S/1, 545 mıt erWels autf (Gerhard Gloege, Art. Geme1inde., ın RGG', 2,
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wahrgenommen werden, einschließen. Die Suche nach einer evangelischen 
Katholizität muss also ökumenisch sein; nur dann kann man von Katholizität 
sprechen. Das Evangelische im konfessionellen Sinn muss geöffnet werden 
auf die Lehre anderer Kirchen hin, um evangelisch-katholisch sein zu kön-
nen. Evangelische Katholizität kann freilich nur gefunden werden, wenn man 
bei der Suche von der besonderen evangelischen Perspektive ausgeht.

Bevor ich aber der Frage, was mit Katholizität gemeint sein kann, weiter 
nachgehe, möchte ich kurz auf die beiden anderen Aspekte unseres Themas 
hinweisen. In unserem Thema ist die Rede davon, dass diese evangelische 
Katholizität eine Aufgabe sei. Sie ist also nicht einfach gegeben; es wird eine 
Differenz angenommen zwischen der Wirklichkeit und dem, was sein könnte 
oder sollte, und die Erwartung ausgesprochen, dass diese Differenz über-
wunden wird. Schließlich ist „von uns heute“ die Rede. Wer ist das „wir“ im 
Thema? Wir – für die die evangelische Katholizität eine Aufgabe ist? Wir, 
die wir hier in Erfurt versammelt sind? Ist mit „wir“ auf die evangelischen 
Kirchen verwiesen, weil ja Katholizität eine Wesenseigenschaft der Kirche 
ist? Ist darum evangelische Katholizität vor allem eine Aufgabe der evange-
lischen Kirchen? Aber das schließt ja nicht aus, dass einzelne Christen und 
Gruppen wie die Internationale Konferenz bekennender Gemeinschaften die 
besondere Aufgabe haben könnten, eine evangelische Katholizität der evan-
gelischen Kirchen zu fördern. Das sind Fragen, die uns das Thema stellt.

Ich möchte jetzt der Frage evangelischer Katholizität weiter nachgehen, 
indem ich zwei Einwände, die von katholischer Seite gegen Luther und die 
evangelische Kirche vorgebracht worden sind, aufnehme und diskutiere. Der 
erste Einwand lautet: Luther hat Kirche auf Gemeinde reduziert. Wenn das 
so ist, wie sollte man dann im Gefolge Luthers evangelische Katholizität 
denken können? Joseph Ratzinger hat in diesem Sinn geurteilt: „Luther sah 
im Wort Kirche das ausgedrückt, was er ablehnen wollte – die Catholica 
der Überlieferung. Er hat daher das Wort ‚Kirche‘ nie positiv für das be-
nützt, was wir Kirche nennen, sondern verwendet stattdessen konsequent 
‚Gemeinde‘. […] Gerhard Gloege kann daher mit Recht sagen, dass man ‚die 
Gemeinde als zentralen Haftpunkt der reformatorischen Grunderkenntnisse 
und Denkstrukturen‘ ansehen müsse.“8 Der zweite Einwand lautet: Luther 
hat im Gegenüber von Wort und Glaube, von promissio und fides, von Zusage 
oder Verheißung und Vertrauen das „für mich“ (das pro me) so stark betont, 

8	 Recht der Gemeinde auf Eucharistie? (Joseph Ratzinger Gesammelte Schriften 
[= JRGS] 8/1, 545. mit Verweis auf Gerhard Gloege, Art. Gemeinde, in: RGG3, Bd. 2, 
1329).
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dass das Wır des aubens, das dıe 1IrC lst, nıcht mehr zustande kommt ”
‚„„.Glaubst du, hast du (ilaubst du nıcht, hast du nıcht", Sagl er In

10selner chriıft ‚„„Von der Freiheıt eINES Christenmenschen Der Einzelne
steht unfer der Anklage des (Gesetzes, der Einzelne raucht darum den TEe1-
Spruc. des (Iesetzes. Immer der Einzelne. E.vangelısche 1heologen en Oft
das DFO be1 L.uther stark betont, dass sıch für Katholiıken dıe rage i
gab Wıe SOl sıch unfer diesen Umständen das Wır des auDens bılden kön-
nen?

Das Wır des AauDens und dıe Katholhizıtät der re

Ich gche zunächst auf den zweıten Fınwand eın Lassen WIT ers1 einmal [ Uu-
ther be1iseılte und schauen WIT auf den Protestantismus. Paul Tıllıch beschreı1ibt
„„das protestantische Prinzıp” Es „Desagt, dass In Bezicehung (Gott, (iJott
alleın handelt und dass eın menschlicher Anspruch, aber auch eın intel-
lektuelles, moralhısches Oder rel1g1Ööses Werk UNSs wıeder mi1t ıhm vereinıgen

‚11annn Ihese Auffassung wiırkt siıch U  - aber AUS, dass das Unbedingte

Fur Katzınger ist ] uthers Urerfahrung „der Gjottesschrecken. VOIN dem (eT | In der
pannung zwıschen göttlichem Anspruch und Siundenbewusstselın hıs autf den rund
SeINESs SCINS hinunter getroffen wurde sehr, ass gtt ıhm ‚sub contrarıo0”, als
Gegenteil selner selbst, als Teufel erscheınt, der den Menschen vernichten wl

5172, Y441) liese Gottesangst schrıe ach TlÖösung. „ 516e ist gefunden In dem
Augenblick, In dem der (ilaube als kKettung VOT dem Anspruch eigener Gerechtigkeit,
als persönlıche Heilsgewıissheit erscheıint” (a. ÜU., 945) KRatzınger ıtert ann AUSN

1.uthers Auslegung des TE 1m Kleinen Katechismus .„Ich glaube, ass :Oftt mich
geschaffen hat””, und „Ich glaube, A4asSs Jesus T1SLUS SC1 mMmeiIn Herr, der mich

rlÖösel hat‘” .„Die persönliche Heilsgewıissheit wırd seiIne entscheidende
‚hne S1C WAare NnıC rlösung” .4  1eSECr (irundansatz edeutet, A4asSs (ilaube
In 1.uthers 1C NnıC mehr WI1Ie 1r den Katholıken seInem Wesen ach Mıtglauben
mıt der SANZEH TITC Ist; jedenfalls kann dıe Kırche ach ıhm weder dıe (JEWI1SS-
heitsbürgschaft 1r das persönlıche e1l Ubernehmen och ber dıe Inhalte des Jau-
ens In e1Nner SINNLUV verbindlıchen We1lse entscheiden" (a ÜU., Y47)
arın Luther, Von der TE1NEN| eINEes Christenmenschen, ın arın Luther, Deutsch-
eutsche Studienausgabe, (ilaube und eben, hg l dhetrich Korsch, Leipzıg
2012, JF

11 Paul Tillıch, 5Systematische Theologıe, L11 Berlın/ New ork 198 7, 1681 Tillıch
selhst hat 1Ne cchr OMpleXe Theore des Protestantismus entwiıckelt, dıe uch Ke-
HNexionen dessen Verhältnıs zu Katholiz1smus einschlhıiet. Vegl ders., Protestan-
(1SMUS. Prinzıp und ırklıchkeıt, Stuttgart 1990 [)as hen yrwähnte Prinzıp trıiit
gerade In selner Isolıerung 1nNne weıllt verbreitelte Auffassung des Protestantischen
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dass das Wir des Glaubens, das die Kirche ist, nicht mehr zustande kommt.9 
„Glaubst du, so hast du. Glaubst du nicht, so hast du nicht“, sagt Luther in 
seiner Schrift „Von der Freiheit eines Christenmenschen“.10 Der Einzelne 
steht unter der Anklage des Gesetzes, der Einzelne braucht darum den Frei
spruch des Gesetzes. Immer der Einzelne. Evangelische Theologen haben oft 
das pro me bei Luther so stark betont, dass sich für Katholiken die Frage er-
gab: Wie soll sich unter diesen Umständen das Wir des Glaubens bilden kön-
nen? 

Das Wir des Glaubens und die Katholizität der Lehre

Ich gehe zunächst auf den zweiten Einwand ein. Lassen wir erst einmal Lu
ther beiseite und schauen wir auf den Protestantismus. Paul Tillich beschreibt 
„das protestantische Prinzip“ so: Es „besagt, dass in Beziehung zu Gott, Gott 
allein handelt und dass kein menschlicher Anspruch, aber auch kein intel-
lektuelles, moralisches oder religiöses Werk uns wieder mit ihm vereinigen 
kann“11. Diese Auffassung wirkt sich nun aber so aus, dass das Unbedingte 

	 9	 Für Ratzinger ist Luthers Urerfahrung „der Gottesschrecken, von dem [er] in der 
Spannung zwischen göttlichem Anspruch und Sündenbewusstsein bis auf den Grund 
seines Seins hinunter getroffen wurde – so sehr, dass Gott ihm ‚sub contrario‘, als 
Gegenteil seiner selbst, als Teufel erscheint, der den Menschen vernichten will“ 
(JRGS 8/2, 944f). Diese Gottesangst schrie nach Erlösung. „Sie ist gefunden in dem 
Augenblick, in dem der Glaube als Rettung vor dem Anspruch eigener Gerechtigkeit, 
als persönliche Heilsgewissheit erscheint“ (a. a. O., 945). Ratzinger zitiert dann aus 
Luthers Auslegung des Credo im Kleinen Katechismus: „Ich glaube, dass Gott mich 
geschaffen hat“, und: „Ich glaube, dass Jesus Christus […] sei mein Herr, der mich 
[…] erlöset hat“. „Die persönliche Heilsgewissheit wird seine entscheidende Mitte – 
ohne sie wäre nicht Erlösung“ (ebd.). „[D]ieser Grundansatz bedeutet, dass Glaube 
in Luthers Sicht nicht mehr wie für den Katholiken seinem Wesen nach Mitglauben 
mit der ganzen Kirche ist; jedenfalls kann die Kirche nach ihm weder die Gewiss-
heitsbürgschaft für das persönliche Heil übernehmen noch über die Inhalte des Glau-
bens in einer definitiv verbindlichen Weise entscheiden“ (a. a. O., 947).

	10	 Martin Luther, Von der Freiheit eines Christenmenschen, in: Martin Luther, Deutsch-
Deutsche Studienausgabe, Bd. 1: Glaube und Leben, hg. v. Dietrich Korsch, Leipzig 
2012, 287.

	11	 Paul Tillich, Systematische Theologie, Bd. III, Berlin/New York 1987, 161. Tillich 
selbst hat eine sehr komplexe Theorie des Protestantismus entwickelt, die auch Re-
flexionen zu dessen Verhältnis zum Katholizismus einschließt. Vgl. ders., Protestan-
tismus. Prinzip und Wirklichkeit, Stuttgart 1990. Das oben erwähnte Prinzip trifft 
gerade in seiner Isolierung eine weit verbreitete Auffassung des Protestantischen.
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und die Subjektivität elınander zugeordnet werden, dass, W1IE Hans May,
früherer Lhrektor der adem1€e LOCccum, „„das Indıyıduum 7U Jräger
der Selbsttranszendierung des Lebens“ wırd „und VON Autoritäten be-
eıit Gleichzeitig Jedoch wırd 1INs ( Mfene und ın) die Einsamkeıt des
ubjekts gestoßen, das dem Unbedingten VON U  - alleın gegenübersteht

Was Tıllıch die ‚Liefe‘ der elıg1on neNnNLT, revolutionıerte die
UuUrc dıe Opplung VON Indıyıdualıtät und Unbedingtheıit. Es indıyıduahsıer-

die Moralıtät 1mM E xtrem hıs 71 Absolutheitsanspruch auf das JE eigene
‚Unbedingte‘ Das entspricht 91080 ziemlich Cn  U der Beobachtung
und der 101 Katzıngers.

hber W1IE sieht der Sachverha be1 L.uther selhest und der ıhm folgenden
Iradıtion aus } Jene Auffassung des protestantischen Prinz1ıps nımmt Ja das
„alleın AUS Gilauben“ In Anspruch und betont, „„dass In Beziehung (Gott,
(iJott alleın handelt und dass eın mMensSCAHIiiche S | Werk UNSs wıeder mi1t
ıhm vereiniıgen kann  .. Das 1St ıchtig und zugle1ic nıcht riıchtig, denn 1111A0

1L1USS den Vorgang der Kechtfertigung VON WEe1 NSeliten AUS betrachten: eIN-
mal VON der NSe1ite des Menschen, der gerechtfertigt Wwird; hier 1St In der lat
riıchtig, dass eın Werk des Menschen ıhn rechtfertigen annn / weltens 1L1USS

1111A0 aber dıe Kechtfertigung VON NSeliten (jottes AUS betrachten, und hier 1st
der S at7 nıcht riıchtig, denn (1Jott benutzt durchaus menschliches Tun, WENNn

einen Menschen rechtfertigt: das Wort der Predigt, die Sakramente der auTe
und Absolution, das Heıilıgeen Im Uunften Artıkel des Augsburger
Bekenntnisses werden diejen1gen verurteılt, die me1ınen, dass der ensch
Oohne das leihbliche Wort, ohne das außere Wort gerechtfertigt würde Das
E vangelıum aber verkündet siıch nıcht selbst, und dıe Sakramente penden
siıch auch nıcht selhst [heses leihbliche Wort daher der cooperatio der
Menschen, dıe das E vangelıum verkünden und die Sakramente penden Der

Hans May, Protestantisches Prinzıp und Protestantisches Problem, unveröffentlichtes
Papıer, 10Cccum 1992, 51., zıt ach (Gierhard Wegner, Protestantisches Prinzıp und ka-
tholısche ubstanz, ın OSe Wıeland/Gerhard Wegner/KRamona OTdESC (Heg.),
] uther O17 Protestantische Kessourcen der nächsten oderne, S1EeTSWIS 2017,
44, be1 Anm.

15 DIie Bekenntnisschriften der Evangelısch-Lutherischen Kırche Vollständiıge Neue-
dıtıon BSELK], hg Irene Dıingel, Göttingen 2014, 100, 1—' „50lchen glauben
zuerlangen, hat (JOt das predig ampt eingesatzt, Evangelıum und Sacramenta geben,
dadurch als UrCc mıiıttel der heilıg ge1s wırckt und dıe hertzen TOS und glauben
<1bt, und WE WIL, Innn denen, das Evangelıum hören, welches eret, das
WIT Urc ( 'hrıistus verdienst SIN gnedigen Oftt aben, WIT solchs gleuben Und
werden verdammet dıe Wıdderteuffer und andere, leren, das WIT ( HIC das leiblıche
WOTT des Evangeln den eılıgen ge1s durch eigene ereitung und werck verdienen .“
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und die Subjektivität einander so zugeordnet werden, dass, wie Hans May, 
früherer Direktor der Akademie Loccum, sagte, „das Individuum zum Träger 
der Selbsttranszendierung des Lebens“ wird „und es von Autoritäten be-
freit. Gleichzeitig jedoch wird es ins Offene und (in) die Einsamkeit des 
Subjekts gestoßen, das dem Unbedingten von nun an allein gegenübersteht 
[…]. Was Tillich die ‚Tiefe‘ der Religion nennt, revolutionierte die Kultur 
durch die Kopplung von Individualität und Unbedingtheit. Es individualisier-
te die Moralität im Extrem bis zum Absolutheitsanspruch auf das je eigene 
‚Unbedingte‘ […].“12 Das entspricht nun ziemlich genau der Beobachtung 
und der Kritik Ratzingers.

Aber wie sieht der Sachverhalt bei Luther selbst und der ihm folgenden 
Tradition aus? Jene Auffassung des protestantischen Prinzips nimmt ja das 
„allein aus Glauben“ in Anspruch und betont, „dass in Beziehung zu Gott, 
Gott allein handelt und dass kein menschliche [s] […] Werk uns wieder mit 
ihm vereinigen kann“. Das ist richtig – und zugleich nicht richtig, denn man 
muss den Vorgang der Rechtfertigung von zwei Seiten aus betrachten: ein-
mal von der Seite des Menschen, der gerechtfertigt wird; hier ist es in der Tat 
richtig, dass kein Werk des Menschen ihn rechtfertigen kann. Zweitens muss 
man aber die Rechtfertigung von Seiten Gottes aus betrachten, und hier ist 
der Satz nicht richtig, denn Gott benutzt durchaus menschliches Tun, wenn er 
einen Menschen rechtfertigt: das Wort der Predigt, die Sakramente der Taufe 
und Absolution, das Heilige Abendmahl. Im fünften Artikel des Augsburger 
Bekenntnisses werden diejenigen verurteilt, die meinen, dass der Mensch 
ohne das leibliche Wort, ohne das äußere Wort gerechtfertigt würde.13 Das 
Evangelium aber verkündet sich nicht selbst, und die Sakramente spenden 
sich auch nicht selbst. Dieses leibliche Wort bedarf daher der cooperatio der 
Menschen, die das Evangelium verkünden und die Sakramente spenden. Der 

	12	 Hans May, Protestantisches Prinzip und Protestantisches Problem, unveröffentlichtes 
Papier, Loccum 1992, 5f., zit. nach Gerhard Wegner, Protestantisches Prinzip und ka-
tholische Substanz, in: Josef Wieland/Gerhard Wegner/Ramona M. Kordesch (Hg.), 
Luther 2017. Protestantische Ressourcen der nächsten Moderne, Weilerswist 2017, 
44, bei Anm. 3.

	13	 Die Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche. Vollständige Neue-
dition [= BSELK], hg. v. Irene Dingel, Göttingen 2014, 100, 1–9: „Solchen glauben 
zuerlangen, hat Got das predig ampt eingesatzt, Evangelium und Sacramenta geben, 
dadurch als durch mittel der heilig geist wirckt und die hertzen tröst und glauben 
gibt, wo und wenn er wil, inn denen, so das Evangelium hören, welches leret, das 
wir durch Christus verdienst ein gnedigen Gott haben, so wir solchs gleuben. Und 
werden verdammet die Widderteuffer und andere, so leren, das wir one das leibliche 
wort des Evangelii den heiligen geist durch eigene bereitung und werck verdienen.“
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ensch, der gerechtfertigt wird, wırd Oohne Werk VON selner NSe1ite erecht-
fertigt; aber (Gott, der rechtfertigt, nımmt be1 der Kechtfertigung den Lhenst
der Menschen, die seine na den Menschen kommunıiızıeren, durchaus In
Anspruch

In der Kechtfertigung steht der ensch als Einzelner VOT (Gott; das Für
mIch (DFO Me) dessen, W ASs ıhm gEeSsagt wird, 1st entscheıidend, aber WASs ıhm
gESsagT WIrd, 1st das leiche E vangelıum für alle Das Indıyıduelle der Person
und das Allgemeine des E vangelıums ehören hierTT

IHesen Zusammenhang können WIT ZuL Luthers erster Invocavıt-Pre-
dıgt erkennen, dıe März 5202 In der Stadtkırche In Wıttenberg gehal-
ten hat Bekanntlıc hatte L uther selinen Aufenthalt auf der artburg abge-
brochen, die S1ıituation In Wıttenberg, 1111A0 Reformen Oohne ugeNMab,
Oohne pastorales (Gespür und teilweıise mıt (ijewalt urchführte, befrieden
und dıe nNnruhen eiInem Ende bringen e Predigt begann mıt den
Worten: „ Wır sınd allesamt 7U l1od gefordert, und WwIrd keiner für den
anderen sterben, sondern eın jJeder In eigener Person für siıch mi1t dem 10od
kämpfen In die Tren können WIT schreıien, aber e1in jJeder 111USS für siıch
selhest geschickt SeIn In der e1t des es Ich werde dann nıcht be1 dır SeIn
noch du be1 MMIr. Hıerin 1L1USS ]edermann selhber die Hauptstücke, die einen
Christen betreffen, Ww1iSsen und gerustet SeIN. Hıer werden dıe Hörer
UuUrc den ezug 1hrem eigenen 10od auf die radıkalste We1lse als FE1InNn-
zeine angesprochen. hber U  - 1St auffällig, dass das, WASs L uther den aufs
Höchste indıyıdualısıerten Eınzelnen als Rustzeug für iıhren JE e1genen Tod
mıtg1bt, das ogrundlegende Katech1smusw1issen 1st Was In der Predigt OIgZT,
sınd die elementaren Aussagen der kırchlichen TE L uther bringt also das
Allernindividuellst: den eigenen 1o0d) und das Allgemeıine dıe Kırchenlehre
TT Das, WAS dem Eiınzelnen In selner unvertretharen S1ituation
helfen vVEIINAS, 1St das, W ASs für alle wahr 1st TSt WENNn 1111A0 sıeht, dass
be1 L uther Indıyıduelles und Allgemeines wesentlich zusammengehören, hat
1111A0 ıhn zutreffend verstanden.

Es 1st darum nıcht richtig, WENNn 1111A0 dıe Poninte 1mM reformatorıischen
Denken einftfachhın In der Betonung der Unmuttelbarkeı: des (Gilaubenden

(1Jott sıeht:; ınfach unmıiıttelbar (1Jott wollen die Spırıtualisten se1n,
nıcht dıe L utheraner. 1eImenNnr 1St das Verhältnis (jottes 7U Menschen nach
Iutherischer Auffassung gerade VIeEITaC vermuittelt: vermuittelt grundsätzlıc
UuUrc den Sohn (jottes, durch den WIT Zugang (iJott und selner na

1.uthers eT| In Auswahl, VIIL, hg Hırsch, Berlın 1962, 3653,15—20 CX
modernısıiert).
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Mensch, der gerechtfertigt wird, wird ohne Werk von seiner Seite gerecht-
fertigt; aber Gott, der rechtfertigt, nimmt bei der Rechtfertigung den Dienst 
der Menschen, die seine Gnade den Menschen kommunizieren, durchaus in 
Anspruch.

In der Rechtfertigung steht der Mensch als Einzelner vor Gott; das Für 
mich (pro me) dessen, was ihm gesagt wird, ist entscheidend, aber was ihm 
gesagt wird, ist das gleiche Evangelium für alle. Das Individuelle der Person 
und das Allgemeine des Evangeliums gehören hier zusammen.

Diesen Zusammenhang können wir gut an Luthers erster Invocavit-Pre
digt erkennen, die er am 9. März 1522 in der Stadtkirche in Wittenberg gehal-
ten hat. Bekanntlich hatte Luther seinen Aufenthalt auf der Wartburg abge-
brochen, um die Situation in Wittenberg, wo man Reformen ohne Augenmaß, 
ohne pastorales Gespür und teilweise mit Gewalt durchführte, zu befrieden 
und die Unruhen zu einem Ende zu bringen. Die Predigt begann mit den 
Worten: „Wir sind allesamt zum Tod gefordert, und es wird keiner für den 
anderen sterben, sondern ein jeder in eigener Person für sich mit dem Tod 
kämpfen. In die Ohren können wir gut schreien, aber ein jeder muss für sich 
selbst geschickt sein in der Zeit des Todes. Ich werde dann nicht bei dir sein 
noch du bei mir. Hierin muss jedermann selber die Hauptstücke, die einen 
Christen betreffen, gut wissen und gerüstet sein.“14 Hier werden die Hörer 
durch den Bezug zu ihrem eigenen Tod auf die radikalste Weise als Ein
zelne angesprochen. Aber nun ist auffällig, dass das, was Luther den so aufs 
Höchste individualisierten Einzelnen als Rüstzeug für ihren je eigenen Tod 
mitgibt, das grundlegende Katechismuswissen ist. Was in der Predigt folgt, 
sind die elementaren Aussagen der kirchlichen Lehre. Luther bringt also das 
Allerindividuellste (den eigenen Tod) und das Allgemeine (die Kirchenlehre) 
zusammen. Das, was dem Einzelnen in seiner unvertretbaren Situation zu 
helfen vermag, ist das, was für alle wahr ist. Erst wenn man sieht, dass 
bei Luther Individuelles und Allgemeines wesentlich zusammengehören, hat 
man ihn zutreffend verstanden.

Es ist darum nicht richtig, wenn man die Pointe im reformatorischen 
Denken einfachhin in der Betonung der Unmittelbarkeit des Glaubenden 
zu Gott sieht; einfach unmittelbar zu Gott wollen die Spiritualisten sein, 
nicht die Lutheraner. Vielmehr ist das Verhältnis Gottes zum Menschen nach 
lutherischer Auffassung gerade vielfach vermittelt: vermittelt grundsätzlich 
durch den Sohn Gottes, durch den wir Zugang zu Gott und seiner Gnade 

	14	 Luthers Werke in Auswahl, Bd. VII, hg. v. E. Hirsch, Berlin 31962, 363,15–20 (Text 
modernisiert).



VANGELISCH KATHOLIZITAT ALS AUFGÄBE FUR N S 107

en Röm 5,2); der Sohn aber kommt UNSs Urc den eilıgen Gelst,
der siıch des außeren Wortes edient e Unmuittelbarkeıt des (Gilaubenden

(1Jott 1St also 1Ne MeENrS  g vermittelte Unmıittelbarkeıt W äre 1Ne
Unmuttelbarkeı: Oohne Vermittlung UuUrc das E vangelıum, dann könnte 1111A0

nıcht VON TE sprechen, jJedenfalls nıcht VON rechter TE Dann aber hätte
auch keinen Sınn, nach einer evangelıschen Katholı7z1tä; fragen. [eses

1 hema 1st hier ausführlich erorTftfert worden, we1l heute viele protestan-
tische 1heologen AUS dem „alleın AUS CGilauben““ olgerungen zıehen, nach
denen dıe 1IrC und iıhre TE dem (ilauben außerlich sınd und darum
auch keine Innere Verbindlichkeit beanspruchen und leicht verändert werden
können. ESs sollte euthnc werden, WOrIN der Iıttum dieser protestantischen
Deutung des yn  le1in-aus-Glaube:  .“ 16g

In den Zeugnissen für die nach 535 In Wıttenberg ()rdinlierten wırd nach-
drücklich verwiesen „auf die Lehrübereinstiuımmungen zwıschen ‚eccles1ıa
nOostra‘ | unserer Kırche | und der ‚catholıca ecclesi1a katholıschen Kırche |
Chrıisti‘: unfer letzterer verstand L uther (ım Anschluss das apostolische
Glaubensbekenntnis die ‚Zantze Christliche Kırche" Ne1it 5472 el In
den Zeugnissen verstärkend: NO spırıtu un VOCC CLWW eccles1i1a catho-
lıca C’hrist1‘ 1ın einem (ie1lst und e1lner Stimme mıt der katholischen 1IrC
T1ST1L In gleicher We1lse wırd auf die Verwerfung ‚fanatıcae OPIN10NES G

fanatıscher Meınungen ] Urc ‚1udıcıum catholhcae eccles12e das el der
katholischen Kırche | Christ1” hıingewliesen. In derselben iıchtung 16g

auch, WENNn 1111A0 ge1t dem Sommer 5472 einen ausdrtrücklichen
1INWEeIS darauf einfügte, dass ‚1uxta apostolıcam doctrinam ‘ nach der ADOS-
tolıschen Lehre | (vgl VOT em J1ıt 1,5 und Eph Urc OTTeEeNTICHAE
()rdınation dem ()rdınanden das Lehramt und dıe Sakramentsverwaltung

15übertragen E1 e ()rdınierten sınd dıe Mıtarbeıiter (Gottes: damıt 1E ıhre
Mıtarbeit recht tun können, mMuUuUsSsen 1E das rechte E vangelıum verkünden
und die Sakramente dem E vangelıum gemä. penden Deshalb sınd dıe

Elüfun g der Kandıdaten und die Beauftragung mıt der rechten TE wıich-
Ug

Der 1ne der beiıden Ooben genannten römıisch-katholischen FEiınwände be-
sagt L uthers Betonung des LEinzelnen, der das E vangelıum für siıch (DFO
Me) lauben mMUSSe, macht das Wır des auDenNs unmöglıch. arauı ann
Jetzt ıne erste Antwort egeben werden: Der (Gilaubende SOl In der lat
das Evangelıum als ıhm persönlich geltend lauben, aber das E, vangelıum,
das da laut wird, 1st das INEC Evangelıum, das en gilt; dessen rechtes

Br. 12, 44 (Eıinleitung des Herausgebers).
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haben (Röm 5,2); der Sohn aber kommt zu uns durch den Heiligen Geist, 
der sich des äußeren Wortes bedient. Die Unmittelbarkeit des Glaubenden 
zu Gott ist also eine mehrstufig vermittelte Unmittelbarkeit. Wäre es eine 
Unmittelbarkeit ohne Vermittlung durch das Evangelium, dann könnte man 
nicht von Lehre sprechen, jedenfalls nicht von rechter Lehre. Dann aber hätte 
es auch keinen Sinn, nach einer evangelischen Katholizität zu fragen. Dieses 
Thema ist hier so ausführlich erörtert worden, weil heute viele protestan-
tische Theologen aus dem „allein aus Glauben“ Folgerungen ziehen, nach 
denen die Kirche und ihre Lehre dem Glauben äußerlich sind und darum 
auch keine innere Verbindlichkeit beanspruchen und leicht verändert werden 
können. Es sollte deutlich werden, worin der Irrtum dieser protestantischen 
Deutung des „Allein-aus-Glauben“ liegt.

In den Zeugnissen für die nach 1535 in Wittenberg Ordinierten wird nach-
drücklich verwiesen „auf die Lehrübereinstimmungen zwischen ‚ecclesia 
nostra‘ [unserer Kirche] und der ‚catholica ecclesia [katholischen Kirche] 
Christi‘; unter letzterer verstand Luther (im Anschluss an das apostolische 
Glaubensbekenntnis) die ‚gantze Christliche Kirche‘. Seit 1542 heißt es in 
den Zeugnissen verstärkend: ‚uno spiritu atque una voce cum ecclesia catho-
lica Christi‘ [in einem Geist und einer Stimme mit der katholischen Kirche 
Christi]. […] In gleicher Weise wird auf die Verwerfung ‚fanaticae opiniones‘ 
[fanatischer Meinungen] durch ‚iudicium catholicae ecclesiae [das Urteil der 
katholischen Kirche] Christi‘ hingewiesen. […] In derselben Richtung liegt 
es auch, wenn man seit dem Sommer 1542 […] stets einen ausdrücklichen 
Hinweis darauf einfügte, dass ‚iuxta apostolicam doctrinam‘ [nach der apos-
tolischen Lehre] (vgl. vor allem Tit 1,5 und Eph 4,8.11) durch öffentliche 
Ordination dem Ordinanden das Lehramt und die Sakramentsverwaltung 
übertragen sei.“15 Die Ordinierten sind die Mitarbeiter Gottes; damit sie ihre 
Mitarbeit recht tun können, müssen sie das rechte Evangelium verkünden 
und die Sakramente dem Evangelium gemäß spenden. Deshalb sind die 
Prüfung der Kandidaten und die Beauftragung mit der rechten Lehre so wich-
tig.

Der eine der beiden oben genannten römisch-katholischen Einwände be-
sagt: Luthers Betonung des Einzelnen, der das Evangelium für sich (pro 
me) glauben müsse, macht das Wir des Glaubens unmöglich. Darauf kann 
jetzt eine erste Antwort gegeben werden: Der Glaubende soll in der Tat 
das Evangelium als ihm persönlich geltend glauben, aber das Evangelium, 
das da laut wird, ist das eine Evangelium, das allen gilt; dessen rechtes 

	15	 WA Br. 12, 448 (Einleitung des Herausgebers).
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Verständniıs Luthers zentrales nlıegen Weıl der (Gilaube des FEiınzelnen
AUS dem einen E vangelıum entsteht und siıch ıhm bıldet, entsteht AUS die-
SCT Verkündigung zugle1ic mıt dem Ich auch das Wır des auDens Weiıl das
E vangelıum 1IUT eINESs sein kann, sınd evangelıumsgemäße Predigt, Lehre,
akramentenspendung siıch selhest katholisch ESs ze1igt siıch, dass die Ka-
tholz1tät e1lner 1IrC grundlegend In der TE VeroÖorfen 1st

Damıt 1st aber dıe erwähnte katholische Anfrage nach dem Wır des Jau-
bens noch nıcht zureichend beantwortet. ESs gilt fragen: Wıe kommt VCI-

bındlıche TE In der evangelıschen Kırche zustande ? Man wırd sogleıc.
mıt dem 1INWEeIS „„sola scr1ıptura” AaNLWOrTeEeN hber WIT dürfen UNSs diese
Antwort nıcht ınfach machen. ® In selner chriıft „ vVom unfreien ıllen'
Sagl er, dass die „Außere arheıt  : des Wortes „1M Amt des Wortes (in

ea 17verbi MINLSTEFrLO DOSIIA } SESECIZL 1St In der Öffentlichen Verkündigung.
er 1st {fenbar nıcht der Auffassung, dass das eiInNnsame protestantische
Ich dıe aufschlägt, hest und SOTOrT versteht, dass alle TE urte1l-
len annn 1eImenr mMuUuUsSsen die bıblischen Texte gepredigt, 1mM Katechismus
gelernt, In L 1edern 1INs Herz werden. ESs 1L11USS In der Kırche ıne
Kultur des Hörens auf die chriıft und des Umgangs mi1t iıhr geben, damıt die-

iıhre Autorıität entfalten annn
WEeE1 Be1ispiele mögen andeuten, W ASs das für L uther bedeutet hat In der

Vorrede 7U (iroßen Katech1smus kritisiert dıe, die me1ınen, 1111A0 könne
den Katech1smus als einfache TE überfliegen und hätte sogleıc. es VCI-

standen. Demgegenüber betont „Ich bın auch eın Doctor und rediger
noch thu ich WIE e1in Kınd, das 1111A0 den Catechıismum leret, und lese

und preche auch VON WO  — WO  — des Morgens, und WENNn ich zeıt habe,
dıe zehen ebot, Glauben, das Vater HNSCLI, Psalmen eIc Und 111US noch
eglıch dazu lesen und studıiıren und kan ennoch nıcht bestehen W1IE ich CIM
wollte, und 111ULS e1in kınd und SCHAU Her des Catech1ismi1 leiben und bleibs auch

‚.18
CINC Und In der Vorrede 7U ersten Band der Wıttenberger Ausgabe der
deutschen CcNrıften entwıickelt L uther seine Welse, In der J1heologıe
diıeren: Man Sol1 dıe Heilıge chriıft mıt (oratıo) und In eingehender
Betrachtung (meditatio lesen und 1E der Lebenserfahrung ausseTtzen, dıe

|DER geschiecht 1Wa In der Schrift „Kechtfertigung und TE1NEN| 5()() Jahre Reforma-
107n O17 FKın Grundlagentext des Aales der Evangelıschen Kırche In Deutschlani

(uütersioh 2014, FÜr dıe Reformatoren Ist keine kırchliche UCOTI! als
aranı der riıchtigen Schriftauslegung ertorderliıch er hrıs Ist selhst In der Lage,
dıe bıblıschen ex{e verstehen. ”
Vegl 1 609,4—-14

15 Y16.21—28
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Verständnis Luthers zentrales Anliegen war. Weil der Glaube des Einzelnen 
aus dem einen Evangelium entsteht und sich an ihm bildet, entsteht aus die-
ser Verkündigung zugleich mit dem Ich auch das Wir des Glaubens. Weil das 
Evangelium nur eines sein kann, sind evangeliumsgemäße Predigt, Lehre, 
Sakramentenspendung an sich selbst katholisch. Es zeigt sich, dass die Ka
tholizität einer Kirche grundlegend in der Lehre zu verorten ist.

Damit ist aber die erwähnte katholische Anfrage nach dem Wir des Glau
bens noch nicht zureichend beantwortet. Es gilt zu fragen: Wie kommt ver-
bindliche Lehre in der evangelischen Kirche zustande? Man wird sogleich 
mit dem Hinweis „sola scriptura“ antworten. Aber wir dürfen uns diese 
Antwort nicht zu einfach machen.16 In seiner Schrift „Vom unfreien Willen“ 
sagt Luther, dass die „äußere Klarheit“ des Wortes „im Amt des Wortes (in 
verbi ministerio posita) gesetzt ist“17 d. h. in der öffentlichen Verkündigung. 
Luther ist offenbar nicht der Auffassung, dass das einsame protestantische 
Ich die Bibel aufschlägt, liest und sofort versteht, so dass es alle Lehre urtei-
len kann. Vielmehr müssen die biblischen Texte gepredigt, im Katechismus 
gelernt, in Liedern ins Herz gesungen werden. Es muss in der Kirche eine 
Kultur des Hörens auf die Schrift und des Umgangs mit ihr geben, damit die-
se ihre Autorität entfalten kann.

Zwei Beispiele mögen andeuten, was das für Luther bedeutet hat. In der 
Vorrede zum Großen Katechismus kritisiert er die, die meinen, man könne 
den Katechismus als einfache Lehre überfliegen und hätte sogleich alles ver-
standen. Demgegenüber betont er: „Ich bin auch ein Doctor und Prediger 
[…] noch thu ich wie ein Kind, das man den Catechismum leret, und lese 
und spreche auch von wort zu wort des Morgens, und wenn ich zeit habe, 
die zehen Gebot, Glauben, das Vater unser, Psalmen etc. Und mus noch 
teglich dazu lesen und studiren und kan dennoch nicht bestehen wie ich gerne 
wollte, und mus ein kind und schüller des Catechismi bleiben und bleibs auch 
gerne.“18 Und in der Vorrede zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe der 
deutschen Schriften entwickelt Luther seine Weise, in der Theologie zu stu-
dieren: Man soll die Heilige Schrift mit Gebet (oratio) und in eingehender 
Betrachtung (meditatio) lesen und sie der Lebenserfahrung aussetzen, die 

	16	 Das geschieht etwa in der Schrift „Rechtfertigung und Freiheit. 500 Jahre Reforma-
tion 2017. Ein Grundlagentext des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland 
(EKD), Gütersloh 2014, 80: „Für die Reformatoren ist keine kirchliche Autorität als 
Garant der richtigen Schriftauslegung erforderlich. Jeder Christ ist selbst in der Lage, 
die biblischen Texte zu verstehen.“

	17	 Vgl. WA 18; 609,4–14.
	18	 BSELK 916,21–28.
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Oft der wıderspricht, dass Z£ZUT Anfechtung (fentatio) kommt e
Worte der mMuUuUsSsen ıhre Kraft darın erweılsen, dass 1E diese Anfechtung
überwıinden. Du SOlIst „meditleren, das EL nıcht alleın 1mM Herzen, (})[1-

dern auch AUDEeTNC die mündlıche Rede und die geschrıiebenen Worte 1mM
Buch iImmer drehen und wenden, wıeder und wıeder lesen, unfer eiıßıgem
ufmerken und achdenken, WASs der Heıilıge (ie1st damıt meınt. Und hüte
dıch, dass du nıcht überdrüss1ıg WITST Oder denkst, E1 und du VCI-

ständest es hıs auf den Grund, WENNn du e1IN- Oder zweımal gelesen, C
hört, SCSAaLT hättest. Denn daraus wırd nımmermehr eın riıchtiger ecologe,
sondern solche sınd W1IE das unzeıltige UObst, das bfällt, che halb reif 1st
Darum Ss1iehst du In diesem sSaIm 1191 W1IE aVl immer rühmt, WO
den, dıchten, SCH, sıngen, hören, lesen, lag und aC und iımmerdar, doch
nıchts als alleın (jottes Wort und Denn (1Jott ll dır selinen (iJe1lst nıcht
geben ohne das außere Wort, danach richte h“ Und fügt 1ne Warnung

.„rühlst du dıch aber stark und bıst der Meınung, du hättest es 1mM TL
und schmeichelst dır mıt deinen eigenen Büchern, Lehren Oder Schrıiften, als
habest du 0V OÖOSTUC emacht und TE  1C gepredigt, hıst du
e1ıner, meın Lieber, dann grel: dır selhber deine ren, und re1ifst du rich-

0019t1g, dann WITST du eın Padl große, ange, rauhe Eselsohren en
1Ne solche des beharrlıchen, eiıdenschaftliıchen und gehorsamen

Hörens und ufmerkens auf die Heıilıge chriıft 1st die erste Quelle der
Katholizıtät der 1IrC In selner Predigt beiım lutherisch/römiıisch-kathol1-
schen (Jjottesdienst Z£UT Erinnerung dıe RKeformatıon hat aps Franzıskus
SCSALT „Dankbar erkennen WIT Cl} dass dıe eformatıon dazu beigetragen
hat, dıe Heilıge chriıft mehr INns /Zentrum des Lebens der Kırche stel-
len urch das gemeinsame Horen auf das Wort (jottes In der Schrift hat der
Dialog zwıischen der Katholischen 1IrC und dem Lutherischen unı

wichtige Schritte zurückgelegt. Bıtten WIT den Herrn, dass SeIn Wort UNSs

zusammenhalte, denn 1st e1in ue VON Nahrung und eben: Oohne seine
Inspıration können WIT nıchts Vo.  rıngen. e ZU

1Ne sOölche des Hörens auf die Heilıge chriıft 1St dıe rundlage
evangelıscher Katholı17zıtä; Weıl In den evangelıschen Kırchen heute nıcht

1E eEsTeE lst, ollten WIT UNSs selhbstkritise fragen, WIE MNISCIC e1igene
Prax1ıs des Umgangs mi1t der eilıgen Schrift aussieht und WAS WIT dieser
für 1ne evangelısche Katholı17z71tä; grundlegenden Kultur beiıtragen und W1IE
WIT 1hr kommen können.

Studienausgabe (sıche hen Anm. 10), 665667
KNID OÖkumenische Informatıon (2 November Dokumentatıon,
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oft der Bibel widerspricht, so dass es zur Anfechtung (tentatio) kommt. Die 
Worte der Bibel müssen ihre Kraft darin erweisen, dass sie diese Anfechtung 
überwinden. Du sollst „meditieren, das heißt, nicht allein im Herzen, son-
dern auch äußerlich die mündliche Rede und die geschriebenen Worte im 
Buch immer drehen und wenden, wieder und wieder lesen, unter fleißigem 
Aufmerken und Nachdenken, was der Heilige Geist damit meint. Und hüte 
dich, dass du nicht überdrüssig wirst oder denkst, es sei genug und du ver-
ständest alles bis auf den Grund, wenn du es ein- oder zweimal gelesen, ge-
hört, gesagt hättest. Denn daraus wird nimmermehr ein richtiger Theologe, 
sondern solche sind wie das unzeitige Obst, das abfällt, ehe es halb reif ist. 
Darum siehst du in diesem Psalm [119], wie David immer rühmt, er wolle re-
den, dichten, sagen, singen, hören, lesen, Tag und Nacht und immerdar, doch 
nichts als allein Gottes Wort und Gebot. Denn Gott will dir seinen Geist nicht 
geben ohne das äußere Wort, danach richte dich.“ Und er fügt eine Warnung 
an: „Fühlst du dich aber stark und bist der Meinung, du hättest alles im Griff, 
und schmeichelst dir mit deinen eigenen Büchern, Lehren oder Schriften, als 
habest du es ganz köstlich gemacht und trefflich gepredigt, […] bist du so 
einer, mein Lieber, dann greif dir selber an deine Ohren, und greifst du rich-
tig, dann wirst du ein paar große, lange, rauhe Eselsohren finden.“19

Eine solche Kultur des beharrlichen, leidenschaftlichen und gehorsamen 
Hörens und Aufmerkens auf die Heilige Schrift ist die erste Quelle der 
Katholizität der Kirche. In seiner Predigt beim lutherisch/römisch-katholi-
schen Gottesdienst zur Erinnerung an die Reformation hat Papst Franziskus 
gesagt: „Dankbar erkennen wir an, dass die Reformation dazu beigetragen 
hat, die Heilige Schrift mehr ins Zentrum des Lebens der Kirche zu stel-
len. Durch das gemeinsame Hören auf das Wort Gottes in der Schrift hat der 
Dialog zwischen der Katholischen Kirche und dem Lutherischen Weltbund 
[…] wichtige Schritte zurückgelegt. Bitten wir den Herrn, dass sein Wort uns 
zusammenhalte, denn es ist ein Quell von Nahrung und Leben; ohne seine 
Inspiration können wir nichts vollbringen.“20

Eine solche Kultur des Hörens auf die Heilige Schrift ist die Grundlage 
evangelischer Katholizität. Weil es in den evangelischen Kirchen heute nicht 
gut um sie bestellt ist, sollten wir uns selbstkritisch fragen, wie unsere eigene 
Praxis des Umgangs mit der Heiligen Schrift aussieht und was wir zu dieser 
für eine evangelische Katholizität grundlegenden Kultur beitragen und wie 
wir ihr zu Hilfe kommen können.

	19	 Studienausgabe I (siehe oben Anm. 10), 665.667.
	20	 KND Ökumenische Information 44 (2. November 2016). Dokumentation, IV.
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Wır mMuUuUsSsen also erns nehmen, dass dıe In der Kırche lesen 1st
Wenn WIT VON der Bedeutung des Umgangs mıt der chriıft für die AalNONZ1-
tat der Kırche sprechen, dürfen WIT TE1I1INC eın Problem nıcht aAl'  9
das ehben diese edeutung wıeder In rage tellen sche1mint und das In der
Geschichte der Kırche WIE auch heute große Schwierigkeiten macht dıe
Tatsache nämlıch, dass Christen dıe Heilıge chriıft unterschliedlhec auslegen.
e chriıft annn Autorıität 1IUT se1n, WENNn 1E verstanden ist Am Verstehen
hrt eın Weg vorbel, aber sınd mrtumsfähige Menschen, dıe die chriıft
verstehen, und 1E verstehen 1E unterschiedlic und manchmal gegensatZ-
ıch Darın 186g das Problem

Im Jahr 601 hat In Kegensburg e1in Keligionsgespräch egeben, dem
auf Iutherischer NSe1ite e1in eologe ALLICHNS Agıdıus Hunnıius teılgenommen
hat. auf katholischer Seıte Jesulten dam Tanner. Dazu schreıibht der AlLIC-

rmnkanısche Kırchenhistoriker Kenneth Appold „DIie Ernennung der chriıft
Z£UT alleinıgen (Gilaubensnorm ewahrt lutherische 1heologen nıcht davor,
dA1ese auch verbindlich auslegen mMuUusSsen. Es helfen auch nıcht die W1e-
derholten Beteuerungen der DerSDPICULIAS scripturae arne1n) der T1
WIE die ngriffe der unüberzeugten Jesulten während des Gesprächs 7e1-
SC UnnıusS wırd VON seinem Gegner dam Tanner ange edrängt,
hıs schheßlich einräumen I11USS, dass ‚ angesichts der Verschiedenheiıt der
Auslegungen ] nıcht 1IUT die chrıft, sondern auch die Schriftauslegung Urc
das Predigtamt normatıve Autorität In Glaubensstreitigkeiten habe <.21 e
Jesulten en umgekehrt dıe Autorität des Papstes hervor, dessen Urtelile
sıch der (Gilaubende ohne jJeden / weiıfel halten könne und halten mMUSSeEe. e
utheraner lehnen natürliıch dA1esen Autorıitätsanspruch ab, ohne doch In die-
SCT Dıisputation 1ne überzeugende Alternative darlegen können.

ESs 1St aufschlussreıich, WIE Melanchthon In selner chriıft „„von der Kırche
und der Autorıität des Wortes (ijottes"“ argumentiert.““ Er eru siıch nıcht
1IUT auf das sola-scr1iptura-Prinzıip, sondern auch auf die Iradıtion. Er hat als
Gegner ämlıch nıcht alleın römıisch-katholıische Theologen, sondern auch
Miıchel Servet (1509/11—1599), der die ITrinıtät geleugnet hat, und Wl C
rade unfer Berufung auf die Autorität der eiılıgen chrıft NServet Wl e1in
sehr Philologe und hat arauı insistiert, dass nach philologischen Re-

21 Kenneth Appold, (Irthodoxie als Konsensbildung. IDER theologısche Dıisputationswe-
I] der Universität Wıttenberg zwıschen 1570 und 1710, übıngen 2004, A0)
Melanc  ONn eT| Studienausgabe t. 1, 423386 Vegl ZU Folgenden
Jennıiter Wasmuth, „5ola scr1iptura ” SINe tracdıtıone In eira osse-Huber
(Heg.), Im Dialog mıt der (Irthodoxıie ( Beıihefte ZULT ÖOkumenischen Rundschau 104),
Leipzıg 2016, 2718294
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Wir müssen also ernst nehmen, dass die Bibel in der Kirche zu lesen ist. 
Wenn wir von der Bedeutung des Umgangs mit der Schrift für die Katholizi
tät der Kirche sprechen, dürfen wir freilich ein Problem nicht aussparen, 
das eben diese Bedeutung wieder in Frage zu stellen scheint und das in der 
Geschichte der Kirche wie auch heute große Schwierigkeiten macht: die 
Tatsache nämlich, dass Christen die Heilige Schrift unterschiedlich auslegen. 
Die Schrift kann Autorität nur sein, wenn sie verstanden ist. Am Verstehen 
führt kein Weg vorbei, aber es sind irrtumsfähige Menschen, die die Schrift 
verstehen, und sie verstehen sie unterschiedlich und manchmal gegensätz­
lich. Darin liegt das Problem.

Im Jahr 1601 hat es in Regensburg ein Religionsgespräch gegeben, an dem 
auf lutherischer Seite ein Theologe namens Ägidius Hunnius teilgenommen 
hat, auf katholischer Seite Jesuiten um Adam Tanner. Dazu schreibt der ame-
rikanische Kirchenhistoriker Kenneth Appold: „Die Ernennung der Schrift 
zur alleinigen Glaubensnorm bewahrt lutherische Theologen nicht davor, 
diese auch verbindlich auslegen zu müssen. Es helfen auch nicht die wie-
derholten Beteuerungen der perspicuitas scripturae [Klarheit der Schrift], 
wie die Angriffe der unüberzeugten Jesuiten während des Gesprächs zei-
gen. Hunnius wird von seinem Gegner Adam Tanner so lange bedrängt, 
bis er schließlich einräumen muss, dass [angesichts der Verschiedenheit der 
Auslegungen] nicht nur die Schrift, sondern auch die Schriftauslegung durch 
das Predigtamt normative Autorität in Glaubensstreitigkeiten habe.“21 Die 
Jesuiten heben umgekehrt die Autorität des Papstes hervor, an dessen Urteile 
sich der Glaubende ohne jeden Zweifel halten könne und halten müsse. Die 
Lutheraner lehnen natürlich diesen Autoritätsanspruch ab, ohne doch in die-
ser Disputation eine überzeugende Alternative darlegen zu können.

Es ist aufschlussreich, wie Melanchthon in seiner Schrift „Von der Kirche 
und der Autorität des Wortes Gottes“ argumentiert.22 Er beruft sich nicht 
nur auf das sola-scriptura-Prinzip, sondern auch auf die Tradition. Er hat als 
Gegner nämlich nicht allein römisch-katholische Theologen, sondern auch 
Michel Servet (1509/11–1599), der die Trinität geleugnet hat, und zwar ge
rade unter Berufung auf die Autorität der Heiligen Schrift. Servet war ein 
sehr guter Philologe und hat darauf insistiert, dass nach philologischen Re

	21	 Kenneth Appold, Orthodoxie als Konsensbildung. Das theologische Disputationswe-
sen an der Universität Wittenberg zwischen 1570 und 1710, Tübingen 2004, 230.

	22	 Melanchthon Werke Studienausgabe (= MStA), Bd. 1, 323–386. Vgl. zum Folgenden 
Jennifer Wasmuth, „Sola scriptura“ – sine traditione? In: Petra Bosse-Huber u. a. 
(Hg.), Im Dialog mit der Orthodoxie (Beihefte zur Ökumenischen Rundschau 104), 
Leipzig 2016, 278–294.
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geln das Wort „1020S” In Joh nıcht Person, also auch nıcht die Person Jesu
Christi, sondern ehben 1IUT e1in gesprochenes Wort bedeuten annn elan-
on ANLTWOTTET arauı Fın nıchtchristlhicher griechischer Leser „hätte
ohl nıcht ‚Person’ edacht, WENNn elesen hätte ‚Im Anfang Wl das
Wort“ hber eiInem Hörer (audıtor), der VON der 1IrC darın unterwıiesen
wird, dass Wort dieser Stelle Person bedeutet, ämlıch Sohn (Jottes, WIT|
sogle1ic VON der eNnrenden und ermahnenden Kırche geholfen, und glaubt
den Artıkel nıcht WESCH der Autorität der ırche, sondern we1l erkennt,

023dass dieses Verständniıs feste Zeugn1sse In der chriıft selhest hat
e 1IrC elistet aIsSO 1ne 7U Verstehen, die über e1in ph1lolo-

ısches Verständnis des Verses hınaus eiInem theologischen e
ITradıtion, auf dıe siıch Melanc  On eru kommt nıcht als EeIWas Außeres.,
/Zusätzliches die chriıft heran, vielmehr hat die 1IrC In den Itkırch-
lıchen Konzılıen festgestellt, W ASs 1E In der eılıgen chriıft gehört hat Man
spricht Oft VON den Lehrentscheidungen der Konzıilıen; aber das 1St ırrefüh-
rend. Keın Konzıil annn entscheıden, dass (1Jott dreie1in1g 1st Was eın Konzıl

kann, 1St, testzustellen, dass die Glaubenden, konkreft die Konzilsväter,
1mM Hören auf die Schrift der FEinsıicht gekommen sınd, dass (iJott als
Einheılt VON Vater, Sohn und eilıgem (ie1lst verstehen lst, weiı1l Jesus
seinem Vater betet und den eiılıgen (iJe1lst ankündıgt, (iJott aber einer 1st
Dass (1Jott dreie1in1g 1St, 1st CLWAaS, das siıch der 1IrC erschlossen hat, und
das wırd auf dem Konzıl festgestellt. er Insıstierte immer wıeder dar-
auf, dass e1in Konzıl keine CUl Gilaubensartıkel machen könne. Mıt 1C
auf dıe Konzılıen VON Nı1ıcaea und Konstantınopel ann 1111A0 1mM S1inn L uthers
teststellen, dass 1E keinen CUl Gilaubensartıkel emacht aben: 1E ha-
ben nıcht entschieden, dass (iJott dreie1in1g lst, sondern kundgetan, dass siıch
d1eses Verständnis (jottes AUS dem Hören auf die Schrift ergeben hat Man
hat die 1IrC 1ne Auslegungsgeme1inschaft geNanNnNtT; diese (emennschaft
hat dann auch die Aufgabe testzustellen, WAS (Gilaubende geme1insam In der
chriıft gefunden aben, weliterem Verstehen anzuleıiten. e Iradıtion,
die Melanchthon heranzıeht, kommt AUS der Schrift und führt Z£ZUT chriıft hın;
1E€ dıe Schrift recht verstehen. (ijerade In der Aufnahme der Itkırch-
lıchen Gilaubensbekenntnisse erwelst sıch die Katholızıtät der Ilutherischen
Kırchen

Für die Reformatoren hat aIsSO durchaus das Wır der Kırche egeben
und nıcht 1IUT ıne Ansammlung VON Indıyıduen Heute 1St schwier1ger,
VON diesem Wır sprechen, we1l das (jemelınsame In den evangelıschen

A MStLÄA 1, — (Übersetzung Wasmuth, |Anm 221, 291)
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geln das Wort „logos“ in Joh 1 nicht Person, also auch nicht die Person Jesu 
Christi, sondern eben nur ein gesprochenes Wort bedeuten kann. Melan
chthon antwortet darauf so: Ein nichtchristlicher griechischer Leser „hätte 
wohl nicht an ‚Person‘ gedacht, wenn er gelesen hätte: ‚Im Anfang war das 
Wort‘. Aber einem Hörer (auditor), der von der Kirche darin unterwiesen 
wird, dass Wort an dieser Stelle Person bedeutet, nämlich Sohn Gottes, wird 
sogleich von der lehrenden und ermahnenden Kirche geholfen, und er glaubt 
den Artikel nicht wegen der Autorität der Kirche, sondern weil er erkennt, 
dass dieses Verständnis feste Zeugnisse in der Schrift selbst hat.“23

Die Kirche leistet also eine Hilfe zum Verstehen, die über ein philolo-
gisches Verständnis des Verses hinaus zu einem theologischen führt. Die 
Tradition, auf die sich Melanchthon beruft, kommt nicht als etwas Äußeres, 
Zusätzliches an die Schrift heran, vielmehr hat die Kirche in den altkirch
lichen Konzilien festgestellt, was sie in der Heiligen Schrift gehört hat. Man 
spricht oft von den Lehrentscheidungen der Konzilien; aber das ist irrefüh-
rend. Kein Konzil kann entscheiden, dass Gott dreieinig ist. Was ein Konzil 
tun kann, ist, festzustellen, dass die Glaubenden, konkret die Konzilsväter, 
im Hören auf die Schrift zu der Einsicht gekommen sind, dass Gott als 
Einheit von Vater, Sohn und Heiligem Geist zu verstehen ist, weil Jesus zu 
seinem Vater betet und den Heiligen Geist ankündigt, Gott aber einer ist. 
Dass Gott dreieinig ist, ist etwas, das sich der Kirche erschlossen hat, und 
das wird auf dem Konzil festgestellt. Luther insistierte immer wieder dar-
auf, dass ein Konzil keine neuen Glaubensartikel machen könne. Mit Blick 
auf die Konzilien von Nicaea und Konstantinopel kann man im Sinn Luthers 
feststellen, dass sie keinen neuen Glaubensartikel gemacht haben; sie ha-
ben nicht entschieden, dass Gott dreieinig ist, sondern kundgetan, dass sich 
dieses Verständnis Gottes aus dem Hören auf die Schrift ergeben hat. Man 
hat die Kirche eine Auslegungsgemeinschaft genannt; diese Gemeinschaft 
hat dann auch die Aufgabe festzustellen, was Glaubende gemeinsam in der 
Schrift gefunden haben, um zu weiterem Verstehen anzuleiten. Die Tradition, 
die Melanchthon heranzieht, kommt aus der Schrift und führt zur Schrift hin; 
sie hilft, die Schrift recht zu verstehen. Gerade in der Aufnahme der altkirch-
lichen Glaubensbekenntnisse erweist sich die Katholizität der lutherischen 
Kirchen.

Für die Reformatoren hat es also durchaus das Wir der Kirche gegeben 
und nicht nur eine Ansammlung von Individuen. Heute ist es schwieriger, 
von diesem Wir zu sprechen, weil das Gemeinsame in den evangelischen 

	23	 MStA 1, 337,1–7 (Übersetzung J. Wasmuth, a. a. O. [Anm. 22], 291).
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Kırchen schwächer geworden 1st das (jeg meınsame In der ehre, die Ja auch
ethische Fragen umfasst; das (jemelınsame In der Feler des (Gjottesdienstes,
e{iwa des eılıgen Abendmahls; das (jemelınsame 1mM Verständniıs der
der Kırchen 1mM Verhältnis nıchtchristhchen kKelıgionen WIE auch über-
aup iıhrer In der OÖffentlichkeit. Wer 1St befugt, für dıe 1IrC

sprechen? Was und WCT hat Autorıität In den Kırchen”? Wilie kommen dıe
Urtelile In Fragen der Lehre und Praxıs zustande ? 1e1e Menschen In den
evangelıschen Kırchen sınd der Meınung, dass das es Fragen sınd, dıe
dem Eiınzelnen überlassen werden ollten hber hat dıe Kırche nıcht auch Aats
Kırche EeIWAs dazu sagen? Sicher <1bt viele Fragen, die alleın 1Ns Urte1il
des Einzelnen ehören. hber doch geme1insamer Urlentierungen,
auch In ethıschen Fragen, damıt das Urte1l des FEiınzelnen nıcht W1  Urhc
WIT| hne solche gemeiınsamen UÜrlentierungen 1St der Einzelne überfordert,
und die Berufung auf das (jew1lssen ann nıcht mehr VON 1llkür unterschle-
den werden.

In dem großen RKRoman .„„Der Mannn ohne E1genschaften“” VON Robert us1
<1bt ıne eindrucksvolle Szene.““ Ulrıch, e1 der Mannn ohne 1gen-
schaften, den 1111A0 auch den Mögliıchkeitsmenschen CN kann, steht VOT

der Aufgabe, eın schlossartıges Haus 0V TICL einzurichten. Er weıiß
Tausend verschiedene 111e und Möglıchkeıiten „von den Assyrern hıs 7U

Kub1ısmus’”), und iımmer, WENNn sıch für einen St11 entschlıeden hat, kommt
ıhm sogle1c. der Gedanke, dass auch einen anderen St11 würde wählen
können. SO schafft nıcht, TICLIC bestellen Schließlic über-
lässt 1C die Einrichtung SEINES Hauses SAahZ dem Möbelgeschäft: SOl
entscheıden, WI1IE seIn Haus eingerichtet WwIrd e totale Freiheıit 1mM Sinn
unbegrenzter Möglıchkeıiten chlägt In 1hr Gegenteil, In dıe Unfreıiheıt,
SallZ VON außen bestimmt werden. Freiheıt nıcht 1IUT OIdUs, dass
1111A0 mehrere Möglıchkeiten hat, sondern auch, dass TUnN:! &1DL, ıne
Möglıchkeit der anderen Vorzuziehen. 1e1e Menschen heute sınd In eiInem
Olchen Motivationschaos W1IE jJener 1C 1mM RKRoman. Darum iıhnen
nıcht Z£UT Freıihelt, WENNn 1111A0 ihnen Sagt Nun ählt mal schön unfer den VIE-
len Möglıchkeıiten ıne qaus! Freiheıt raucht Urlentierung, UÜrıientierung
den (ieboten (jottes, der eılıgen chrıft, dem, WAS der 1e (jottes
der 1e€ (Jottes UNSs und UNSCICT 1e (1Jott entspricht.

Vegl Robert usıl, (1 esammelte erke, 1, hg Frise, Hamburg 1952,
19—21 Vel. AaZu scharfsınnıg: TIC Heıntel, Der „Mann ‚hne E1genschaften” und
dıe Tradıtion, In ders., (jesammelte Abhandlungen, /ur Theologıe und eh-
g10NSphilosophie L, Stuttgart-Bad annstlal 1995, 1/70—188%
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Kirchen schwächer geworden ist: das Gemeinsame in der Lehre, die ja auch 
ethische Fragen umfasst; das Gemeinsame in der Feier des Gottesdienstes, 
etwa des Heiligen Abendmahls; das Gemeinsame im Verständnis der Rolle 
der Kirchen im Verhältnis zu nichtchristlichen Religionen wie auch über-
haupt zu ihrer Rolle in der Öffentlichkeit. Wer ist befugt, für die Kirche 
zu sprechen? Was und wer hat Autorität in den Kirchen? Wie kommen die 
Urteile in Fragen der Lehre und Praxis zustande? Viele Menschen in den 
evangelischen Kirchen sind der Meinung, dass das alles Fragen sind, die 
dem Einzelnen überlassen werden sollten. Aber hat die Kirche nicht auch als 
Kirche etwas dazu zu sagen? Sicher gibt es viele Fragen, die allein ins Urteil 
des Einzelnen gehören. Aber es bedarf doch gemeinsamer Orientierungen, 
auch in ethischen Fragen, damit das Urteil des Einzelnen nicht willkürlich 
wird. Ohne solche gemeinsamen Orientierungen ist der Einzelne überfordert, 
und die Berufung auf das Gewissen kann nicht mehr von Willkür unterschie-
den werden.

In dem großen Roman „Der Mann ohne Eigenschaften“ von Robert Musil 
gibt es eine eindrucksvolle Szene.24 Ulrich, so heißt der Mann ohne Eigen
schaften, den man auch den Möglichkeitsmenschen nennen kann, steht vor 
der Aufgabe, ein schlossartiges Haus ganz neu einzurichten. Er weiß um 
Tausend verschiedene Stile und Möglichkeiten („von den Assyrern bis zum 
Kubismus“), und immer, wenn er sich für einen Stil entschieden hat, kommt 
ihm sogleich der Gedanke, dass er auch einen anderen Stil würde wählen 
können. So schafft er es nicht, neue Möbel zu bestellen. Schließlich über-
lässt Ulrich die Einrichtung seines Hauses ganz dem Möbelgeschäft: es soll 
entscheiden, wie sein Haus eingerichtet wird. Die totale Freiheit im Sinn 
unbegrenzter Möglichkeiten schlägt um in ihr Gegenteil, in die Unfreiheit, 
ganz von außen bestimmt zu werden. Freiheit setzt nicht nur voraus, dass 
man mehrere Möglichkeiten hat, sondern auch, dass es Gründe gibt, eine 
Möglichkeit der anderen vorzuziehen. Viele Menschen heute sind in einem 
solchen Motivationschaos wie jener Ulrich im Roman. Darum hilft es ihnen 
nicht zur Freiheit, wenn man ihnen sagt: Nun wählt mal schön unter den vie-
len Möglichkeiten eine aus! Freiheit braucht Orientierung, Orientierung an 
den Geboten Gottes, an der Heiligen Schrift, an dem, was der Liebe Gottes – 
der Liebe Gottes zu uns und unserer Liebe zu Gott – entspricht.

	24	 Vgl. Robert Musil, Gesammelte Werke, Bd. 1, hg. v. Adolf Frisé, Hamburg 1952, 
19–21. Vgl. dazu scharfsinnig: Erich Heintel, Der „Mann ohne Eigenschaften“ und 
die Tradition, in: ders., Gesammelte Abhandlungen, Bd. 3: Zur Theologie und Reli
gionsphilosophie I, Stuttgart-Bad Cannstatt 1995, 170–188.
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Es gehört Z£UT uc nach evangelıscher Katholızıtät, dass WIT UNSs aliur
einsetzen, dass In UNSCICT! Kırchen solche gemeinsamen dem Evangelıum
entsprechende Urlentierungen, auch In ethıschen Fragen, 1bt

Diıe unıversale Kırche und der Okumenische C'harakter evangelıscher
Katholhizıtät

Ich habe bısher dıe der evangelısch-lutherischen 1IrC und iıhrer
TE für den (Gilauben der Einzelnen und den Schriftbezug der Te als Ant-
WOTT auf die rage nach dem Wır des auDens erortert Beı1des, der chrıft-
eZzug und dıe Lehre sınd elementare Iimensionen der ırche, In denen WIT
evangelısche Katholı17zıtä; VEeTOTTEN mMussen. Es sınd nıcht die eINZIgEN; 1111A0

annn welntere CC und Zeugn1s, Doxologie und Bekenntnis ” Nun-
mehr SOl die rage gehen, W1IE evangelısche Katholizıtät mi1t ezug
darauf, dass Ja viele andere Kırchen nehben der evangelısch-lutherischen
1IrC <1bt, verstehen 1st Jede dieser Kırchen beansprucht, In ihrer ]JeEWEL-
1gen TE nıcht 1ne Sonderlehre, sondern SCAI1IC das (Jjanze der chrıist1h-
chen TE vertrefen, WIE auch das (Jjanze der He1ulsmuiıtte en e
Lehren der Kırchen aber untersche1i1den siıch voneınander. Ich habe Ohben C
SagT, dass 1111A0 diese Unterschiedlichkeıit verstehen kann, dass die VCI-

schliedenen Kırchen In unterschliedlichen Perspektiven auf das (Jjanze der
TE und der 1IrC schauen. Wenn ]emand In T  urg VOT dem Westpor-
tal des Münsters steht, SIıecht 1eSEeIDE Kırche, W1IE WENNn eın anderer VOT dem
S üdportal steht, und ennoch sehen e1: EeIWAs anderes. In diesem Fall 1st
ınfach SCH € sehen WT Unterschiedliches, aber 1st 4SSEIDE
wunderbare Münster, das S1e€ wahrnehmen dazu brauchen 1E 1IUT mıt dem
Fınger auf das (iehbäude zeigen. Be1l den Lehren der Kırchen 1st das viel
schwier1ger. Was 1St das (GGemelnsame, welches sınd die Unterschliede”? e
Unterschlede enJa Irennungen zwıschen den Kırchen eführt, dass
1111A0 geurteilt hat Ihr, dıe 1hr der anderen Konfession angehört, ezieht euch
dl nıcht auf 4SSEIDE Ihr se1d Ketzer! se1d außerhalb der Kırche!

Wır en 1ne SALZ anormale S1ituation VOT e Kırchen en viel
(GGemeilnsames, den Gilauben den Dreieinigen (Gott, den eZzug auf die
Heıilıge Schrift, die altkırchlichen Glaubensbekenntnisse, bestimmte 1turg1-

NC IIr Werner Neuer In seiInem unveröffentlichten Einführungsreferat autf der 1a9a-
SUNS
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Es gehört zur Suche nach evangelischer Katholizität, dass wir uns dafür 
einsetzen, dass es in unseren Kirchen solche gemeinsamen dem Evangelium 
entsprechende Orientierungen, auch in ethischen Fragen, gibt.

Die universale Kirche und der ökumenische Charakter evangelischer 
Katholizität

Ich habe bisher die Rolle der evangelisch-lutherischen Kirche und ihrer 
Lehre für den Glauben der Einzelnen und den Schriftbezug der Lehre als Ant
wort auf die Frage nach dem Wir des Glaubens erörtert. Beides, der Schrift
bezug und die Lehre sind elementare Dimensionen der Kirche, in denen wir 
evangelische Katholizität verorten müssen. Es sind nicht die einzigen; man 
kann weitere nennen: Gebet und Zeugnis, Doxologie und Bekenntnis.25 Nun
mehr soll es um die Frage gehen, wie evangelische Katholizität mit Bezug 
darauf, dass es ja viele andere Kirchen neben der evangelisch-lutherischen 
Kirche gibt, zu verstehen ist. Jede dieser Kirchen beansprucht, in ihrer jewei-
ligen Lehre nicht eine Sonderlehre, sondern schlicht das Ganze der christli-
chen Lehre zu vertreten, wie auch das Ganze der Heilsmittel zu haben. Die 
Lehren der Kirchen aber unterscheiden sich voneinander. Ich habe oben ge-
sagt, dass man diese Unterschiedlichkeit so verstehen kann, dass die ver-
schiedenen Kirchen in unterschiedlichen Perspektiven auf das Ganze der 
Lehre und der Kirche schauen. Wenn jemand in Straßburg vor dem Westpor
tal des Münsters steht, sieht er dieselbe Kirche, wie wenn ein anderer vor dem 
Südportal steht, und dennoch sehen beide etwas anderes. In diesem Fall ist es 
einfach zu sagen: Beide sehen zwar Unterschiedliches, aber es ist dasselbe 
wunderbare Münster, das sie wahrnehmen – dazu brauchen sie nur mit dem 
Finger auf das Gebäude zu zeigen. Bei den Lehren der Kirchen ist das viel 
schwieriger. Was ist das Gemeinsame, welches sind die Unterschiede? Die 
Unterschiede haben ja zu Trennungen zwischen den Kirchen geführt, so dass 
man geurteilt hat: Ihr, die ihr der anderen Konfession angehört, bezieht euch 
gar nicht auf dasselbe. Ihr seid Ketzer! Ihr seid außerhalb der Kirche!

Wir haben eine ganz anormale Situation vor uns: Die Kirchen haben viel 
Gemeinsames, den Glauben an den Dreieinigen Gott, den Bezug auf die 
Heilige Schrift, die altkirchlichen Glaubensbekenntnisse, bestimmte liturgi-

	25	 So Dr. Werner Neuer in seinem unveröffentlichten Einführungsreferat auf der Ta-
gung.
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sche Iradıtionen, und ennoch en 1E€ bestimmte Lehren und Praktıken,
die In den ugen der anderen Kırche dem, WASs alle geme1insam aben, W1-
dersprechen, Oder die nıcht zureichend In der chriıft egründe sınd, dass
1E€ Unrecht verbindlich emacht werden. Wenn WIT nach evangelıscher
Katholizıtät fragen, dann gcht darum, diese anderen Kırchen In NISC

Verständniıs der 1IrC und In das en UNSCICT Kırchen mıt einzubeziehen.
Es geht aIsSO auch dıe quantıtative LDimension VON Katholızıtät, dıe tfreilich
untrennbar mıt der qualitativen verbunden 1st Wır spuren dies heutzutage,
WENNn IrgeNdWO In der Welt Anschläge auf Christen ausgeübt werden. Wır
SCH dann nıcht Das sınd Anglıkaner Oder Katholiıken Oder Pfiingstler Oder
Odoxe, ne1n, sınd Chrısten, und WIT fühlen UNSs betroffen Wır en
den FEindruck Wır sınd mıtgeme1ınt be1 diesen Anschlägen. Hıer stellt sıch In
der spontanen Reaktion e1in (iefühl der Katholızıtät ein

Leses (iefühl entspricht der fundamentalen Tatsache, dass 1IUT einen
Le1b Chnstı 1DL, W1IE auch 1IUT einen Herrn der Kırche 1bt urc dıe
auTe kommen WIT In den einen Le1b Christı hıneın: Urc dıe auTe sınd die
(Gillıeder der verschliedenen Kırchen elementar mıteiınander verbunden. Am
Ende des katholisch-Iutherischen Dokuments „ vVom Konflıkt (je meı1ln-
schaft“ stehen fünf Imperatıve. S1e wurden be1 dem Öökumenıschen (jottes-
dienst In Lund ()ktober 2016 VON Lutheranern und alhOo  en feler-
ıch bekräftigt und als Selbstverpflichtung ADSCHOININEL. Der erste Imperatıv
drückt das ehben Gesagt AUS „ Katholiken HH Tutheraner sollen ImMer VOnr

der Perspektive der Finheit HH nıcht VOo  i der Perspektive der ‚Daltung (dAUN-

gehen, das stärken, W S1IE gemeiInSam en, auch WETHLFL viel eich-
62fer LST, dıe Unterschiede sehen U, erfahren. Das 1St der erste tund-

SIM evangelıscher Katholı17z71tä; hber damıt siıch 1ne evangelıische
Katholızıtät handelt, 1L1USS noch EeIWAs hinzukommen. Iınnern WIT UNSs noch
eınmal das Odell der Perspektiven. E, vangelische TE nımmt das (Jan-

der christlichen Kırche In den 1C aber In e1lner bestimmten Perspektive.
Hıer reicht nıcht AUS, „evangelısch" 1IUT als „evangelıumsgemäßb” VCI-

stehen, denn der Streit In der Reformationszeıt Z1Ng ]Ja gerade darum, W ASs das
rechte Verständnis des E, vangelıums ist e uc nach evangelischer Ka-
tholızıtät raucht nıcht dıe konfessionelle Iutherische Perspektive beiseitezu-
lassen, Ja S1e€ darf nıcht:; aber WENNn sıch Katholizität handeln soll,
1L1USS 1E€ dıe Perspektiven der anderen Kırchen In Betracht ziehen und siıch

Vom Konfllıkt ZULT (jemeninscha (jemelInsames Iutherisch-katholisches Reformations-
gedenken 1m Jahr 017 Bericht der 1 utherisch/ R ömisch-Katholischen Kommissıon
1r dıe Eınheıt, Paderborn/Leı1ipz1ig 2013, 230
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sche Traditionen, und dennoch haben sie bestimmte Lehren und Praktiken, 
die in den Augen der anderen Kirche dem, was alle gemeinsam haben, wi-
dersprechen, oder die nicht zureichend in der Schrift begründet sind, so dass 
sie zu Unrecht verbindlich gemacht werden. Wenn wir nach evangelischer 
Katholizität fragen, dann geht es darum, diese anderen Kirchen in unser 
Verständnis der Kirche und in das Leben unserer Kirchen mit einzubeziehen. 
Es geht also auch um die quantitative Dimension von Katholizität, die freilich 
untrennbar mit der qualitativen verbunden ist. Wir spüren dies heutzutage, 
wenn irgendwo in der Welt Anschläge auf Christen ausgeübt werden. Wir 
sagen dann nicht: Das sind Anglikaner oder Katholiken oder Pfingstler oder 
Orthodoxe, nein, es sind Christen, und wir fühlen uns betroffen. Wir haben 
den Eindruck: Wir sind mitgemeint bei diesen Anschlägen. Hier stellt sich in 
der spontanen Reaktion ein Gefühl der Katholizität ein.

Dieses Gefühl entspricht der fundamentalen Tatsache, dass es nur einen 
Leib Christi gibt, wie es auch nur einen Herrn der Kirche gibt. Durch die 
Taufe kommen wir in den einen Leib Christi hinein; durch die Taufe sind die 
Glieder der verschiedenen Kirchen elementar miteinander verbunden. Am 
Ende des katholisch-lutherischen Dokuments „Vom Konflikt zur Gemein
schaft“ stehen fünf Imperative. Sie wurden bei dem ökumenischen Gottes
dienst in Lund am 31. Oktober 2016 von Lutheranern und Katholiken feier-
lich bekräftigt und als Selbstverpflichtung angenommen. Der erste Imperativ 
drückt das eben Gesagt so aus: „Katholiken und Lutheraner sollen immer von 
der Perspektive der Einheit und nicht von der Perspektive der Spaltung aus-
gehen, um das zu stärken, was sie gemeinsam haben, auch wenn es viel leich-
ter ist, die Unterschiede zu sehen und zu erfahren.“26 Das ist der erste Grund
satz evangelischer Katholizität. Aber damit es sich um eine evangelische 
Katholizität handelt, muss noch etwas hinzukommen. Erinnern wir uns noch 
einmal an das Modell der Perspektiven. Evangelische Lehre nimmt das Gan
ze der christlichen Kirche in den Blick, aber in einer bestimmten Perspektive. 
Hier reicht es nicht aus, „evangelisch“ nur als „evangeliumsgemäß“ zu ver-
stehen, denn der Streit in der Reformationszeit ging ja gerade darum, was das 
rechte Verständnis des Evangeliums ist. Die Suche nach evangelischer Ka
tholizität braucht nicht die konfessionelle lutherische Perspektive beiseitezu-
lassen, ja sie darf es nicht; aber wenn es sich um Katholizität handeln soll, 
muss sie die Perspektiven der anderen Kirchen in Betracht ziehen und sich 

	26	 Vom Konflikt zur Gemeinschaft. Gemeinsames lutherisch-katholisches Reformations
gedenken im Jahr 2017. Bericht der Lutherisch/Römisch-Katholischen Kommission 
für die Einheit, Paderborn/Leipzig 22013, § 239.
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INns Verhältnis iıhnen Seizen Das he1ßt aber auch, dass WIT mıt den ugen
der anderen 1IrC auf MNISCIC e1gene Kırche und iıhre Lehre schauen mMuUusSsen.

(jenau das 1St die Aufgabe der Öökumenıischen Dialoge In iıhnen wırd
tersucht, W ASs geme1insam lst, WOrInN Unterschlede bestehen, O dıe l]Tferen-
Ze1 richtig verstanden sınd, welches (Giewiıicht 1E aben, O 1E€ tatsächlıc
kırchentrennend SeIn muUussen. Um e1in e1ispie. geben ach dem Besuch
VON aps Johannes Paul IL In Deutschlan: 1mM Jahr 0X() hat siıch ıne KOm-
mM1sSs1ıonNn VON evangelıschen und katholischen eologen mehrere TE
mıt den Verwerfungen des Konzıiıls VON ITient (1545—1563) und den Verurte1-
lungen, dıe siıch In den lutherischen und reformıerten Bekenntnisschriften C
CI die römıisch-katholische TE nden, efasst E1ıner der besten Kenner
der katholischen Lehrtradıtion, Prof. Peter Hünermann, hat dazu angemerkt:
.„Ls <1bt In der dNZCH Kırchengeschichte keinen vergleichbaren VOT-
DAallE, In dem Dogmen und Bekenntnissätze In e1lner umfassenden krıit1-
schen We1lse aufgearbeıtet und 1mM 1C auf dıe gewandelte geschichtliche
S1ıituation interpretiert worden sınd W1IE In der Untersuchung des Okumeni-
schen Arbeitskreises.  627 e Erkenntnisse, dıe In diesem Dialog WIE In vielen
anderen 1alogen und akademıschen tudıen wurden, sınd In dıe
„Gemeilnsame Erklärung Kechtfertigungslehre” eingegangen, die 1mM =
9099 tejerlich VON der RKömisch-katholischen 1IrC und dem 1 utherischen
unı In ugsburg unterzeichnet wurde. Hıer wurde dıe Katholizıtät der
Iutherischen Kechtfertigungslehre OTNZIeE VON RKom anerkannt, W1IE auch
gekehrt der Lutherische unı 1mM Namen der Ilutherischen Kırchen dıe
Katholizıtät der römıisch-katholischen Kechtfertigungs- Oder ( madenlehre OT-
Hziell anerkannt hat Das Wl eın TOZESS und eın Ereign1s VON ungeheurer
Iragweiıte. ESs Wl dıe Bewusstmachung der Katholı17z71tä; der Rechtfert1i-
gungslehre. Inzwıschen sınd auch der Methodistischeunıund die Welt-
geme1inschaft reformiıerter Kırchen der (je meınsamen Erklärung Z£ZUT echt-
fertigungslehre beigetreten. ogar dıe nglıkaner en iıhre Zustimmung
Z£UT Substanz der rklärung eKunde! Wır en hıer den bemerkenswerten
Fall, dass dıe lutherischen Kırchen 1mM Dialog mıt der römıisch-katholischen
1IrC iıhr Verständnis der Kechtfertigung dargelegt en und dass sıch das
Dokument ihrer Verständigung zugle1c als eın Dokument erwiesen hat, mi1t
dem dıe evangelıschen Kırchen untereinander iıhr geme1insames Verständniıs

Hünermann, Theologische Kninterien und Perspektiven der Untersuchung den SC
genseltigen Lehrverwerfungen des Jahrhunderts, ın W - Hauschild (Heg.),
FKın Schritt ZULT FEıinheılt der Kırchen Können dıe gegenseltigen ehrverurteilungen
aufgehoben werden”? RKegensburg 1986, (43-—66)
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ins Verhältnis zu ihnen setzen. Das heißt aber auch, dass wir mit den Augen 
der anderen Kirche auf unsere eigene Kirche und ihre Lehre schauen müssen.

Genau das ist die Aufgabe der ökumenischen Dialoge. In ihnen wird un
tersucht, was gemeinsam ist, worin Unterschiede bestehen, ob die Differen
zen richtig verstanden sind, welches Gewicht sie haben, ob sie tatsächlich 
kirchentrennend sein müssen. Um ein Beispiel zu geben: Nach dem Besuch 
von Papst Johannes Paul II. in Deutschland im Jahr 1980 hat sich eine Kom
mission von 40 evangelischen und katholischen Theologen mehrere Jahre 
mit den Verwerfungen des Konzils von Trient (1545–1563) und den Verurtei
lungen, die sich in den lutherischen und reformierten Bekenntnisschriften ge-
gen die römisch-katholische Lehre finden, befasst. Einer der besten Kenner 
der katholischen Lehrtradition, Prof. Peter Hünermann, hat dazu angemerkt: 
„Es gibt […] in der ganzen Kirchengeschichte keinen vergleichbaren Vor
gang, in dem Dogmen und Bekenntnissätze in einer so umfassenden kriti-
schen Weise aufgearbeitet und im Blick auf die gewandelte geschichtliche 
Situation interpretiert worden sind wie in der Untersuchung des Ökumeni
schen Arbeitskreises.“27 Die Erkenntnisse, die in diesem Dialog wie in vielen 
anderen Dialogen und akademischen Studien gewonnen wurden, sind in die 
„Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ eingegangen, die im Jahr 
1999 feierlich von der Römisch-katholischen Kirche und dem Lutherischen 
Weltbund in Augsburg unterzeichnet wurde. Hier wurde die Katholizität der 
lutherischen Rechtfertigungslehre offiziell von Rom anerkannt, wie auch um-
gekehrt der Lutherische Weltbund im Namen der lutherischen Kirchen die 
Katholizität der römisch-katholischen Rechtfertigungs- oder Gnadenlehre of-
fiziell anerkannt hat. Das war ein Prozess und ein Ereignis von ungeheurer 
Tragweite. Es war die Bewusstmachung der Katholizität der Rechtferti
gungslehre. Inzwischen sind auch der Methodistische Weltbund und die Welt
gemeinschaft reformierter Kirchen der Gemeinsamen Erklärung zur Recht
fertigungslehre beigetreten. Sogar die Anglikaner haben ihre Zustimmung 
zur Substanz der Erklärung bekundet. Wir haben hier den bemerkenswerten 
Fall, dass die lutherischen Kirchen im Dialog mit der römisch-katholischen 
Kirche ihr Verständnis der Rechtfertigung dargelegt haben und dass sich das 
Dokument ihrer Verständigung zugleich als ein Dokument erwiesen hat, mit 
dem die evangelischen Kirchen untereinander ihr gemeinsames Verständnis 

	27	 P. Hünermann, Theologische Kriterien und Perspektiven der Untersuchung zu den ge
genseitigen Lehrverwerfungen des 16. Jahrhunderts, in: W.-D. Hauschild u. a. (Hg.), 
Ein Schritt zur Einheit der Kirchen. Können die gegenseitigen Lehrverurteilungen 
aufgehoben werden? Regensburg 1986, (43–66) 44.
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der Kechtfertigung klären konnten. Was hler geschehen 1st, nımmt der zweıte
Imperatıv AUS „ vVom Konflıkt (iemennschaft“ auf .„Lutheraner HH Ka-
OlKen MUSSCH sich selbst stfändig ÜYC. die begegnung mMItf dem Anderen
U, ÜYC. das gegenseitige ZEUQNLS des AaAuUuDens verändern [Aassen.

Was dıe Kırchen geme1insam aben, das mMUSsSsen S1e€ auch siıchthbar und i
tfahrbar ausdrücken. es Gelistliche hat ıne leiıbliche Diımens1on, we1l siıch
(1Jott 1mM Menschen Jesus VON Nazareth OTTeNDar' hat und damıt In eiInem e1hb-
lıchen Wesen SALZ gegenwärtig Lheser inkarnatorische Grundzug be-
st1mmt auch die Kırche und dıe Kommunıkatıon des e118 dıe Menschen.
Darum he1ßt der drıtte Imperatıiv: „Katholiken U, Tutheraner sollen sich
erneuf azu verpflichten, die siıchtbare Finheit suchen, S1IE sollen g -
MEINSAM erarbeiten, weiche konkreten Schritte das bedeutet, HH S1IE So[L-
Ien HE  — nach diesem Siel streben.  6627 Lheser Imperatıv 1St eın Appell dıe
Kreativıtät der Christen In den verschliedenen Kırchen Es <1bt viele Formen,
das (jeg meınsame ıchtbar machen, nıcht 1IUT das Heilıge Abendmahl, (})[1-

dern auch den Wortgottesdienst, lıturgische Formen WIE das Stundengebet,
gemeinsames Pılgern und viele andere. Solche wahrnehmbaren geme1nsa-
1111 LF lemente sollen gesucht, gelebt und wrfahren werden.

Evangelische Katholizıtät und dıe Wiedergewinnung der lutherischen
Tradıtion

Der vierte Imperatıv pricht 1Ne andere ILDimension der Katholı17z71tä; „Lu
theraner U, Katholiken MUSSCH gemeiInSam die Kraff des Evangeliums Je-

‚. AUChHhrist: FÜr HET E eıt wiederentdecken. In der e1t der RKeformatıon
hat das NCLC Verständnis des E vangelıums Menschen und Gesellschafte:
verändert; das geschieht heute selten. Ten katholischen ar  er kön-
NCN Kırchen 1IUT dann bewahren Oder wledergewinnen, WENNn S1e€ dıe ele-
menfTfare Kraft des E, vangelıums wıederentdecken. Und WENNn ‚Va

gelısche Katholı7z1tä; In eiInem spezılıschen Sinn gehen soll, dann gcht
auch dıe Wiedergewinnung des Verständnisses des E vangelıums, das
dıe Reformatoren erschlossen en Viıelen Menschen In den Ilutherischen
Kırchen 1St d1eses Verständniıs TEM! geworden. Es Wl eın sehr wichtiger

} Vom Konfllıkt Gemennschaft, 240
Vom Konfllıkt Gemennschaft, 241
Vom Konfllıkt Gemennschaft, 247
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der Rechtfertigung klären konnten. Was hier geschehen ist, nimmt der zweite 
Imperativ aus „Vom Konflikt zur Gemeinschaft“ auf: „Lutheraner und Ka
tholiken müssen sich selbst ständig durch die Begegnung mit dem Anderen 
und durch das gegenseitige Zeugnis des Glaubens verändern lassen.“28

Was die Kirchen gemeinsam haben, das müssen sie auch sichtbar und er-
fahrbar ausdrücken. Alles Geistliche hat eine leibliche Dimension, weil sich 
Gott im Menschen Jesus von Nazareth offenbart hat und damit in einem leib-
lichen Wesen ganz gegenwärtig war. Dieser inkarnatorische Grundzug be-
stimmt auch die Kirche und die Kommunikation des Heils an die Menschen. 
Darum heißt der dritte Imperativ: „Katholiken und Lutheraner sollen sich 
erneut dazu verpflichten, die sichtbare Einheit zu suchen, sie sollen ge-
meinsam erarbeiten, welche konkreten Schritte das bedeutet, und sie sol-
len neu nach diesem Ziel streben.“29 Dieser Imperativ ist ein Appell an die 
Kreativität der Christen in den verschiedenen Kirchen. Es gibt viele Formen, 
das Gemeinsame sichtbar zu machen, nicht nur das Heilige Abendmahl, son-
dern auch den Wortgottesdienst, liturgische Formen wie das Stundengebet, 
gemeinsames Pilgern und viele andere. Solche wahrnehmbaren gemeinsa-
men Elemente sollen gesucht, gelebt und erfahren werden.

Evangelische Katholizität und die Wiedergewinnung der lutherischen 
Tradition

Der vierte Imperativ spricht eine andere Dimension der Katholizität an: „Lu
theraner und Katholiken müssen gemeinsam die Kraft des Evangeliums Je
su Christi für unsere Zeit wiederentdecken.“30 In der Zeit der Reformation 
hat das neue Verständnis des Evangeliums Menschen und Gesellschaften 
verändert; das geschieht heute selten. Ihren katholischen Charakter kön-
nen Kirchen nur dann bewahren oder wiedergewinnen, wenn sie die ele-
mentare Kraft des Evangeliums wiederentdecken. Und wenn es um evan-
gelische Katholizität in einem spezifischen Sinn gehen soll, dann geht es 
auch um die Wiedergewinnung des Verständnisses des Evangeliums, das 
die Reformatoren erschlossen haben. Vielen Menschen in den lutherischen 
Kirchen ist dieses Verständnis fremd geworden. Es war ein sehr wichtiger 

	28	 Vom Konflikt zur Gemeinschaft, § 240.
	29	 Vom Konflikt zur Gemeinschaft, § 241.
	30	 Vom Konflikt zur Gemeinschaft, § 242.
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Schnitt, dass der Lutherische unı und die Römisch-katholische 1IrC
gemeinsam erklärt aben, dass 1E In der Kechtfertigungslehre üÜübereinstim-
1111 und die Unterschliede zwıschen ihnen tragbar Sınd.

hber das e1 noch nıcht, dass dıe Kechtfertigungslehre auch AaKTISC
das en der Kırche OTIeNHeEeTtT. SO annn 1111A0 auch lautstark „„sola scrıptura”
rufen und ennoch nıcht der Schrift folgen. In der csechr eftigen Ihskussion

die „Gemeilnsame rklärung Kechtfertigungslehre” hat 1111A0 SEeINeET-
Zze1lt immer wıeder efragt: Wer VON UNSCICTH Zeıtgenossen versteht über-
aup noch, wWwOorüber siıch hıer dıe eologen dıe Ööpfe einschlagen? Wer be-
greift, W ASs Kechtfertigung SeIn SO Um solche Fragen beantworten und
die Bedeutung der Kechtfertigungslehre für UNSs heute auszudrücken, 1St da-
mals CIn dıe Formel gebraucht Wworden: e Poninte dieser TE sel, dass
die mMensSCHIICHE Person nıcht VON iıhren Leistungen abhänge, sondern ihnen
vorausgehend VON (1Jott anerkannt SE1 e Ur des Menschen E1 dem,
WAS Menschen (iutem Oder BÖösem tu ‚9 vorgegeben, VON (iJott VOLDCR!
ben und darum unabhängı1g VON dem, WASs 1E elsten Oder WAS iıhnen wı1ıder-

Im= 2000 hat sıch der amalıge Kardınal Joseph Katzınger, der viel
7U elıngen dieser rklärung beigetragen hat, dazu In einem Vortrag C
außert. Er st1mmt natürlıch dieser Vorordnung der Person VOT iıhren erken
£. betont aber, dass dies mıt Kechtfertigungslehre nıchts tun hat, „„sondern
dies 1st die 1mM Schöpfungsglauben nwesende Metaphysık des Menschen,
die seinsmäßıige Gründung selner W ürde, die VON (Gilaube und nglaube,
VON Konfession und an: unabhängı1g 1st, we1l 1E ınfach VO chöpfer
her kommt und den Menschen VOT al selinen JTaten und Le1istungen AUS-

zeichnet. In diesem Punkt der Anerkennung der gemeinsamen Ur des
Menschen ann überhaupt keine Lfferenz zwıischen den Konfessionen
geben, und auch mıt Nıchtchristen 1st darüber weıthın Übereinstimmung
erzielen.  «51 Lheser Versuch der Aktualısıerung der Kechtfertigungslehre,
nach iıhre Poninte besagt: ‚Die Ur des Menschen 1St unantasthbar‘ „J1I1USS
als gescheitert angesehen werden, we1l dies SALZ und 8 nıcht der Inhalt VON

Kechtfertigungslehre 1st Kechtfertigungslehre, In der Uun:! und Gericht,
Gericht und nade, Kreuz C’hristı und (Gilaube nıcht vorkommen, 1St keine

TnKechtfertigungslehre.
Es 1st schon e1in buchenswertes Ere1gn1s, dass eın römiıischer ardına

evangelısche ecologen daran erinnern I11USS, WASs Z£UT Kechtfertigungslehre

41 Katzınger, Wıe weıllt tragt der ONSCNS ber dıe Kechtfertigungslehre”? In ('ommu-
N10 20 (2000), 476

Katzınger, Hı  O
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Schritt, dass der Lutherische Weltbund und die Römisch-katholische Kirche 
gemeinsam erklärt haben, dass sie in der Rechtfertigungslehre übereinstim-
men und die Unterschiede zwischen ihnen tragbar sind.

Aber das heißt noch nicht, dass die Rechtfertigungslehre auch faktisch 
das Leben der Kirche orientiert. So kann man auch lautstark „sola scriptura“ 
rufen und dennoch nicht der Schrift folgen. In der sehr heftigen Diskussion 
um die „Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ hat man seiner-
zeit immer wieder gefragt: Wer von unseren Zeitgenossen versteht über-
haupt noch, worüber sich hier die Theologen die Köpfe einschlagen? Wer be-
greift, was Rechtfertigung sein soll? Um solche Fragen zu beantworten und 
die Bedeutung der Rechtfertigungslehre für uns heute auszudrücken, ist da-
mals gerne die Formel gebraucht worden: Die Pointe dieser Lehre sei, dass 
die menschliche Person nicht von ihren Leistungen abhänge, sondern ihnen 
vorausgehend von Gott anerkannt sei. Die Würde des Menschen sei dem, 
was Menschen an Gutem oder Bösem tun, vorgegeben, von Gott vorgege-
ben und darum unabhängig von dem, was sie leisten oder was ihnen wider-
fährt. Im Jahr 2000 hat sich der damalige Kardinal Joseph Ratzinger, der viel 
zum Gelingen dieser Erklärung beigetragen hat, dazu in einem Vortrag ge
äußert. Er stimmt natürlich dieser Vorordnung der Person vor ihren Werken 
zu, betont aber, dass dies mit Rechtfertigungslehre nichts zu tun hat, „sondern 
dies ist die im Schöpfungsglauben anwesende Metaphysik des Menschen, 
die seinsmäßige Gründung seiner Würde, die von Glaube und Unglaube, 
von Konfession und Stand unabhängig ist, weil sie einfach vom Schöpfer 
her kommt und den Menschen vor all seinen Taten und Leistungen aus-
zeichnet. In diesem Punkt der Anerkennung der gemeinsamen Würde des 
Menschen kann es überhaupt keine Differenz zwischen den Konfessionen 
geben, und auch mit Nichtchristen ist darüber weithin Übereinstimmung zu 
erzielen.“31 Dieser Versuch der Aktualisierung der Rechtfertigungslehre, wo-
nach ihre Pointe besagt: ‚Die Würde des Menschen ist unantastbar‘ „muss 
als gescheitert angesehen werden, weil dies ganz und gar nicht der Inhalt von 
Rechtfertigungslehre ist. Rechtfertigungslehre, in der Sünde und Gericht, 
Gericht und Gnade, Kreuz Christi und Glaube nicht vorkommen, ist keine 
Rechtfertigungslehre.“32

Es ist schon ein buchenswertes Ereignis, dass ein römischer Kardinal 
evangelische Theologen daran erinnern muss, was zur Rechtfertigungslehre 

	31	 J. Ratzinger, Wie weit trägt der Konsens über die Rechtfertigungslehre? In: Commu-
nio 29 (2000), (424–437), 426.

	32	 J. Ratzinger, ebd.
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gehört! Man wırd lei1der SCH mMuUsSsSen: Nıchts dokumentiert die ecC  er-
tiıgungsvergessenheıt deuthlicher als jene Versuche der Aktualısıerung, dıe
1111A0 In vielfacher We1lse hören konnte und hören annn e Jestfrage 1St 1M-
ILLCL, O Jesus C’hristus einen konstitutiven alZ eiInNNıMMEt In dem, WAS über
(1Jott und den Menschen gEesagt WIrd. Jesus Chrıistus, hat 1111A0 manchmal
den Eiındruck, STOT' In der 1IrC e 9 In dem (1Jott elner bestimmten Zeıt,

eiInem bestimmten (Jrt ensch geworden 1st 1st schwer vermittelbar! ur
Katholizıtät e1lner Kırche gchört, dass das Wort (Jottes, die Heilıge Schrnift,
die TE der Kırche, dıe elementaren lıturg1ıschen Iradıtiıonen nıcht auf
dem Buchstaben der Kırchenordnungen stehen, sondern lebendige IrKlıch-
e1it Siınd. /u den ufgaben 1mM 1C auf 1ne evangelısche Katholı17zıtä; C
hÖrt e 9 das Vergessene der chrıft, der Kırchenlehre, der Iradıtiıonen
wıeder In lebendige Erinnerung bringen

/u den Iradıtiıonen der evangelıschen Kırchen gehört auch die krıit1-
sche Aufgabe der Kechtfertigungslehre gegenüber Jeder kırchlichen Wırk-
1CHNKENL Heute 1L1USS 1111A0 ]Ja beobachten, dass auch und gerade In den C VAalSC-
ıschen Kırchen ıne CX Ze81VE Gesetzlic  e1t sıch greift. Dass WIT AUS

na gerechtfertigt sınd Oder dass WIT UuUrc na efreıt sınd, wırd als
1Ne elhbstverständliche Voraussetzung D  ILLE  9 die 1111A0 sıch eshalb
nıcht kümmern 1L1USSs Das 1St ınfach y dass WIT UuUrc (jottes 1e C
rechtfertigt SIınd. Wenn das aber 1st, en 1111A0 weiıiter, 1st die vordring-
1C rage die nach dem Guten, das tun ist Paradoxerwelise <1bt hier dıe
Betonung der na die L 17en7z7 einer ungebremsten Gesetzesgerechtig-
eit Das wıederum OIdUs, dass das, W ASs un 1St, nıcht mehr ema
1st Oder 1IUT y dass das lst, WAS WIT mi1t UNSCICITIII Handeln überwınden
mMuUusSsen. Wır en die Aufgabe, dıe strukturellen Sünden Urc gemeinsame
Aktıonen überwınden; aber dass EeIWAs <1bt, das 1IUT (iJott überwınden
kann, die un als Beschädigung UNSCIECNS (Giottesverhältnisses das ff In
den Hıntergrund. Deshalb 1St Oft auch 0V unklar, OVON UNSs die na
(jottes efreıt hat, denn WIT sınd ]a, die die un: In der Welt kämp-
tfen muUussen. /Zu den elementaren Unterscheidungen der lutherischen 1 heo-
ogıe schört dıe zwıischen (Jesetz und E, vangelıum, SALZ elementar zwıschen
dem, W ASs (iJott <1bt und LUuL, und dem, W ASs WIT Menschen sollen Eın
(GJottesdienst, In dem nıcht davon die Rede lst, W ASs (1Jott UNSs TU und UNSs

schenkt, dessen 1IUT VON dem, WASs WIT tun sollen, verdient nıcht, C Va SC-
1SC genannt werden. Und welnter 1St die Unterscheidung des doppelten
Gebrauchs des (Jesetz7es VON rößtereredeutung: das (Jeset7 1mM p —
hhtischen Sinn und das (Jesetz 1mM theologischen Sınn, verbunden mi1t der
Unterscheidung der beiıden Keglerweisen (jottes 1mM weltlich-leiblichen Kon-
IEXT und 1mM Kontextf der Gottesbeziehung. (ijerade 1mM Umgang mıt der Flücht-
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gehört! Man wird leider sagen müssen: Nichts dokumentiert die Rechtfer
tigungsvergessenheit deutlicher als jene Versuche der Aktualisierung, die 
man in vielfacher Weise hören konnte und hören kann. Die Testfrage ist im-
mer, ob Jesus Christus einen konstitutiven Platz einnimmt in dem, was über 
Gott und den Menschen gesagt wird. Jesus Christus, so hat man manchmal 
den Eindruck, stört in der Kirche – er, in dem Gott zu einer bestimmten Zeit, 
an einem bestimmten Ort Mensch geworden ist – ist schwer vermittelbar! Zur 
Katholizität einer Kirche gehört, dass das Wort Gottes, die Heilige Schrift, 
die Lehre der Kirche, die elementaren liturgischen Traditionen nicht nur auf 
dem Buchstaben der Kirchenordnungen stehen, sondern lebendige Wirklich
keit sind. Zu den Aufgaben im Blick auf eine evangelische Katholizität ge-
hört es, das Vergessene der Schrift, der Kirchenlehre, der guten Traditionen 
wieder in lebendige Erinnerung zu bringen.

Zu den guten Traditionen der evangelischen Kirchen gehört auch die kriti-
sche Aufgabe der Rechtfertigungslehre gegenüber jeder kirchlichen Wirk
lichkeit. Heute muss man ja beobachten, dass auch und gerade in den evange-
lischen Kirchen eine exzessive Gesetzlichkeit um sich greift. Dass wir aus 
Gnade gerechtfertigt sind oder dass wir durch Gnade befreit sind, wird als 
eine selbstverständliche Voraussetzung genommen, um die man sich deshalb 
nicht kümmern muss. Das ist einfach so, dass wir durch Gottes Liebe ge-
rechtfertigt sind. Wenn das aber so ist, so denkt man weiter, ist die vordring-
liche Frage die nach dem Guten, das zu tun ist. Paradoxerweise gibt hier die 
Betonung der Gnade die Lizenz zu einer ungebremsten Gesetzesgerechtig
keit. Das wiederum setzt voraus, dass das, was Sünde ist, nicht mehr Thema 
ist oder nur so, dass es das ist, was wir mit unserem Handeln überwinden 
müssen. Wir haben die Aufgabe, die strukturellen Sünden durch gemeinsame 
Aktionen zu überwinden; aber dass es etwas gibt, das nur Gott überwinden 
kann, die Sünde als Beschädigung unseres Gottesverhältnisses – das tritt in 
den Hintergrund. Deshalb ist es oft auch ganz unklar, wovon uns die Gnade 
Gottes befreit hat, denn wir sind es ja, die gegen die Sünde in der Welt kämp-
fen müssen. Zu den elementaren Unterscheidungen der lutherischen Theo
logie gehört die zwischen Gesetz und Evangelium, ganz elementar zwischen 
dem, was Gott gibt und tut, und dem, was wir Menschen tun sollen. Ein 
Gottesdienst, in dem nicht davon die Rede ist, was Gott an uns tut und uns 
schenkt, statt dessen nur von dem, was wir tun sollen, verdient nicht, evange-
lisch genannt zu werden. Und weiter ist die Unterscheidung des doppelten 
Gebrauchs des Gesetzes von größter aktueller Bedeutung: das Gesetz im po-
litischen Sinn und das Gesetz im theologischen Sinn, verbunden mit der 
Unterscheidung der beiden Regierweisen Gottes im weltlich-leiblichen Kon
text und im Kontext der Gottesbeziehung. Gerade im Umgang mit der Flücht



VANGELISCH KATHOLIZITAT ALS AUFGÄBE FUR N S | 19

lıngskrise würde UNSs die Vergegenwärtigung dieser weıthın VELBESSCIICH Ira-
dıtionen 1Ne große SeIN.

Dre1i LDimensionen evangelıscher Katholı17z71tä; sınd edacht worden: | D
TenNs die lutherische ehre, WIE 1E die Reformatoren entwıickelt en und
WIE 1E sıch In den Lutherischen Bekenntnisschriften nıedergeschlagen hat:;:
1E€ hat das (Jjanze der Kırche 1mM 1C und nıcht 1IUT dıe GGemeiıinde: zweıtens
die Aufgabe, dass sıch evangelısche Katholı17z71tä; Ökumeniısch Öffnet auf dıe
Lehren anderer Kırchen hın, dıe ebenfalls 1Ne Perspektive auf das (Janze
der 1IrC und der christlichen Te aben, hier insbesondere Z£UT römisch-
katholischen Kırche:; und schheßlich die Aufgabe, die eigene therische
ITradıtion, SOWEeIT S1e€ verlorengegangen 1st, wlederzugewınnen, wahrhaft
evangelısch katholisch SeIn können. In iıhrer Katholı17z71tä; sınd Kırchen
nıcht für siıch selhest da, sondern für (iJott und die Welt Das pricht der letzte
Imperatıv In „ vVom Konflıkt Z£UT (emennschaft“ AUS „Katholiken U,
Tutheraner sollen In der Verkündigung HH IM Dienst der 'elt Zeugnis FÜr

0 AA(rottes Na ablegen.
/Zum chluss E1 noch einmal auf den Öökumenıischen (ijottesdienst In Lund

()ktober 2016 hiıngewlesen. Er verdient e 9 In dıe Geschichtsbücher
einzugehen. In Lund wurde der L utherischeun In dem heute 145 Iu-
therische Kırchen AUS der dNZCH Welt zusammengeschlossen sınd, VOT be1-
nahe 70 ahren gegründet. Nun hat dort In einem zentralen (ijottesdienst
der RKeformatıon edacht, und hat das das 1St das Besondere TI

mıt aps Tranzıskus der e1gens diesem WEeC In den Ilutherischen
Dom VON Lund gekommen 1st Wır mMuUuUsSsen UNSs klarmachen, W ASs das be-
deutet! Im = 521 hat aps LeO Martın er als notorischen Ketzer
mıt dem ann AUS der 1IrC ausgeschlossen. 495 Jahre später aber kommt
der Nachfolger aps COS nach chweden, dort Keformationstag In
eiInem Ökumenıischen (ijottesdienst das edenken dıe RKeformatıon fe1l-
erlich egehen! e1m E1inzug der Gelistlichen In den Dom bot siıch UNSs

eın völlıg überraschendes, SALZ Uunerwartfetfes Bıld Normalerweıise 1St der
aps beım tejerlichen Einzug In ıne 1IrC der, der Ende gecht, we1l
der 1mM KRang Höchste ist In Lund aber gingen auf gleicher Ööhe 1n und
rechts VOoO aps der Präsıdent und der (ieneralsekretär des 1 utherischen
Weltbunds Hle dre1 gleich gekle1idet, mıt e1lner we1ißen Ihbe und
einer rofen ola Roft 1st In der evangelıschen 1IrC dıe lıturg1sche ar'|
des Keformatıionstags, aber 1St nıcht die lıturgıische Farbe des ()ktober
In der katholischen 1IrC aps Franzıskus 1st aIsSO In der lıturgischen

AA Vom Konfllıkt Gemennschaft, 245
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lingskrise würde uns die Vergegenwärtigung dieser weithin vergessenen Tra
ditionen eine große Hilfe sein.

Drei Dimensionen evangelischer Katholizität sind bedacht worden: Ers
tens die lutherische Lehre, wie sie die Reformatoren entwickelt haben und 
wie sie sich in den Lutherischen Bekenntnisschriften niedergeschlagen hat; 
sie hat das Ganze der Kirche im Blick und nicht nur die Gemeinde; zweitens 
die Aufgabe, dass sich evangelische Katholizität ökumenisch öffnet auf die 
Lehren anderer Kirchen hin, die ebenfalls eine Perspektive auf das Ganze 
der Kirche und der christlichen Lehre haben, hier insbesondere zur römisch-
katholischen Kirche; und schließlich die Aufgabe, die eigene lutherische 
Tradition, soweit sie verlorengegangen ist, wiederzugewinnen, um wahrhaft 
evangelisch katholisch sein zu können. In ihrer Katholizität sind Kirchen 
nicht für sich selbst da, sondern für Gott und die Welt. Das spricht der letzte 
Imperativ in „Vom Konflikt zur Gemeinschaft“ so aus: „Katholiken und 
Lutheraner sollen in der Verkündigung und im Dienst an der Welt Zeugnis für 
Gottes Gnade ablegen.“33

Zum Schluss sei noch einmal auf den ökumenischen Gottesdienst in Lund 
am 31. Oktober 2016 hingewiesen. Er verdient es, in die Geschichtsbücher 
einzugehen. In Lund wurde der Lutherische Weltbund, in dem heute 145 lu-
therische Kirchen aus der ganzen Welt zusammengeschlossen sind, vor bei-
nahe 70 Jahren gegründet. Nun hat er dort in einem zentralen Gottesdienst 
der Reformation gedacht, und er hat das – das ist das Besondere – zusammen 
mit Papst Franziskus getan, der eigens zu diesem Zweck in den lutherischen 
Dom von Lund gekommen ist. Wir müssen uns klarmachen, was das be-
deutet! Im Jahr 1521 hat Papst Leo X. Martin Luther als notorischen Ketzer 
mit dem Bann aus der Kirche ausgeschlossen. 495 Jahre später aber kommt 
der Nachfolger Papst Leos nach Schweden, um dort am Reformationstag in 
einem ökumenischen Gottesdienst das Gedenken an die Reformation fei-
erlich zu begehen! Beim Einzug der Geistlichen in den Dom bot sich uns 
ein völlig überraschendes, ganz unerwartetes Bild: Normalerweise ist der 
Papst beim feierlichen Einzug in eine Kirche der, der am Ende geht, weil er 
der im Rang Höchste ist. In Lund aber gingen auf gleicher Höhe links und 
rechts vom Papst der Präsident und der Generalsekretär des Lutherischen 
Weltbunds. Alle drei waren gleich gekleidet, mit einer weißen Albe und 
einer roten Stola. Rot ist in der evangelischen Kirche die liturgische Farbe 
des Reformationstags, aber es ist nicht die liturgische Farbe des 31. Oktober 
in der katholischen Kirche. Papst Franziskus ist also in der liturgischen 

	33	 Vom Konflikt zur Gemeinschaft, § 243.
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ar| der Iutherischen Kırche 7U (ijottesdienst gekommen. Was für e1in
Zeichen! Umgekehrt sollte auch beachtet werden: Der 1 utherischeunı
hätte den zentralen (ijottesdienst 7U Begınn des Keformationsjahres auch

gestalten können, dass alleın alle seine Öökumenıischen Partner ıngela-
den hätte Dass In diesem (ijottesdienst aber 1 utheraner HN alhOo  en
SGLHFTUTEN die Eiınladenden n’ ze1igt eindrucksvoll, dass WIT utheraner
den Satz, dass dıe Reformatoren dıe Kırche nıcht Dalten wollten, ernstneh-
11 Der (ijottesdienst In Lund Wl 1ne zeichenhaftte Wilıedergewinnung
der Katholı7z1tä; für e1i Seıten, und WT eın Zeıichen, das das VON ıhm
Bezeichnete mıt siıch gebrac hat
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Farbe der lutherischen Kirche zum Gottesdienst gekommen. Was für ein 
Zeichen! Umgekehrt sollte auch beachtet werden: Der Lutherische Weltbund 
hätte den zentralen Gottesdienst zum Beginn des Reformationsjahres auch 
so gestalten können, dass er allein alle seine ökumenischen Partner eingela-
den hätte. Dass in diesem Gottesdienst aber Lutheraner und Katholiken zu-
sammen die Einladenden waren, zeigt eindrucksvoll, dass wir Lutheraner 
den Satz, dass die Reformatoren die Kirche nicht spalten wollten, ernstneh-
men. Der Gottesdienst in Lund war eine zeichenhafte Wiedergewinnung 
der Katholizität für beide Seiten, und zwar ein Zeichen, das das von ihm 
Bezeichnete mit sich gebracht hat.
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DIie evangelıschen Landeskırchen

1 utherisch reformiılert unlert In Deutschland‘

Fın besonderes Kennzeıiıchen der konfessionellen Landschaft Deutschlands
sınd dıe evangelıschen Landeskırchen Ihese sınd JTerrıtorialkırchen, dıe AUS

der RKeformatıon des 16 Jahrhunderts hervorgegangen SINd. S1e sınd VON 1ıh-
1C1I11 Bekenntnisstand her Iutherisch Oder reformıert, bzw. Urc dıe Union der
beiden Iradıtiıonen entstanden. Ungefähr e1in Drittel der deutschen Bevölke-
LUNS Oder }°} Mıllıonen Menschen sınd Mıtgliıeder d1eser Landeskırchen (ca
eın Wwelteres Drittel 1St römisch-katholısc arubDer hinaus ehören dıe
300 0080 Menschen entweder einer der klassıschen evangelıschen Freikiırchen

W1IE Methodisten, Baptısten und Mennoniıten Oder aber kleinen selhststän-
1gen lutherischen und reformIıierten Freikiırchen Freikiırchen en VON

den Landeskırchen EeuUuflc unterschledene Urganısationsformen. Der tol-
gende Beıtrag stellt die Landeskırchen VOL.

/u den wichtigen theologischen Errungenschaften des Jahrhunderts
schö dıe Entdeckung, dass die Inner-reformatorıschen Unterschlede keine
kırchentrennende edeutung mehr en muUussen. In Lehrgesprächen ONN-
ten die beteilıgten lutherischen, reformıerten und unlıerten Kırchen Europas
und damıt auch die deutschen Landeskırchen erkennen, dass 1E€ er
Unterschliede In theologischem Denken und kırchlichem Handeln In ZEeNTL-
ralen Grundpositionen übereinstimmen und geme1insam AUS der befrejen-
den und SCWISS machenden Erfahrung des E, vangelıums en Aufgrund
der Entdeckung also, dass diese Kırchen eın geme1insames Verständniıs des

Wır danken dem utor, ass seinen lext 1r dıe Veröffentlichung 1m Jahrbuch 11NC-

1CN Martın-1Luther-Bundes ZULT erfügung gestellt hat. lheser lext stellt 1nNne gekürzte
und aktunalısıerte Fassung seiINner Ausarbeıitung dar, dıe 015 als Kapıtel In der „KOn-
tessionskunde‘‘” erschlenen Lst, dıe das ohann-  am-Möhler-Institut 1r Okumenik
herausgegeben hat Johannes ()eldemann (Heg.), Konfessionskunde, Paderborn/Leı1ipzıg
2015, 188— 246
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Die evangelischen Landeskirchen

Lutherisch – reformiert – uniert in Deutschland1

Ein besonderes Kennzeichen der konfessionellen Landschaft Deutschlands 
sind die evangelischen Landeskirchen. Diese sind Territorialkirchen, die aus 
der Reformation des 16. Jahrhunderts hervorgegangen sind. Sie sind von ih
rem Bekenntnisstand her lutherisch oder reformiert, bzw. durch die Union der 
beiden Traditionen entstanden. Ungefähr ein Drittel der deutschen Bevölke
rung oder 22 Millionen Menschen sind Mitglieder dieser Landeskirchen (ca. 
ein weiteres Drittel ist römisch-katholisch). Darüber hinaus gehören um die 
300 000 Menschen entweder einer der klassischen evangelischen Freikirchen 
– wie Methodisten, Baptisten und Mennoniten – oder aber kleinen selbststän-
digen lutherischen und reformierten Freikirchen an. Freikirchen haben von 
den Landeskirchen deutlich unterschiedene Organisationsformen. Der fol-
gende Beitrag stellt die Landeskirchen vor.

Zu den wichtigen theologischen Errungenschaften des 20. Jahrhunderts 
gehört die Entdeckung, dass die inner-reformatorischen Unterschiede keine 
kirchentrennende Bedeutung mehr haben müssen. In Lehrgesprächen konn-
ten die beteiligten lutherischen, reformierten und unierten Kirchen Europas 
und damit auch die deutschen Landeskirchen erkennen, dass sie trotz aller 
Unterschiede in theologischem Denken und kirchlichem Handeln in zent-
ralen Grundpositionen übereinstimmen und gemeinsam aus der befreien-
den und gewiss machenden Erfahrung des Evangeliums leben. Aufgrund 
der Entdeckung also, dass diese Kirchen ein gemeinsames Verständnis des 

1	 Wir danken dem Autor, dass er seinen Text für die Veröffentlichung im Jahrbuch unse-
res Martin-Luther-Bundes zur Verfügung gestellt hat. Dieser Text stellt eine gekürzte 
und aktualisierte Fassung seiner Ausarbeitung dar, die 2015 als Kapitel 4 in der „Kon-
fessionskunde“ erschienen ist, die das Johann-Adam-Möhler-Institut für Ökumenik 
herausgegeben hat: Johannes Oeldemann (Hg.), Konfessionskunde, Paderborn/Leipzig 
2015, 188–246.
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E vangelıums teilen, SOWIE auf tund der Erkenntnis, dass die In ıhren Be-
kenntnisschriften ausgesprochenen Lehrverurteilungen nıcht den CSCNWA-
tigen anı der TE betreffen, Wl ihnen 0'/3 mıt der Leuenberger
Konkordie möglıch, irchengemeı1nschaft rklären und verwıirklichen.
irchengeme1nschaft 1mM Sinne der Leuenberger Konkordie bedeutet, Z_,dass
Kırchen verschliedenen Bekenntnisstandes aufgrund der CWOHNCHEN ber-
einstiımmuUng 1mM Verständnis des E vangelıums einander G(iemennschaft
Wort und akrament ewähren und 1ne möglıchst große G(iemennschaft In
Zeugn1s und Lhenst der Welt erstrehben“ (8 29).“

ugle1c leiben dıe deutschen Landeskırchen WIE auch alle anderen
Kırchen der Leuenberger Kırchengemeinschaft (heute „.Geme1inschaft Van-
gelıscher Kırchen In Eur Kırchen, die iıhren Bekenntnissen und kon-
tessionellen Iradıtiıonen verpflichtet SIınd: „Dıie Konkordie lässt die erpflich-
tende Geltung der Bekenntnisse In den beteiligten Kırchen bestehen. S1e
versteht siıch nıcht als e1in CUl Bekenntnis. S1e stellt ıne 1mM Zentralen C
OMNNECIIC Übereinstimmung dar, die irchengemeı1nschaft zwıschen Kırchen
verschliedenen Bekenntnisstandes ermöglıcht” (LK‚ 8 37/) e Leuenberger
Konkordie konnte aIsSO Z£ZUT ärung der rage führen, WIE Kırchengeme1in-
schaft zwıschen Kırchen möglıch 1st, die nıcht-ıdentischen Bekenntnistradı-
tionen verpflichtet SINd.

Die lutherischen Kırchen

Gegenwart
Auf dem (Gieblet der Bundesrepublık Deutschlan: sınd die folgenden Lan-
deskıirchen Iutherisch

dıe E, vangelisch-Lutherische Kırche In Bayern (ca 2 47() 0080 (jeg melınde-
glıeder),
dıe E.vangelısch-lutherische Landeskırche In Braunschweig (ca 340 008
Gemeindeglieder),
dıe E.vangelısch-lutherische Landeskırche Hannovers (ca 2 630 008 (1e-
meıindeglıeder),

Konkordie reformatorıscher Kırchen In uropa |Leuenberger Konkordıie | Dreispra-
chige Ausgabe mıt einer Einleitung VOIN Mıchael Bünker, Leipzıg 2015
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Evangeliums teilen, sowie auf Grund der Erkenntnis, dass die in ihren Be
kenntnisschriften ausgesprochenen Lehrverurteilungen nicht den gegenwär-
tigen Stand der Lehre betreffen, war es ihnen 1973 mit der Leuenberger 
Konkordie möglich, Kirchengemeinschaft zu erklären und zu verwirklichen. 
Kirchengemeinschaft im Sinne der Leuenberger Konkordie bedeutet, „dass 
Kirchen verschiedenen Bekenntnisstandes aufgrund der gewonnenen Über
einstimmung im Verständnis des Evangeliums einander Gemeinschaft an 
Wort und Sakrament gewähren und eine möglichst große Gemeinschaft in 
Zeugnis und Dienst an der Welt erstreben“ (§ 29).2

Zugleich bleiben die deutschen Landeskirchen – wie auch alle anderen 
Kirchen der Leuenberger Kirchengemeinschaft (heute: „Gemeinschaft Evan
gelischer Kirchen in Europa“) – Kirchen, die ihren Bekenntnissen und kon
fessionellen Traditionen verpflichtet sind: „Die Konkordie lässt die verpflich
tende Geltung der Bekenntnisse in den beteiligten Kirchen bestehen. Sie 
versteht sich nicht als ein neues Bekenntnis. Sie stellt eine im Zentralen ge-
wonnene Übereinstimmung dar, die Kirchengemeinschaft zwischen Kirchen 
verschiedenen Bekenntnisstandes ermöglicht“ (LK, § 37). Die Leuenberger 
Konkordie konnte also zur Klärung der Frage führen, wie Kirchengemein
schaft zwischen Kirchen möglich ist, die nicht-identischen Bekenntnistradi
tionen verpflichtet sind.

1.	 Die lutherischen Kirchen

Gegenwart

Auf dem Gebiet der Bundesrepublik Deutschland sind die folgenden Lan
deskirchen lutherisch:

–	 die Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern (ca. 2 420 000 Gemeinde
glieder),

–	 die Evangelisch-lutherische Landeskirche in Braunschweig (ca. 340 000 
Gemeindeglieder),

–	 die Evangelisch-lutherische Landeskirche Hannovers (ca. 2 630 000 Ge
meindeglieder),

2	 Konkordie reformatorischer Kirchen in Europa [Leuenberger Konkordie]. Dreispra
chige Ausgabe mit einer Einleitung von Michael Bünker, Leipzig 2013.
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die E.vangelısche Kırche In Mıtteldeutschland (ca 730 0080 (jeg melınde-
glıeder),
die E, vangelısch-Lutherische 1IrC In NorTi  eutschland (ca 2 060 008
Gemeindeglieder),
die E, vangelısch-Lutherische Kırche In UOldenburg (ca AH() 0080 (je meı1ln-
deglıeder ),
die E.vangelıisch-Lutherische Landeskırche Sachsens (ca 700 0080 (je meı1ln-
deglıeder ),
die E, vangelısch-Lutherische Landeskırche Schaumburg-L1ippe (ca 5() 008
Gemeindeglieder) und
die E, vangelısche Landeskırche In W ürttemberg (ca 050 0080 (jeg melınde-
glıeder
Bereılts die kurze uflıstung macht CUullic dass die Landeskırchen auf-

grund historischer Entwıicklungen In Mıtgliederzahl und geographischer Aus-
dehnung beträchtlich varıl1leren können: VON der Landeskırche Hannovers mi1t
über 2’ Mıllıonen Mıtglıiedern In 400 (jemelınden über die E, vangelısche
1IrC In Mıtteldeutschland mıt 730 0080 emeıindeglıedern In 900 (je meı1ln-
den mi1t über 4000 Kırchen und apellen (!) hıs hın Z£UT Landeskırche Schaum-
burg-Lıppe mi1t 5() 008 emeındeglıedern In }°} (jeg meınden. e Landschaft
der Iutherischen Landeskırchen hat siıch 1mM etzten TZzehn zudem Urc
WEe1 Kırchenfusionen verändert. Im TE 2009 schlossen siıch dıe Van-
gelısch-Lutherische Kırche In Ihürıngen und dıe E.vangelısche 1IrC der
Kırchenprovınz achsen Z£ZUT E, vangelıschen Kırche In Mıtteldeutschland
sammen.4 ngsten 2012 folgte die Fus1on der Nordelbıschen, der Meck-
lenburger und der Pommerschen Landeskırchen Z£UT ordkırche
e lutherischen Landeskırchen sınd episkopal-synoda verfasst, das el

1Ne 5Synode 1St zentrales Entscheidungsgremium, nach außen steht der Lan-
esSKIrCHE eın Landeshıschoe bzw. 1ne LandeshıschöfNn VOL. Darunter können
sıch Strukturen und Begrifflichkeiten In den Landeskırchen untersche1iden.
och folgender grober au 1st ihnen geme1insam: Girundeihel der Lan-

DIie en ZULT Kırchenmıitgliedschaft basıeren autf den Angaben In Evangelısche Kır-
che In Deutschland gezählt, hg VOIN der EKD, annOover 2017, S Zugriuff
O17 auftf https://www.ekd.de/ekd_de/ds_doc/20170721_EKD_broschuere_gezachlt_
201 /_1ınternet.pdf.
DIie Evangelısche TITC In Mıtteldeutschland ist aut iıhrer Verfassung „EINE TITC
der Iutherischen eformatıon und hat iıhren besonderen ('harakter In der kırchlichen
(Jemelinscha mıt den reformıerten (jeme1ınden In ıhrem Bereich“” (Art. liese 1C-

Tormierten (jeme1ınden beninden sıch autf dem e bilet der vorhergehenden Evangel-
schen TITC der Kırchenprovinz Sachsen
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–	 die Evangelische Kirche in Mitteldeutschland (ca. 730 000 Gemeinde
glieder),

–	 die Evangelisch-Lutherische Kirche in Norddeutschland (ca. 2 060 000 
Gemeindeglieder),

–	 die Evangelisch-Lutherische Kirche in Oldenburg (ca. 420 000 Gemein
deglieder),

–	 die Evangelisch-Lutherische Landeskirche Sachsens (ca. 700 000 Gemein
deglieder),

–	 die Evangelisch-Lutherische Landeskirche Schaumburg-Lippe (ca. 50 000 
Gemeindeglieder) und

–	 die Evangelische Landeskirche in Württemberg (ca. 2 050 000 Gemeinde
glieder).3

Bereits die kurze Auflistung macht deutlich, dass die Landeskirchen auf
grund historischer Entwicklungen in Mitgliederzahl und geographischer Aus
dehnung beträchtlich variieren können: von der Landeskirche Hannovers mit 
über 2,6 Millionen Mitgliedern in 1400 Gemeinden über die Evangelische 
Kirche in Mitteldeutschland mit 730 000 Gemeindegliedern in 1900 Gemein
den mit über 4000 Kirchen und Kapellen (!) bis hin zur Landeskirche Schaum
burg-Lippe mit 50 000 Gemeindegliedern in 22 Gemeinden. Die Landschaft 
der lutherischen Landeskirchen hat sich im letzten Jahrzehnt zudem durch 
zwei Kirchenfusionen verändert. Im Jahre 2009 schlossen sich die Evan
gelisch-Lutherische Kirche in Thüringen und die Evangelische Kirche der 
Kirchenprovinz Sachsen zur Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland zu-
sammen.4 Pfingsten 2012 folgte die Fusion der Nordelbischen, der Meck
lenburger und der Pommerschen Landeskirchen zur Nordkirche.

Die lutherischen Landeskirchen sind episkopal-synodal verfasst, das heißt 
eine Synode ist zentrales Entscheidungsgremium, nach außen steht der Lan
deskirche ein Landesbischof bzw. eine Landesbischöfin vor. Darunter können 
sich Strukturen und Begrifflichkeiten in den Landeskirchen unterscheiden. 
Doch folgender grober Aufbau ist ihnen gemeinsam: Grundeinheit der Lan

3	 Die Zahlen zur Kirchenmitgliedschaft basieren auf den Angaben in: Evangelische Kir
che in Deutschland. gezählt, hg. von der EKD, Hannover 2017, 8; Zugriff am 10. 8. 
2017 auf https://www.ekd.de/ekd_de/ds_doc/20170721_EKD_broschuere_gezaehlt_ 
2017_internet.pdf.

4	 Die Evangelische Kirche in Mitteldeutschland ist laut ihrer Verfassung „eine Kirche 
der lutherischen Reformation und hat ihren besonderen Charakter in der kirchlichen 
Gemeinschaft mit den reformierten Gemeinden in ihrem Bereich“ (Art. 4). Diese re-
formierten Gemeinden befinden sich auf dem Gebiet der vorhergehenden Evangeli-
schen Kirche der Kirchenprovinz Sachsen.
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deskıirchen sınd die Kırchengemeinden, In die dıe Terntornalkırchen Mächen-
eckend aufgeteilt SIınd. .„In der Kırchengemeinde verwiıirklıcht sıch 1IrC
Jesu Christı 1mM Srtliıchen ereich“ Verfas SUuNs der E, vangelısch-Lutherischen
1IrC In Bayern, Art 20 Ahs 1L) e Kırchengemeinde wırd Urc einen
VON en emeındeglıedern SCW  cn Kıiırchenvorstand/Gemeiundekirchen-
rat/Presbyterium und dem Pfarrer/der Pfarrerin bzw dem Pastor/der Pastorin
geleıtet. e Besetzung VON Pfarrstellen erfolgt Urc eın Zusammenspıiel
VON Kırchengemeinde und Landeskırche Mehrere (jemeılınden bılden e1in
Dekanat bzw. ıne S5Superintendentur mıt einem Dekan/eıliner Dekanın Oder
eiInem Superintendenten/einer Superintendentin als Gelistlichen der mıiıttleren
Leıtungsebene der Spıtze. In den größeren Landeskırchen bılden Kırchen-
kreise die nächste organısatorıische ene Fın Landessuperintendent/Lan-
dessuperintendentin Oder Keglonalbıschof/Kegionalbıschöfn Oder Propst/
Pröpstin Oder Prälat/Prälatın hat das bıschöfliche Amt auf dieser ene inne:
ıhm /ıhr kommt dıe Aufgabe £. NECLC Pfarrer und Pfarrerinnen OrTd1-
nlıeren und dıe (jemelınden visıtıeren (wobeıl auch der Landesbischof/die
LandeshıschöfNn und In achsen auch der Superintendent/die Superintenden-
tın das ecC Z£ZUT (J)rdınation haben) e Landessynode schheßlich siıch
AUS gewählten Lalen und ()rdınlerten TT (meıst 1mM Verhältnis VON

WEe1 Drıitteln einemT1 S1e dient der gemeiınsamen Wiıllensbildung In
der Landeskırche und verkörpert Einheılt und Mannıigfaltigkeıt In der Lan-
EesSKIrCHE qut Verfassung hat die ayrısche Landessynode inshbeson-
dere olgende ufgaben: DD S1e hat das ecCc der kırchlichen Gesetzgebung;

1E ählt den Landeshıscho bzw. die Landesbıischöfnn:; 1E beschlielßt
die ‚Leıtliınien kırchlichen Lebens'‘: S1e€ entsche1idet über die Eunführung
und Anderung VON Agende, Gesangbuch und Katechismustext: S1e€ st1mmt
der Errichtung VON Pfarrstellen, VON tellen für arrer und Pfarrerinnen mi1t
allgemeinkırchlichen ufgaben SOWIE der rmriıchtung VON E1inrichtungen und
I )hensten der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC In ayern £. 1E stellt den
Haushaltsplan SOWIE den Jahresabschluss der E, vangeliısch-Lutherischen KIr-
che In Bayern fest und erteilt dem Landeskırchenraft Entlastung 1E
beschliıeßt über ingaben und selbständıge Anträge; 1E nımmt dıe 1hr VOI-+-

behaltenen ahlen VOTr  ec ( Verfas SUuNs der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC In
Bayern, Art 43 Ahs 2)

Sieben der lutherischen Landeskırchen ehören nehben der E, vangelıschen
1IrC In Deutschlan: (EKD, siehe unten) zudem der Vereinigten E, vange-
hhsch-Lutherischen 1IrC Deutschlands VELKD) Lheser 945 In 1Se-
nach gegründete /Zusammenschluss lutherischer Landeskırchen versteht siıch
als INeE Kırche, dıe durch ıhre Urgane und temıen „für dıe rhaltung und
Vertiefung der lutherischen TE und Sakramentsverwaltung Urc ege
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deskirchen sind die Kirchengemeinden, in die die Territorialkirchen flächen-
deckend aufgeteilt sind. „In der Kirchengemeinde verwirklicht sich Kirche 
Jesu Christi im örtlichen Bereich“ (Verfassung der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Bayern, Art. 20 Abs. 1). Die Kirchengemeinde wird durch einen 
von allen Gemeindegliedern gewählten Kirchenvorstand/Gemeindekirchen
rat/Presbyterium und dem Pfarrer/der Pfarrerin bzw. dem Pastor/der Pastorin 
geleitet. Die Besetzung von Pfarrstellen erfolgt durch ein Zusammenspiel 
von Kirchengemeinde und Landeskirche. Mehrere Gemeinden bilden ein 
Dekanat bzw. eine Superintendentur mit einem Dekan/einer Dekanin oder 
einem Superintendenten/einer Superintendentin als Geistlichen der mittleren 
Leitungsebene an der Spitze. In den größeren Landeskirchen bilden Kirchen
kreise die nächste organisatorische Ebene. Ein Landessuperintendent/Lan
dessuperintendentin oder Regionalbischof/Regionalbischöfin oder Propst/
Pröpstin oder Prälat/Prälatin hat das bischöfliche Amt auf dieser Ebene inne; 
ihm/ihr kommt u. a. die Aufgabe zu, neue Pfarrer und Pfarrerinnen zu ordi-
nieren und die Gemeinden zu visitieren (wobei auch der Landesbischof/die 
Landesbischöfin und in Sachsen auch der Superintendent/die Superintenden
tin das Recht zur Ordination haben). Die Landessynode schließlich setzt sich 
aus gewählten Laien und Ordinierten zusammen (meist im Verhältnis von 
zwei Dritteln zu einem Drittel). Sie dient der gemeinsamen Willensbildung in 
der Landeskirche und verkörpert Einheit und Mannigfaltigkeit in der Lan
deskirche. Laut Verfassung hat z. B. die bayrische Landessynode insbeson
dere folgende Aufgaben: „1. Sie hat das Recht der kirchlichen Gesetzgebung; 
2. sie wählt den Landesbischof bzw. die Landesbischöfin; 3. sie beschließt 
die ‚Leitlinien kirchlichen Lebens‘; 4. sie entscheidet über die Einführung 
und Änderung von Agende, Gesangbuch und Katechismustext; 5. sie stimmt 
der Errichtung von Pfarrstellen, von Stellen für Pfarrer und Pfarrerinnen mit 
allgemeinkirchlichen Aufgaben sowie der Errichtung von Einrichtungen und 
Diensten der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern zu; 6. sie stellt den 
Haushaltsplan sowie den Jahresabschluss der Evangelisch-Lutherischen Kir
che in Bayern fest und erteilt dem Landeskirchenrat Entlastung […]; 7. sie 
beschließt über Eingaben und selbständige Anträge; 8. sie nimmt die ihr vor-
behaltenen Wahlen vor“ (Verfassung der Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Bayern, Art. 43 Abs. 2).

Sieben der lutherischen Landeskirchen gehören neben der Evangelischen 
Kirche in Deutschland (EKD, siehe unten) zudem der Vereinigten Evange
lisch-Lutherischen Kirche Deutschlands (VELKD) an. Dieser 1948 in Eise
nach gegründete Zusammenschluss lutherischer Landeskirchen versteht sich 
als eine Kirche, die durch ihre Organe und Gremien „für die Erhaltung und 
Vertiefung der lutherischen Lehre und Sakramentsverwaltung durch Pflege 



DIE NVANGELISCHEN ANDESKIRCOCHEN ı 25

Iutherischer eologıe und Urc Beratung der Giledkirchen In Fragen der
Iutherischen ehre, des (iottesdienstes und des (jemenndelebens orge
tragen“ hat ( Verfassung der Art Ahbhs 1) Darüber hinaus vertritt
die iıhre Giliedkirchen nach außen. e Urgane der sınd dıe
(Generalsynode als gesetzgebendes Gremium, dıe Kırchenleitung, die B1-
schofskonferenz SOWIE der L elitende Bıschofr Oder dıe Le1itende 1SCAHONN
Das Amt der hat selinen S 1{7 In Hannover. E1inrichtungen der Vere1l1-
nıgten 1IrC sınd das J1heologische Studiensem1ıminar In lach, das (je meı1ln-
ekolleg In Neudıetendorf, das Liıturgiewıssenschaftliche Institut In Le1pz1g
SOWIE der Martın-L uther-Bund als Diasporawerk der KD
e (jemennschaft mıt dem weltweıten 1 uthertum 1st e1in wichtiges An-

liıegen der therischen Kırchen In Deutschlan: aher sınd alle Ilutherischen
Landeskırchen ıtghie 1mM 1 utherischenunı (LWB siehe unten). Jlle
Ilutherischen Landeskırchen SOWIE die welteren deutschen LW -Mıtglieds-
kırchen (Lutherische Klasse der Lıppıschen Landeskırche und die Freikiırche
E.vangelıisch-Lutherische Kırche In Baden) nehmen ıhre Beziehungen 7U

LLW über das Deutsche Nationalkomitee des LW (DNK/LWB) wahr, wel-
ches eigenständ1g, aber In NC Verbindung agıert.

Im DNK/LWBRB wırd die Kommunıkatıon zwıschen dem LW und SE1-
NCN deutschen Mıtgliedskirchen gebündelt. ESs UunfersTIuiz und koordinilert
dıe Aktıyıtäten der deutschen Iutherischen Kırchen hinsıchtlich des LW
ber das DNK/LWBRB Ördern dA1ese Kırchen dıe Öökumenische, theologische
und m1ısSs1ONaAarısche Arbeiıt des LW nnanzıell, ebenso W1IE dessen
und Entwıcklungsarbeıt. ugle1ic macht das DNK/LWB dıe Arbeiıt des LW
In Deutschlan: ekannt Besonders auf dem (ieblet der weltweıten Oku-
TI sınd die Aktıyıtäten der Ilutherischen Landeskırchen stark beeinfusst
UuUrc und bezogen auf dıe Öökumeniıische Arbeıt des LW (sıehe unten).
Vorsıiıtzender bzw. Vorsitzende des DNK/LWBRB 1St ıne Le1itende Gelstliche
bzw. eın Leıitender Gelistlicher AUS den Mıiıtgliedskırchen. e Versammlung
des DNK/LWBRB 1St das höchste Le1itungsorgan und siıch zweımal 1mM>
Das DNK/LWB hat selnen S1t7 In Hannover. ber seine Arbeiıt für den LW
hınaus unterhält das DNK/LWBRB das 1LW B-Zentrum In Wıttenberg SOWIE e1in
Stipendienprogramm für Studierende AUS Deutschland und dem Ausland

Geschichte

e Iutherischen Kırchen sınd AUS jenem Teıl der Reformatıon des 16 Jahr-
hunderts hervorgegangen, der siıch den Lehren Martın L uthers 1483154 7/),
Philıpp Melanc  ONSs 1497-1560) und deren Mıtstreıiter verpflichtet WUSSTE
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lutherischer Theologie und durch Beratung der Gliedkirchen in Fragen der 
lutherischen Lehre, des Gottesdienstes und des Gemeindelebens Sorge zu 
tragen“ hat (Verfassung der VELKD, Art. 7 Abs. 1). Darüber hinaus vertritt 
die VELKD ihre Gliedkirchen nach außen. Die Organe der VELKD sind die 
Generalsynode als gesetzgebendes Gremium, die Kirchenleitung, die Bi
schofskonferenz sowie der Leitende Bischof oder die Leitende Bischöfin. 
Das Amt der VELKD hat seinen Sitz in Hannover. Einrichtungen der Verei
nigten Kirche sind das Theologische Studienseminar in Pullach, das Gemein
dekolleg in Neudietendorf, das Liturgiewissenschaftliche Institut in Leipzig 
sowie der Martin-Luther-Bund als Diasporawerk der VELKD.

Die Gemeinschaft mit dem weltweiten Luthertum ist ein wichtiges An
liegen der lutherischen Kirchen in Deutschland. Daher sind alle lutherischen 
Landeskirchen Mitglied im Lutherischen Weltbund (LWB, siehe unten). Alle 
lutherischen Landeskirchen sowie die weiteren deutschen LWB-Mitglieds
kirchen (Lutherische Klasse der Lippischen Landeskirche und die Freikirche 
Evangelisch-Lutherische Kirche in Baden) nehmen ihre Beziehungen zum 
LWB über das Deutsche Nationalkomitee des LWB (DNK/LWB) wahr, wel-
ches eigenständig, aber in enger Verbindung zur VELKD agiert.

Im DNK/LWB wird die Kommunikation zwischen dem LWB und sei-
nen deutschen Mitgliedskirchen gebündelt. Es unterstützt und koordiniert 
die Aktivitäten der deutschen lutherischen Kirchen hinsichtlich des LWB. 
Über das DNK/LWB fördern diese Kirchen die ökumenische, theologische 
und missionarische Arbeit des LWB finanziell, ebenso wie dessen Nothilfe 
und Entwicklungsarbeit. Zugleich macht das DNK/LWB die Arbeit des LWB 
in Deutschland bekannt. Besonders auf dem Gebiet der weltweiten Öku
mene sind die Aktivitäten der lutherischen Landeskirchen stark beeinflusst 
durch und bezogen auf die ökumenische Arbeit des LWB (siehe unten). 
Vorsitzender bzw. Vorsitzende des DNK/LWB ist eine Leitende Geistliche 
bzw. ein Leitender Geistlicher aus den Mitgliedskirchen. Die Versammlung 
des DNK/LWB ist das höchste Leitungsorgan und trifft sich zweimal im Jahr. 
Das DNK/LWB hat seinen Sitz in Hannover. Über seine Arbeit für den LWB 
hinaus unterhält das DNK/LWB das LWB-Zentrum in Wittenberg sowie ein 
Stipendienprogramm für Studierende aus Deutschland und dem Ausland.

Geschichte

Die lutherischen Kirchen sind aus jenem Teil der Reformation des 16. Jahr
hunderts hervorgegangen, der sich den Lehren Martin Luthers (1483–1547), 
Philipp Melanchthons (1497–1560) und deren Mitstreiter verpflichtet wusste. 
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Lhese Wiıttenberger RKeformatıon nıcht voraussetzungslos: e spätmuit-
telalterliche 1IrC des estens hatte immer wıeder Personen und EWE-

hervorgebracht, die Mıssstände innerhalb der Kırche überwınden
wollten uch Luthers nlıegen zunächst die Erneuerung der Kırche AUS

dem Wort (jottes und nıcht die ınführung einer CUl TE Oder dıe (irün-
dung e1lner CUl 1IrC Als jedoch Offensichtlich wurde, dass diese
eiIorm der römıischen 1IrC 7U Scheılitern verurteilt W N VARS abhängıg
auch VON den komplızıerten polıtıschen Entwıicklungen die Konfessions-
bıldung und damıt die Kırchbildung eın

„Wl1e ekomme ich einen gnädiıgen (Jott 7“ diese rage steht Anfang
der Reformatıon, diese rage treh L.uther Aufgewachsen und CIZOSCH
mıt dem Bıld eINES trengen, riıchtenden (jottes VOT ugen tand L uther auch
als ONC der Erfurter Augustiner-Eremiten keinen Irost für seine gequälte
egele e Meditation über einen Vers AUS dem Römerbrief sollte für L uther
die entscheidende Veränderung bringen 0 halten WIT Un afür, dass der
ensch erecht wırd Oohne des (Jesetz7es erke, alleın Urc den CGilauben“
Röm 3,28) O 9 Wa und W1IE dieses sogenannte ‚ J1urmerlebnıis’ stattgefun-
den hat, INAS hier offenblıeben, entscheidend 1St, dass er In der Rück-
schau In diesem N atz für siıch die befreiende Kraft des E vangelıums VON Jesu
C’hristı entdeckte: IIch hasste vielmehr den gerechten und dıe Siünder STTA-
tfenden (ijott Dennoch klopfte ich ungestum d1eser Stelle be1 Paulus
Cl} verschmachtend VOT Durst herauszubekommen, WAS der Heilıge Paulus
WO Bıs ich, UuUrc (jottes Erbarmen, Jlage und Nächte arubDer nachsın-
nend me1lne Aufmerksamkeıt auf dıe Verbindung der W örter richtete, nam-
ıch ‚Die Gerechtigkeit (jottes wırd darın offenbart, W1IE geschrieben steht
Der Gierechte eht AUS (Gilauben Da begann ich, die Gerechtigkeıit (jottes
verstehen als diejen1ge, durch die der Gierechte als durch (jottes abe lebt,
ämlıch Urc den CGlauben, und dass dies der Sinn SE1 urc das E, vange-
lıum werde dıe Gerechtigkeıit (jottes offenbart, und WT dıe Passıve, Urc
die UNSs der barmherzige (1Jott erecht macht Urc den Gilauben Hıer

ich miıich völlıg neugeboren und UuUrc geöffnete ore In das Paradıes
eingetreten SeIN. Da zeigte siıch MI1r sogle1c. eın anderes Gesicht der SAll-
Ze1 Schrift05 er kam aIsSO der Überzeugung, dass der ensch VOT

(1Jott erecht WIT| nıcht Urc das, WAS Oder S1e€ LUL, elstet Oder besıtzt,
sondern durch (jottes freie ahbe der na Der ensch WwIrd erlöst Oohne
selher eIWwWwASs aliur können Oder mussen, ohne sıch seINe Anerken-

1). Martın 1 uthers eT7] Kntische Gesamtausgabe eiımarer usgabe), Welmar
54, 18571

126   �������������������������������������������������������������  oliver schuegraf

Diese Wittenberger Reformation war nicht voraussetzungslos: Die spätmit
telalterliche Kirche des Westens hatte immer wieder Personen und Bewe
gungen hervorgebracht, die Missstände innerhalb der Kirche überwinden 
wollten. Auch Luthers Anliegen war zunächst die Erneuerung der Kirche aus 
dem Wort Gottes und nicht die Einführung einer neuen Lehre oder die Grün
dung einer neuen Kirche. Als es jedoch offensichtlich wurde, dass diese 
Reform der römischen Kirche zum Scheitern verurteilt war, setzte – abhängig 
auch von den komplizierten politischen Entwicklungen – die Konfessions
bildung und damit die Kirchbildung ein.

„Wie bekomme ich einen gnädigen Gott?“ – diese Frage steht am Anfang 
der Reformation, diese Frage trieb Luther um. Aufgewachsen und erzogen 
mit dem Bild eines strengen, richtenden Gottes vor Augen fand Luther auch 
als Mönch der Erfurter Augustiner-Eremiten keinen Trost für seine gequälte 
Seele. Die Meditation über einen Vers aus dem Römerbrief sollte für Luther 
die entscheidende Veränderung bringen: „So halten wir nun dafür, dass der 
Mensch gerecht wird ohne des Gesetzes Werke, allein durch den Glauben“ 
(Röm 3,28). Ob, wann und wie dieses sogenannte ‚Turmerlebnis‘ stattgefun-
den hat, mag hier offenblieben, entscheidend ist, dass Luther in der Rück
schau in diesem Satz für sich die befreiende Kraft des Evangeliums von Jesu 
Christi entdeckte: „[I]ch hasste vielmehr den gerechten und die Sünder stra-
fenden Gott. […] Dennoch klopfte ich ungestüm an dieser Stelle bei Paulus 
an, verschmachtend vor Durst herauszubekommen, was der Heilige Paulus 
wolle. Bis ich, durch Gottes Erbarmen, Tage und Nächte darüber nachsin-
nend meine Aufmerksamkeit auf die Verbindung der Wörter richtete, näm-
lich: ‚Die Gerechtigkeit Gottes wird darin offenbart, wie geschrieben steht: 
Der Gerechte lebt aus Glauben.‘ Da begann ich, die Gerechtigkeit Gottes zu 
verstehen als diejenige, durch die der Gerechte als durch Gottes Gabe lebt, 
nämlich durch den Glauben, und dass dies der Sinn sei: Durch das Evange
lium werde die Gerechtigkeit Gottes offenbart, und zwar die passive, durch 
die uns der barmherzige Gott gerecht macht durch den Glauben […]. Hier 
fühlte ich mich völlig neugeboren und durch geöffnete Tore in das Paradies 
eingetreten zu sein. Da zeigte sich mir sogleich ein anderes Gesicht der gan-
zen Schrift“.5 Luther kam also zu der Überzeugung, dass der Mensch vor 
Gott gerecht wird – nicht durch das, was er oder sie tut, leistet oder besitzt, 
sondern durch Gottes freie Gabe der Gnade. Der Mensch wird erlöst ohne 
selber etwas dafür tun zu können oder zu müssen, ohne sich seine Anerken

5	 D. Martin Luthers Werke. Kritische Gesamtausgabe (Weimarer Ausgabe), Weimar 
1883–2009, Bd. 54, 185f.
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HNUNS be1 (1Jott auf ırgendeine We1l1se verdienen können. arauı gelte VON

ADZECIN Herzen VertIrauen
Lhese AUS dem Studıum der chriıft CWONHNNELE TE VON der echt-

fertigung des üunders alleın AUS na SOLG gratia) Urc den Gilauben SOLG
fide) Chnstı wıllen (SOLUS Christus) wurde fürer und dıe lutherische
Iheologıe dem Artıkel, „mıt dem die Kırche steht und Fällt‘ Und da diese
Gilaubenserkenntnis fürer INns /Zentrum des ırchenverständnısses führt,
stellt siıch chnell die rage nach der Autorıität In der Kırche und welche
1hr be1 der Vermittlung des e118 zukommt: Wo dem solad gratid w1derspro-
chen und zusätzliche Bedingungen 7U e1l aufgerichtet werden, WUSSTE
sıch er 71 entschledenen 1INSpruc. verpflichtet. LE.benso, WENNn In
den VOoO Papsttum erhobenen nsprüchen das SOLUS CHrIStuSs und sola fide be-
TO sah ()bwohlernoch In derVorrede selnerAblassschrift VOoO=
5185 dem aps die Ireue versichert, entzündete siıch der Konflıkt mıt dem
Papsttum CHAaU diesen 1 hesen. ährend der Wıttenberger Professor über
1Ne ıhm zentrale theologische rage wIissenschaftlich dısputieren möchte
und dıe aC des Papstes 1IUT anı berührte, rückten seine Gegner
diese rage SOTOTT In den Mıttelpunkt der Ause1inandersetzung. Der Ahlass-
streıit entwıickelte siıch y wenngleıich VON L.uther nıcht beabsıchtigt, eiInem
Konflıkt über dıe Autorität des Papstes L uther sah siıch In dessen Verlauf C
ZWUNHNSCLL, siıch für die 1bel, dıe Heilıge chrift, und damıt den aps

entsche1iden. Auf dem Keichstag Worms 521 verwe1igerte sıch L uther
einem 1derruf mıt dem H1nwels, dass aps und Konzılıen lIrren könnten. Er
und seIn (Jjew1ssen seljen alleın dem Wort (jottes verpflichtet.

Irot7z der VOoO Kalser über Martın L uther verhängten Reichsacht
seine reformatorıischen Anstöße nıcht mehr AaUTZUNalten (ijerade dıe
Möglıchkeıiten des uchdrucks erlaubten 1ne SsCHNelle und 1immense Ver-
breitung selner een „Ni1emals UVO WAaAlcCcTI VON eiInem einzelnen Men-

Taschen viele Texte zÜüg1g und welträum1g verbreıitet worden L uthers
Schriften wurden In en Auflagen edruckt, deren Kernpunkte In Flug-
blättern und I 1edern rasanıt weıiterverbreıtet. Be1l vielen Priestern, Mönchen
und Nonnen tfanden die Keformanlıegen eın ffenes Ohr, ebenso WI1IE be1
Humanısten. e reformatorische acC tand zudem Unterstützung be1 1N1-
CI der deutschen Fürsten, WENNn auch nıcht 1IUT AUS theologischen (iründen
Kurfürst Johann VON achsen und andgra Philıpp VON Hessen WAaAlcCcTI dıe
erstien, dıe ah 526/27 auf i1hrem (ieblet Mächendeckend dıe NECLC ehre, ıne
Viısıtationsordnung und den (ijottesdienst In deutscher Sprache einführten.

Thomas Kaufmann, Geschichte der Reformatıon, Frankfturt M./Leıipzıg 2009, 2661
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nung bei Gott auf irgendeine Weise verdienen zu können. Darauf gelte es von 
ganzem Herzen zu vertrauen.

Diese aus dem Studium der Schrift gewonnene Lehre von der Recht
fertigung des Sünders allein aus Gnade (sola gratia) durch den Glauben (sola 
fide) um Christi willen (solus Christus) wurde für Luther und die lutherische 
Theologie zu dem Artikel, „mit dem die Kirche steht und fällt“. Und da diese 
Glaubenserkenntnis für Luther ins Zentrum des Kirchenverständnisses führt, 
stellt sich schnell die Frage nach der Autorität in der Kirche und welche Rolle 
ihr bei der Vermittlung des Heils zukommt: Wo dem sola gratia widerspro-
chen und zusätzliche Bedingungen zum Heil aufgerichtet werden, wusste 
sich Luther zum entschiedenen Einspruch verpflichtet. Ebenso, wenn er in 
den vom Papsttum erhobenen Ansprüchen das solus Christus und sola fide be
droht sah. Obwohl Luther noch in der Vorrede zu seiner Ablassschrift vom Jahr 
1518 dem Papst die Treue versichert, entzündete sich der Konflikt mit dem 
Papsttum genau an diesen Thesen. Während der Wittenberger Professor über 
eine ihm zentrale theologische Frage wissenschaftlich disputieren möchte 
und die Macht des Papstes nur am Rande berührte, rückten seine Gegner 
diese Frage sofort in den Mittelpunkt der Auseinandersetzung. Der Ablass
streit entwickelte sich so, wenngleich von Luther nicht beabsichtigt, zu einem 
Konflikt über die Autorität des Papstes. Luther sah sich in dessen Verlauf ge-
zwungen, sich für die Bibel, die Heilige Schrift, und damit gegen den Papst 
zu entscheiden. Auf dem Reichstag zu Worms 1521 verweigerte sich Luther 
einem Widerruf mit dem Hinweis, dass Papst und Konzilien irren könnten. Er 
und sein Gewissen seien allein dem Wort Gottes verpflichtet.

Trotz der vom Kaiser über Martin Luther verhängten Reichsacht waren 
seine reformatorischen Anstöße nicht mehr aufzuhalten. Gerade die neuen 
Möglichkeiten des Buchdrucks erlaubten eine schnelle und immense Ver
breitung seiner Ideen. „Niemals zuvor waren von einem einzelnen Men
schen so viele Texte so zügig und weiträumig verbreitet worden“.6 Luthers 
Schriften wurden in hohen Auflagen gedruckt, deren Kernpunkte in Flug
blättern und Liedern rasant weiterverbreitet. Bei vielen Priestern, Mönchen 
und Nonnen fanden die Reformanliegen ein offenes Ohr, ebenso wie bei 
Humanisten. Die reformatorische Sache fand zudem Unterstützung bei eini-
gen der deutschen Fürsten, wenn auch nicht nur aus theologischen Gründen. 
Kurfürst Johann von Sachsen und Landgraf Philipp von Hessen waren die 
ersten, die ab 1526/27 auf ihrem Gebiet flächendeckend die neue Lehre, eine 
Visitationsordnung und den Gottesdienst in deutscher Sprache einführten. 

6	 Thomas Kaufmann, Geschichte der Reformation, Frankfurt a. M./Leipzig 2009, 266f.
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elıtere Fürstentümer WI1IE Brandenburg, aber auch Reichsstädte W1IE Nürn-
berg folgten Insgesamt 1e ß siıch dieser Flächenbran: nıcht mehr eindäm-
11 Als auf dem Keichstag S5Spever 529 die katholischen Reichsstände
mıt iıhrer enrner WENNn auch letztlich nıcht durchsetzhare alsnhahmen

die evangelıschen lerritorien (sechs RKeichsfürsten und vierzehn freie
Reichsstädte beschlossen, legten diese ıne teljerliche Protestation e1n, auf
die der Begriff ‚„„Protestantismus” zurückgeht. uch der Versuch, auf dem
Keichstag ugsburg 530 nochmals dıe Einheılt VON Kırche und e1i1cCc
reiten, sche1terte. e1 wollte Melanc  on mıt seiInem für diesen Anlass
verfassten Augsburger Bekenntnis ausdrtrücklich dıe Kechtgläubi  eıt der Iu-
therischen Stände aufzeigen. Stattdessen treh der Keichstag dıe therische
Konfessionsbildung e (’onfess10 Augustana, OÖbwohl als OÖkume-
nısches Dokument angelegt, wurde Z£UT wichtigsten Bekenntnisschrift des
weltweıten 1 uthertums. /Zur Konfessionsbildung führten auch die ungefähr
zeıitgleich statthndenden theologıischen Auseinandersetzungen Luthers mıt
Andreas Karlstadt, I1 homas ÜUntzer Oder uldryc Zwineglı und dıe damıt
siıch abzeichnenden innerprotestantischen Abgrenzungen

1C verschwiegen werden dürfen die dunklen NSeliten In den Schriften
Luthers, mögen 1E siıch auch nıcht sehr VON Nlıchen Aussagen selner e1t
untersche1iden: seine harschen Außerungen dıe aufständısche Bauern-
schaft (1525) der 1mM Verlauf selner blıkationstätigkeıt iIimmer deuthicher
hervortretende Antıjudai1smus (besonders In den sogenannften „Judenschrif-
ten  .“ VON Oder dıe Befürwortung der lodesstrafe für die ] äufer Urc
die staatlıchen tellen

Der Augsburger Keligionsfriede VON 555 und später auch der estfä-
lısche Frieden VON 648 schrieben schheßlich den (irundsatz CHIUS FeZ10,
1145 reli210 „ WESSCH das JTerrıtoriıum, dessen dıe elıg1on” test Der Lan-
desherr entschied über dıe Konfession selner Untertanen. Ihese hatten siıch

ügen Oder MUSSTEN uswandern und urften auswandern. Damıt Wl der
Bestand der Iutherischen Reformatıon gesichert, zugleı1c. aber die konfess10-
ne Aufteilung Deutschland besiegelt: Nord-, ıttel- und ()stdeutschland
wurden weıtgehend lutherısch; Suüddeutschland 1e€ vorherrschend römisch-
katholisch Auf denjen1ıgen JTerrıtorıien, deren Herrscher die TICLIC TE
D  ILLE hatten, entstanden landesherrliche Kıirchenregimente mi1t dem
Landesherrn als ‚„Notbıischof””, als S LUITITLLUN eDLSCODUS, der Spıtze. Kon-
SIStOTIeEN standen den Landesfürsten be1 der Leıitung der Kırche Z£UT NSe1ite Vor
diesem Hıntergrund etahlıerten sıch dıe Iutherischen Kırchen als lerr1ito-
malkırchen

Abgeschlossen wurde die lutherische Lehrbildung mi1t dem Onkordien-
buch VON 550 Der damıt vorliıegende Orpus der Ilutherischen Bekenntnis-
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Weitere Fürstentümer wie Brandenburg, aber auch Reichsstädte wie Nürn
berg folgten. Insgesamt ließ sich dieser Flächenbrand nicht mehr eindäm-
men. Als auf dem Reichstag zu Speyer 1529 die katholischen Reichsstände 
mit ihrer Mehrheit – wenn auch letztlich nicht durchsetzbare – Maßnahmen 
gegen die evangelischen Territorien (sechs Reichsfürsten und vierzehn freie 
Reichsstädte) beschlossen, legten diese eine feierliche Protestation ein, auf 
die der Begriff „Protestantismus“ zurückgeht. Auch der Versuch, auf dem 
Reichstag zu Augsburg 1530 nochmals die Einheit von Kirche und Reich zu 
retten, scheiterte. Dabei wollte Melanchthon mit seinem für diesen Anlass 
verfassten Augsburger Bekenntnis ausdrücklich die Rechtgläubigkeit der lu-
therischen Stände aufzeigen. Stattdessen trieb der Reichstag die lutherische 
Konfessionsbildung voran. Die Confessio Augustana, obwohl als ökume-
nisches Dokument angelegt, wurde zur wichtigsten Bekenntnisschrift des 
weltweiten Luthertums. Zur Konfessionsbildung führten auch die ungefähr 
zeitgleich stattfindenden theologischen Auseinandersetzungen Luthers mit 
Andreas Karlstadt, Thomas Müntzer oder Huldrych Zwingli und die damit 
sich abzeichnenden innerprotestantischen Abgrenzungen.

Nicht verschwiegen werden dürfen die dunklen Seiten in den Schriften 
Luthers, mögen sie sich auch nicht sehr von ähnlichen Aussagen seiner Zeit 
unterscheiden: seine harschen Äußerungen gegen die aufständische Bauern
schaft (1525), der im Verlauf seiner Publikationstätigkeit immer deutlicher 
hervortretende Antijudaismus (besonders in den sogenannten „Judenschrif
ten“ von 1543) oder die Befürwortung der Todesstrafe für die Täufer durch 
die staatlichen Stellen.

Der Augsburger Religionsfriede von 1555 und später auch der Westfä
lische Frieden von 1648 schrieben schließlich den Grundsatz cuius regio, 
eius religio – „wessen das Territorium, dessen die Religion“ fest: Der Lan
desherr entschied über die Konfession seiner Untertanen. Diese hatten sich 
zu fügen oder mussten auswandern – und durften auswandern. Damit war der 
Bestand der lutherischen Reformation gesichert, zugleich aber die konfessio-
nelle Aufteilung Deutschland besiegelt: Nord-, Mittel- und Ostdeutschland 
wurden weitgehend lutherisch; Süddeutschland blieb vorherrschend römisch-
katholisch. Auf denjenigen Territorien, deren Herrscher die neue Lehre an
genommen hatten, entstanden landesherrliche Kirchenregimente mit dem 
Landesherrn als „Notbischof“, als summus episcopus, an der Spitze. Kon
sistorien standen den Landesfürsten bei der Leitung der Kirche zur Seite. Vor 
diesem Hintergrund etablierten sich die lutherischen Kirchen als Territo
rialkirchen.

Abgeschlossen wurde die lutherische Lehrbildung mit dem Konkordien
buch von 1580. Der damit vorliegende Corpus der lutherischen Bekenntnis
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schrıiften chloss die Abgrenzungen Altgläubigen, 1äufern und Reformiler-
ten ah und TIe 1Ne Klärung der theologıischen Kontroversen innerhalb des
Luthertums herbe1 e ammIung beginnt mi1t den dre1 altkırchlichen Be-
kenntnıissen und betont den Anspruch der Iutherischen Kırche, In Kon-
tinu1ntät mıt der en Kırche stehen. ESs folgen die (C’onfess10 Augustana
mi1t iıhrer pologıe, Luthers Schmalkaldısche Artıkel, Melanchthons Iraktat
über dıe (jewalt des Papstes, die beiden Katech1smen L uthers SOWIE dıe
Kon  Tdienforme Altlutherische UOrthodoxı1e, Pıetismus, ul  ärung, Idea-
lIısmus und das sogenannte euluthertum des 19 Jahrhundert bezogen siıch
auf Je iıhre We1l1se auf dıe Bekenntnisschriften bzw. eiIz7ifen sıch mıt ihnen AUS-

einander. W ährend der lutherischen rthodox1ie 1mM 17 Jahrhundert
daran lag, Iutherische eologıe eiInem komplexen und In sıch stımmıgen
Lehrgebäude systematısıeren (SO Johann Gerhard, 1582—-1637), VCI-

suchte der Pietismus AUS diesem NSCH tormalen KOorsett auszubrechen und
die persönlıche Frömmıi1gkeıt und Lebensführung CIMHCUCTN Maßgeblıche
Anstöße gab Phıilıpp 5Spener mi1t selner „Pıa des1ider1a ”“ V ON 675
k1genständige Ausprägungen rhielt der Pietismus In August Her-
TL Francke, 1663—-1727), Württemberg Johann TeEC Bengel, 68 7—

und Herrnhut ( Nıkolaus Ludwı1g Taf VON /Zinzendorf, 1700—1760) In
der Aufklärung ingegen TLrafen 1 hemen W1IE ünde, rlösung und wıgkelıt,
WIE S1e€ In den Bekenntnisschriften vorgegeben WAaLCT, In den Hıntergrund.
e Kezeption des phılosophıschen Ratıiıonalısmus Urc die evangelısche
eologıe der ul  ärung führt zudem Z£UT nıtık orthodoxen Inspirations-
verständniıs der und Z£UT Entstehung der historisch-knitischen chrıft-
auslegung.

Im Deutschen Ka1l1serreich 1e das landesherrliche Kırchenregiment hıs
7U Ende des Ersten Weltkrieges bestehen. TSt der Zusammenbruch der
staatlıchen Strukturen 015 115 die lutherischen Kırchen, siıch selbständıg

organısieren. eüberkommenen landeskıirchlichen TeENZeEN wurden me1lst
nıcht angeftastel, doch galt e 9 Kıirchenverfassungen NCLUL entwıckeln und
UmMzZzuseiZzen e natıonalsoz1ahıstische Machtergreifung führte nıcht einer
geschlossenen UÜpposıtion das KReg1ime. uch bekennende Chrısten, dıe
siıch 1mM 50R Kırchenkampf dıe Übergriffe des Staates auf innerkırchli-
che Angelegenheıten Z£UT Wehr SCeLIZEN, konnten zugle1ic nhänger der DAP
und Antısemıiten SeIN. Den Landeskırchen Bayern, W ürttemberg und Han-
OVC) gelang e 9 siıch nıcht In die VON den Deutschen Christen propagıerte
und Öölkısch iıdeologisierte Reichskıirche integrieren lassen. Als Kehrseıute
hatte dies jedoch eın größberes JTaktıeren mi1t dem natıonalsoz1ahıstischen Staat
Z£UT olge, als dies In den Bruderräten der gleichgeschalteten Landeskırchen
der Fall WAl. Im „Lutherrat‘ intens1ivierten dıe sSOogenannftfen intakten uther1-
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schriften schloss die Abgrenzungen zu Altgläubigen, Täufern und Reformier
ten ab und führte eine Klärung der theologischen Kontroversen innerhalb des 
Luthertums herbei. Die Sammlung beginnt mit den drei altkirchlichen Be
kenntnissen und betont so den Anspruch der lutherischen Kirche, in Kon
tinuität mit der Alten Kirche zu stehen. Es folgen die Confessio Augustana 
mit ihrer Apologie, Luthers Schmalkaldische Artikel, Melanchthons Traktat 
über die Gewalt des Papstes, die beiden Katechismen Luthers sowie die 
Konkordienformel. Altlutherische Orthodoxie, Pietismus, Aufklärung, Idea
lismus und das sogenannte Neuluthertum des 19. Jahrhundert bezogen sich 
auf je ihre Weise auf die Bekenntnisschriften bzw. setzten sich mit ihnen aus-
einander. Während es z. B. der lutherischen Orthodoxie im 17. Jahrhundert 
daran lag, lutherische Theologie zu einem komplexen und in sich stimmigen 
Lehrgebäude zu systematisieren (so z. B. Johann Gerhard, 1582–1637), ver-
suchte der Pietismus aus diesem engen formalen Korsett auszubrechen und 
die persönliche Frömmigkeit und Lebensführung zu erneuern. Maßgebliche 
Anstöße gab Philipp Jakob Spener mit seiner „Pia desideria“ von 1675. 
Eigenständige Ausprägungen erhielt der Pietismus in Halle (August Her
mann Francke, 1663–1727), Württemberg (Johann Albrecht Bengel, 1687–
1752) und Herrnhut (Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, 1700–1760). In 
der Aufklärung hingegen traten Themen wie Sünde, Erlösung und Ewigkeit, 
wie sie in den Bekenntnisschriften vorgegeben waren, in den Hintergrund. 
Die Rezeption des philosophischen Rationalismus durch die evangelische 
Theologie der Aufklärung führt zudem zur Kritik am orthodoxen Inspirations
verständnis der Bibel und zur Entstehung der historisch-kritischen Schrift
auslegung.

Im Deutschen Kaiserreich blieb das landesherrliche Kirchenregiment bis 
zum Ende des Ersten Weltkrieges bestehen. Erst der Zusammenbruch der 
staatlichen Strukturen 1918 zwang die lutherischen Kirchen, sich selbständig 
zu organisieren. Die überkommenen landeskirchlichen Grenzen wurden meist 
nicht angetastet, doch galt es, Kirchenverfassungen neu zu entwickeln und 
umzusetzen. Die nationalsozialistische Machtergreifung führte nicht zu einer 
geschlossenen Opposition gegen das Regime. Auch bekennende Christen, die 
sich im sog. Kirchenkampf gegen die Übergriffe des Staates auf innerkirchli-
che Angelegenheiten zur Wehr setzen, konnten zugleich Anhänger der NSDAP 
und Antisemiten sein. Den Landeskirchen Bayern, Württemberg und Han
nover gelang es, sich nicht in die von den Deutschen Christen propagierte 
und völkisch ideologisierte Reichskirche integrieren zu lassen. Als Kehrseite 
hatte dies jedoch ein größeres Taktieren mit dem nationalsozialistischen Staat 
zur Folge, als dies in den Bruderräten der gleichgeschalteten Landeskirchen 
der Fall war. Im „Lutherrat“ intensivierten die sogenannten intakten lutheri-
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schen Kırchen und dıe Ilutherischen Bruderräte ah 936 ıhre Kooperatıon
über dıe andeskırchlichen TeENZeEN hıinwesg. ugle1ic erwuchs UuUrc dıe
Arbeıt der Bekennenden Kırche auch 1Ne bıslang nıcht gekannte /usam-
menarbeıt der 1 utheraner mıt RKeformierten und Unilerten. e /Zeıten der
Glaubensanfechtung und des Wıderstandes konnten OS evangelısche und
römıisch-katholische Christen In Freundschaft und ge1istiger (emennschaft
zusammenführen, W1IE der Fall der UDeCKer Märtyrer dıe dre1 römisch-
katholischen Gelistlichen Johannes Prassek, Eduard üller und Hermann
ange SOWIE der lutherische Pastor aqar| Friedrich Ste  T1n ze1igt, derer hıs
heute geme1insam edacht WITd.

US.  IC die Iutherische Kırche welitweit

er Deutschlands tfasste die therische Te In Skandınavlen
bereıts Z£UT Reformationszeılt und führte Kıirchenbildungen; weltweıte
Verbreitung tand 1E später Urc Auswanderer und Mıiıssionsgesellschaften.
Deren unterschiedliche ethnısche und natıonale erkun führte e1ner
starken Aufsplitterung des Luthertums In ıne 1e174 kırchlicher Grup-
plerungen auf denselben lerrntorien. Insgesamt können dıe lutherischen KIr-
chen als Staats-,- Oder Freikiırchen strukturjert SeIN. uch iıhre Leıitung
annn In unterschiedlichen Formen wahrgenommen werden, WODeEeL 1ne Tlen-
denz Z£UT bıschöfliıch-synodalen Verfassungen erkennbar 1St, auch WENNn das
episkopale Amt andere Namen als .„„Bıschof" tragen annn In den skandınavı-
schen Kırchen hat siıch arubDer hınaus dıe historische Bıschofssukzession i
halten Lheser Strukturenpluralismus gilt heute nıcht als Hınderungsgrund für
die (iemennschaft untereinander. 1e1ImMeNnr we1ß siıch dıe Konfessionsfamıhe
UuUrc die Iutherischen Bekenntnisschriften (besonders dıe C'onfessi10 UgUuS-
tana) SOWIE die Botschaft VON der Kechtfertigung des üUnders als Mıtte des
E vangelıums mıteinander verbunden.

Dennoch gelang den lutherischen Kırchen hıs Z£UT Mıtte des Jahr-
hunderts nıcht, auf globaler ene einer kırchlichen Einheılt kommen.
e Bereıtschaft, über natıonale TeENZeEN hinaus geme1insam Verantwortung

übernehmen SOWIE MHnanzıelle und theologische Ressourcen teilen,
Wl 1IUT bedingt ausgepräagt. /Zu stark tfanden die natıonalen E goismen auch
In vielen Kırchen Anklang nıcht zuletzt In den deutschen. Spätestens die
ıfahrungen der Katastrophe des / weıten Weltkriegs veränderten dA1ese FE1InNn-
stellung Jedoch grundlegend. SO SC siıch das L uthertum 04 / eın geme1n-

Sprachrohr. In diesem Jahr wurde In Lund der Lutherische Unı
gegründet, das E vangelıum Jesu Christı gemeinsam bezeugen,
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schen Kirchen und die lutherischen Bruderräte ab 1936 ihre Kooperation 
über die landeskirchlichen Grenzen hinweg. Zugleich erwuchs durch die 
Arbeit der Bekennenden Kirche auch eine bislang nicht gekannte Zusam
menarbeit der Lutheraner mit Reformierten und Unierten. Die Zeiten der 
Glaubensanfechtung und des Widerstandes konnten sogar evangelische und 
römisch-katholische Christen in Freundschaft und geistiger Gemeinschaft 
zusammenführen, wie der Fall der Lübecker Märtyrer (die drei römisch-
katholischen Geistlichen Johannes Prassek, Eduard Müller und Hermann 
Lange sowie der lutherische Pastor Karl Friedrich Stellbrink) zeigt, derer bis 
heute gemeinsam gedacht wird.

Ausblick: die lutherische Kirche weltweit

Außerhalb Deutschlands fasste die lutherische Lehre v. a. in Skandinavien 
bereits zur Reformationszeit Fuß und führte zu Kirchenbildungen; weltweite 
Verbreitung fand sie später durch Auswanderer und Missionsgesellschaften. 
Deren unterschiedliche ethnische und nationale Herkunft führte z. T. zu einer 
starken Aufsplitterung des Luthertums in eine Vielzahl kirchlicher Grup
pierungen auf denselben Territorien. Insgesamt können die lutherischen Kir
chen als Staats-, Volks- oder Freikirchen strukturiert sein. Auch ihre Leitung 
kann in unterschiedlichen Formen wahrgenommen werden, wobei eine Ten
denz zur bischöflich-synodalen Verfassungen erkennbar ist, auch wenn das 
episkopale Amt andere Namen als „Bischof“ tragen kann. In den skandinavi-
schen Kirchen hat sich darüber hinaus die historische Bischofssukzession er-
halten. Dieser Strukturenpluralismus gilt heute nicht als Hinderungsgrund für 
die Gemeinschaft untereinander. Vielmehr weiß sich die Konfessionsfamilie 
durch die lutherischen Bekenntnisschriften (besonders die Confessio Augus
tana) sowie die Botschaft von der Rechtfertigung des Sünders als Mitte des 
Evangeliums miteinander verbunden.

Dennoch gelang es den lutherischen Kirchen bis zur Mitte des 20. Jahr
hunderts nicht, auf globaler Ebene zu einer kirchlichen Einheit zu kommen. 
Die Bereitschaft, über nationale Grenzen hinaus gemeinsam Verantwortung 
zu übernehmen sowie finanzielle und theologische Ressourcen zu teilen, 
war nur bedingt ausgeprägt. Zu stark fanden die nationalen Egoismen auch 
in vielen Kirchen Anklang – nicht zuletzt in den deutschen. Spätestens die 
Erfahrungen der Katastrophe des Zweiten Weltkriegs veränderten diese Ein
stellung jedoch grundlegend. So schuf sich das Luthertum 1947 ein gemein-
sames Sprachrohr. In diesem Jahr wurde in Lund der Lutherische Weltbund 
(LWB) gegründet, um das Evangelium Jesu Christi gemeinsam zu bezeugen, 
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die Ekinıgkeit 1mM Gilauben unfer den Iutherischen Kırchen pflegen SOWIE
die brüderliche (ieme1nnschaft unfer den Lutheranern, deren mMı1ısSs1ONaAaTıIıSschen
Auftrag SOWIE dıe Beteillgung der Öökumenıischen ewegung Öördern
ange e1t wurde vermileden, SEHNAUCL bestimmen, welche kırchliche QOua:;
1ltät der LW besıtzt und In welchem Verhältnis die Mıtgliedskırchen
elınander stehen. Er deNnıierte siıch daher lediglıch als „Tre1e erein1gung
VON Iutherischen ırchen". TSt 1mM Verlauf welterer innerlutherischer (1e-
präche entstand die Einsıcht, dass der gemeinsame ezug auf das e-
rische Bekenntnis ıne weıtergehende kırchliche Verbundenhe1l olge
en 1L1USSs ESs reifte die Überzeugung, dass der LW mehr als eın reines
/Zweckhbündnıs E1 Auf der Achten Vollversammlung 9O() In (urıtiıba wurde
das Verhältnis der 1mM LW versammelten Kırchen er mıt dem COMMMUNLILO-
edanken TICL umschrieben: Der LW 1st „e1INe G(iemennschaft VON Kıiırchen,
dıe siıch dem Dreieinigen (iJott bekennen, In der Verkündigung des Wortes
(Jottes übereinstimmen und In Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft VCI-

bunden Sınd. Der L utherischeunıekennt dıe eine, heilıge, katholische
und apostolische Kırche und ll der Einheılt der Christenheıit In der Welt die-
nen  .“ ( Verfassung, Art 3) Heute führt der LW In seinem Namen den /us ALZ
„Eine (emennschaft VON Kırchen"“.

Der LW vertritt ZUrzeıt 145 Kırchen In 0S LÄändern mi1t mehr als 74 Miıl-
hhonen Mitgliedern.‘’ Als größte LWB-Mıtgliedskirchen zählen dıe Athiopi-
sche E, vangelische Kırche ekane Yesus (7/,ö Mıllıonen Gemeindeglıieder)
und die E, vangelısch-Lutherische Kırche In Tansanıa (6,5 Mıllıonen (je meı1ln-
deglieder) SOWIE die Schwedische 1IrC (6,3 Mıllıonen Gemeindeglieder).
Mıiıtgliedskırchen W1IE dıe E, vangeliısch-Lutherische Kırche In Jordanıen
und 1mM eiılıgen Land Oder die Christlhich-Lutherische Kırche Honduras ha-
ben ingegen 1IUT 3000 bzw 700 emeıindeglıeder. Das höchste Entsche1-
dungsgremıium des LW 1St seine Vollversammlung, dıe In der ege. alle
sechs TE statthndet (zuletzt: 09 / ongkong, 2003 innıpeg, 2010 Stutt-
Sarl und 2017 Wındhoek) Das Gememschaftsbüro hat selinen S1{t7 In ent.
/Zu den enufgaben des LW zählen nehben der Örderung der iInner-
Ilutherischen Einheılt auch der weltweıte interkonfessionelle Dialog, die theo-
logısche Reflex1ion, die Miıss10ns- und Entwicklungsarbeıt SOWIE die Flücht-
1ngS- und Katastrophenhilfe. In den etzten ahren wuchs dıe Erkenntnis,
welche edeutung dem Kontext, In dem 1ne Kırche wiırkt, für iıhre J1heologıe

Vegl dıe Oomepage des ] utherischen Weltbundes www.lutheranworld.org; Zugriff
017
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die Einigkeit im Glauben unter den lutherischen Kirchen zu pflegen sowie 
die brüderliche Gemeinschaft unter den Lutheranern, deren missionarischen 
Auftrag sowie die Beteiligung an der ökumenischen Bewegung zu fördern. 
Lange Zeit wurde vermieden, genauer zu bestimmen, welche kirchliche Qua
lität der LWB besitzt und in welchem Verhältnis die Mitgliedskirchen zu-
einander stehen. Er definierte sich daher lediglich als „freie Vereinigung 
von lutherischen Kirchen“. Erst im Verlauf weiterer innerlutherischer Ge
spräche entstand die Einsicht, dass der gemeinsame Bezug auf das luthe-
rische Bekenntnis eine weitergehende kirchliche Verbundenheit zur Folge 
haben muss. Es reifte die Überzeugung, dass der LWB mehr als ein reines 
Zweckbündnis sei. Auf der Achten Vollversammlung 1990 in Curitiba wurde 
das Verhältnis der im LWB versammelten Kirchen daher mit dem communio-
Gedanken neu umschrieben: Der LWB ist „eine Gemeinschaft von Kirchen, 
die sich zu dem Dreieinigen Gott bekennen, in der Verkündigung des Wortes 
Gottes übereinstimmen und in Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft ver-
bunden sind. Der Lutherische Weltbund bekennt die eine, heilige, katholische 
und apostolische Kirche und will der Einheit der Christenheit in der Welt die-
nen“ (Verfassung, Art. 3). Heute führt der LWB in seinem Namen den Zusatz 
„Eine Gemeinschaft von Kirchen“.

Der LWB vertritt zurzeit 145 Kirchen in 98 Ländern mit mehr als 74 Mil
lionen Mitgliedern.7 Als größte LWB-Mitgliedskirchen zählen die Äthiopi
sche Evangelische Kirche Mekane Yesus (7,8 Millionen Gemeindeglieder) 
und die Evangelisch-Lutherische Kirche in Tansania (6,5 Millionen Gemein
deglieder) sowie die Schwedische Kirche (6,3 Millionen Gemeindeglieder). 
Mitgliedskirchen wie z. B. die Evangelisch-Lutherische Kirche in Jordanien 
und im Heiligen Land oder die Christlich-Lutherische Kirche Honduras ha-
ben hingegen nur 3000 bzw. 1700 Gemeindeglieder. Das höchste Entschei
dungsgremium des LWB ist seine Vollversammlung, die in der Regel alle 
sechs Jahre stattfindet (zuletzt: 1997 Hongkong, 2003 Winnipeg, 2010 Stutt
gart und 2017 Windhoek). Das Gemeinschaftsbüro hat seinen Sitz in Genf. 
Zu den aktuellen Aufgaben des LWB zählen neben der Förderung der inner-
lutherischen Einheit auch der weltweite interkonfessionelle Dialog, die theo-
logische Reflexion, die Missions- und Entwicklungsarbeit sowie die Flücht
lings- und Katastrophenhilfe. In den letzten Jahren wuchs die Erkenntnis, 
welche Bedeutung dem Kontext, in dem eine Kirche wirkt, für ihre Theologie 

7	 Vgl. die Homepage des Lutherischen Weltbundes: www.lutheranworld.org; Zugriff am 
10. 8. 2017.
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und Lhakonile zukommt. [eses Wiıissen dıe Kontextualıtät führte einer
Stärkung der Ssiehen kKegionen innerhalb des LLW Afrıka, Asıen, ıttel- und
Usteuropa, ıttel- und Westeuropa, Nordische Länder, Nordamerıka SOWIE
Lateinamerıka arıDL. den Mıtgliedskırchen Foren bereıitzustel-
len, In denen S1e€ 1hr spezılısches TO als Kırchen der weltweıten (je meı1ln-
schaft entwıckeln und einbringen können.

eıtere lutherische Kırchen, die In e1lner konservatıven Auslegungstradıi-
t10n der Bekenntnisschriften stehen, en siıch 1mM Internationalen L.uther1-
schen RKaft zusammengeschlossen, der siıch als Verhband bekenntnistreuer
Iutherischer Kırchen versteht. Ihm ehören 35 Kırchen mıt 3,5 11110-
TICTHT emeındegliedern (ın Deutschland dıe Selbständıge E.vangelısch-
L utherische Kırche)

Diıe reformierten Kırchen

Gegenwart
Nur WEe1 der deutschen Landeskırchen en einen reformıerten Bekennt-
nısstand:

die Lippısche Landeskırche ne iıhre Iutherische Klasse; 1L60) 008
Gemeindeglieder) und
die E vangelısch-reformierte Kırche (ca 150 008 Gemeindeglieder).
e E, vangelısch-reformierte Kırche 1st als eINZIZE Kırche innerhalb der

EK  — keine Terntornalkırche. Ihre ZuL 140 (1g meıl1nden sınd schwerpunktmä-
Bıg auf Ustfriesland, das LEmsland, dıe (irafschaft Bentheim und Bayern VCI-

teilt In iıhrer Verfassung WIT| festgehalten: .„„Keıne (je meınde darf über ıne
andere, eın emeı1ndeglıe über eın anderes Vorrang Oder Herrschaft bean-
pruchen lle Kırchenleitung erfolgt UuUrc Presbyterien ırchenräte und
5 ynode!  .“ (Kırchenverfassung, Art Ahbhs 1) e Kırche 1st presbyterlal-
synodal organısılert. „Dıie (jeg meınden Ordnen iıhre Angelegenheıten selhbstän-
dıg  .. (Kırchenverfassung, Art Ahs 4) WAS Z£UT olge hat, dass Pfarr-
tellen 1re Urc die In den (je meınden zuständıgen tTemlen und nıcht
Urc übergeordnete Kırchenleitungen besetzt werden. Nur WENNn (je meı1ln-
den bestimmte Fragen nıcht selbständıg regeln können, tritt das Subsı1ıdları-
tätsprinz1ıp In Kraft, und die Entscheidung wırd auf der nächsthöheren ene
eTällt. I hes sınd zunächst die TCUN S5Synodalverbände, die dann iıhrerseımts
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und Diakonie zukommt. Dieses Wissen um die Kontextualität führte zu einer 
Stärkung der sieben Regionen innerhalb des LWB (Afrika, Asien, Mittel- und 
Osteuropa, Mittel- und Westeuropa, Nordische Länder, Nordamerika sowie 
Lateinamerika & Karibik), um so den Mitgliedskirchen Foren bereitzustel-
len, in denen sie ihr spezifisches Profil als Kirchen der weltweiten Gemein
schaft entwickeln und einbringen können.

Weitere lutherische Kirchen, die in einer konservativen Auslegungstradi
tion der Bekenntnisschriften stehen, haben sich im Internationalen Lutheri
schen Rat (ILC) zusammengeschlossen, der sich als Verband bekenntnistreuer 
lutherischer Kirchen versteht. Ihm gehören 35 Kirchen mit ca. 3,3 Millio
nen Gemeindegliedern an (in Deutschland die Selbständige Evangelisch-
Lutherische Kirche).

2.	 Die reformierten Kirchen

Gegenwart

Nur zwei der deutschen Landeskirchen haben einen reformierten Bekennt
nisstand:

–	 die Lippische Landeskirche (ohne ihre lutherische Klasse; ca. 160 000 
Gemeindeglieder) und

–	 die Evangelisch-reformierte Kirche (ca. 180 000 Gemeindeglieder).

Die Evangelisch-reformierte Kirche ist als einzige Kirche innerhalb der 
EKD keine Territorialkirche. Ihre gut 140 Gemeinden sind schwerpunktmä-
ßig auf Ostfriesland, das Emsland, die Grafschaft Bentheim und Bayern ver-
teilt. In ihrer Verfassung wird festgehalten: „Keine Gemeinde darf über eine 
andere, kein Gemeindeglied über ein anderes Vorrang oder Herrschaft bean-
spruchen. Alle Kirchenleitung erfolgt durch Presbyterien (Kirchenräte) und 
Synoden“ (Kirchenverfassung, Art. 4 Abs. 1). Die Kirche ist presbyterial-
synodal organisiert. „Die Gemeinden ordnen ihre Angelegenheiten selbstän
dig“ (Kirchenverfassung, Art. 4 Abs. 4), was z. B. zur Folge hat, dass Pfarr
stellen direkt durch die in den Gemeinden zuständigen Gremien und nicht 
durch übergeordnete Kirchenleitungen besetzt werden. Nur wenn Gemein
den bestimmte Fragen nicht selbständig regeln können, tritt das Subsidiari
tätsprinzip in Kraft, und die Entscheidung wird auf der nächsthöheren Ebene 
gefällt. Dies sind zunächst die neun Synodalverbände, die dann ihrerseits 
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Vertreter für die (GGesamtsynode wählen Fın Moderamen die Gieschäfte
der Kırche zwıschen den S5Synodaltagungen.

Geschichte

en Wıttenberg wurden /Zürich mıt uldryc Zwineglı (1484-—-1531) und
enf mıt Johannes (Calvın (1509—1564) maßgeblıchen /entren der Re-
tormatıon. Eın ENSCICL /Zusammenschluss zwıschen dem lutherischen und
dem zwinglianıschen we1g der Reformatıon, den siıch andgra: Phi1i-
lLpp VON Hessen 1mM amp dıe katholischen Habsburger bemühte,
scheıterte auf dem arburger Keligionsgespräch VON 520 den Auselinan-
dersetzungen zwıschen L uther und Zwineglı über das rechte Verständnis des
Abendmahls 1Ne (ijeneration später als Zwineglı underwiıirkte Johannes
Calvın, eın In der Picardıe geborener Jurist und Philologe, der siıch seine
1heologiekenntnıisse 1mM Selbststudium angee1gnet hatte und dıe RKeformatıon
In Straßburg und enf prägte

Von /Zürich ausgehend breıitete siıch die RKeformatıon wıinglıs In welte-
1CcH Schwelizer tädten AUS, ebenso WIE 1mM Elsase und 1mM südwestdeutschen
aum Dort wurden besonders Memmuingen, L ındau und Konstanz /entren
der sOgenannten Oberdeutschen eformatıon. /7usammen mıt T  urg leg-
ten dıe dre1 Städte auf dem Augsburger Keichstag VON 530 OB e1in C1ZE-
1ICSs Bekenntnis VOIL, dıe (C’onfess10 Jetrapolıtana. Der (’onsensus ligurinus
zwıischen Bullınger und Calvın wiıederum rachte 549 1ne inıgung ZWI1-
schen enf und Zürich Der (irundstein für die Entstehung der reformıer-
ten K antonalkırchen der chwe17 Wl damıt gelegt, e1in Prozess, der mi1t der
C'onfessi10 Helvetica poster10r 566 selnen Ahbschluss tfand ingegen hatte
der (’onsensus ligurinus den Bruch der 1 utheraner mıt Calvın Z£UT olge e
rundzüge für dıe Aufspaltung der RKeformatıon In 1ne therische und ıne
reformiıerte Konfessionshnıie wurden SOMItT bereıts hier sıchtbar.

In Deutschlan: konnte der Calvınısmus letztlich 1IUT In einıgen lerritorien
Fuß fassen. Im Jahre 563 Kurfürst Friedrich 11L VON der Aal7Z ıne
reformiıerte Kırchenordnung ein Ekuiniıge weIltere (Girafschaften SOWIE Bremen,
nha und 1DPpC folgten e Verfolgungen In Frankreich brachten huge-
nottische Flüchtlinge nach Berlın, Brandenburg Oder In die Nıederlan
1E€ tfranzöÖösısch-reformıerte (je meınden gründete. ber Holland kommend
breıiteten siıch reformiıerte (jemelınden auch Nıederrhein und (OOstfriesliand
AUS TSt 1mM Westfälhsche: Frieden VON 6458 erlangten die RKeformierten iıhre
reichsrechtlhiche Gleichstellung mi1t den Lutheranern. Als der Brandenburger
Kurfürst Johann S1ig1ismund Anfang des 17 Jahrhunderts 71 Calyınısmus
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Vertreter für die Gesamtsynode wählen. Ein Moderamen führt die Geschäfte 
der Kirche zwischen den Synodaltagungen.

Geschichte

Neben Wittenberg wurden Zürich mit Huldrych Zwingli (1484–1531) und 
Genf mit Johannes Calvin (1509–1564) zu maßgeblichen Zentren der Re
formation. Ein engerer Zusammenschluss zwischen dem lutherischen und 
dem zwinglianischen Zweig der Reformation, um den sich Landgraf Phi
lipp von Hessen im Kampf gegen die katholischen Habsburger bemühte, 
scheiterte auf dem Marburger Religionsgespräch von 1529 an den Auseinan
dersetzungen zwischen Luther und Zwingli über das rechte Verständnis des 
Abendmahls. Eine Generation später als Zwingli und Luther wirkte Johannes 
Calvin, ein in der Picardie geborener Jurist und Philologe, der sich seine 
Theologiekenntnisse im Selbststudium angeeignet hatte und die Reformation 
in Straßburg und Genf prägte.

Von Zürich ausgehend breitete sich die Reformation Zwinglis in weite-
ren Schweizer Städten aus, ebenso wie im Elsass und im südwestdeutschen 
Raum. Dort wurden besonders Memmingen, Lindau und Konstanz Zentren 
der sogenannten oberdeutschen Reformation. Zusammen mit Straßburg leg-
ten die drei Städte auf dem Augsburger Reichstag von 1530 sogar ein eige-
nes Bekenntnis vor, die Confessio Tetrapolitana. Der Consensus Tigurinus 
zwischen Bullinger und Calvin wiederum brachte 1549 eine Einigung zwi-
schen Genf und Zürich. Der Grundstein für die Entstehung der reformier-
ten Kantonalkirchen der Schweiz war damit gelegt, ein Prozess, der mit der 
Confessio Helvetica posterior 1566 seinen Abschluss fand. Hingegen hatte 
der Consensus Tigurinus den Bruch der Lutheraner mit Calvin zur Folge. Die 
Grundzüge für die Aufspaltung der Reformation in eine lutherische und eine 
reformierte Konfessionslinie wurden somit bereits hier sichtbar.

In Deutschland konnte der Calvinismus letztlich nur in einigen Territorien 
Fuß fassen. Im Jahre 1563 führte Kurfürst Friedrich III. von der Pfalz eine 
reformierte Kirchenordnung ein. Einige weitere Grafschaften sowie Bremen, 
Anhalt und Lippe folgten. Die Verfolgungen in Frankreich brachten huge-
nottische Flüchtlinge nach Berlin, Brandenburg oder in die Niederlande, wo 
sie französisch-reformierte Gemeinden gründete. Über Holland kommend 
breiteten sich reformierte Gemeinden auch am Niederrhein und Ostfriesland 
aus. Erst im Westfälischen Frieden von 1648 erlangten die Reformierten ihre 
reichsrechtliche Gleichstellung mit den Lutheranern. Als der Brandenburger 
Kurfürst Johann Sigismund Anfang des 17. Jahrhunderts zum Calvinismus 
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übertrat, erreichten die preußıischen Landstände, dass die therischen Un-
eritfanen nıcht dem (irundsatz CHLMUS FeQZ10, 1145 religi0 folgen mussten ©

Wilie auch 1mM Luthertum verschrieh siıch die reformiıerte ()rthodox1e (be:
SsONders In den Nıederlanden darauf, eın zusammenhängendes, scholastı-
sches Lehrsystem aufzubauen. e TE VON der Doppelten Prädestination

B 9 dıe Oft als e1in (’har:  teristikum des C’alviınısmus angesehen wird, Mın-
det siıch Wl bereıts be1 Calvın, wurde Jedoch ETST Urc die S5Synode VON

Dordrecht (1618/ 19) eiInem prägenden Kennzeıichen der Konfession AUS-

tormuhert und festgesetzt. In Deutschlan: wurden ingegen die AaNONES
VON Dordrecht nıcht übernommen, und e1in gemäßigter Calyviınısmus 1e
erhalten. uch der Pietismus SETZ7ie einen egenpol, W1IE eIwa 1mM nordwest-
lıchen Deutschlan: mıt dem Mystiker und relıg1ösen Schriftsteller (ijerhard
Jersteegen (1697-1769) urc die Kırchenunionen des 19 Jahrhunderts 1mM
deutschen Staatenbun: verlor das deutsche Reformiertentum welter e1gen-
ständıgem TO (sıehe unten). ach 945 wurde die reformıerte JIheologıe
und nıcht 1IUT diese maßgeblıc Urc Karl Barth (1886—1968) beeinfusst.

Einz1ıge rundlage er TE der „.hach (jottes Wort reformıerten“ KIr-
chen ıne häufge Selbstbezeichnung 1st letztliıch, W1IE In den e-
rıschen auch, ehben Jenes Wort (ijottes. och kennt 1111A0 1mM Gegensatz 7U

L uthertum keinen abgeschlossenen Kanon reformıerter Bekenntnisschriften.
Als hıs heute einNussreich erweıisen siıch der He1idelberger Katech1ismus,
die (’onfess10 Helvetica Poster10r, die Westminster (Confess1ion, die ord-
rechter Artıkel, aber auch die Barmer J1heologische Erklärung

US.  IC die reformierte Kırche weltweit

e wichtigsten reformıerten Kırchen en siıch heute In der SChWEeIZ, In
den Nıederlanden, In Schottland, In Ungarn SOWIE In den USAÄA dort auch
aufgrund iıhrer Verfassung unfer dem Namen Presbyterianer ekannt

In Schottland entstand 1Ne der wen1igen reformıerten Staatskırchen. In
England calyınıstisches Gedankengut 7U Purıtanısmus, der sıch W1e-
derum In e1in presbyterial-synodales und eın kongregationalistisches
ager spaltete. urch dıe „Pilgerväter”, e1lner TUpPDE englıscher Separatıs-
ten, wurde der Kongregationalısmus 620 nach Nordamerıka gebracht. In der

uch In Sachsen blıeben dıe Menschen evangelısch-lutherisch, nachdem Kurfürst T1ed-
rich August L., der arke., zu römıschen Katholi1z1smus übergetreten Wi Önıg
VOIN Olen werden können.
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übertrat, erreichten die preußischen Landstände, dass die lutherischen Un
tertanen nicht dem Grundsatz cuius regio, eius religio folgen mussten.8

Wie auch im Luthertum verschrieb sich die reformierte Orthodoxie (be-
sonders in den Niederlanden) darauf, ein zusammenhängendes, scholasti-
sches Lehrsystem aufzubauen. Die Lehre von der Doppelten Prädestination 
z. B., die oft als ein Charakteristikum des Calvinismus angesehen wird, fin-
det sich zwar bereits bei Calvin, wurde jedoch erst durch die Synode von 
Dordrecht (1618/19) zu einem prägenden Kennzeichen der Konfession aus-
formuliert und festgesetzt. In Deutschland wurden hingegen die Kanones 
von Dordrecht nicht übernommen, und ein gemäßigter Calvinismus blieb 
erhalten. Auch der Pietismus setzte einen Gegenpol, wie etwa im nordwest-
lichen Deutschland mit dem Mystiker und religiösen Schriftsteller Gerhard 
Tersteegen (1697–1769). Durch die Kirchenunionen des 19. Jahrhunderts im 
deutschen Staatenbund verlor das deutsche Reformiertentum weiter an eigen-
ständigem Profil (siehe unten). Nach 1945 wurde die reformierte Theologie – 
und nicht nur diese – maßgeblich durch Karl Barth (1886–1968) beeinflusst.

Einzige Grundlage aller Lehre der „nach Gottes Wort reformierten“ Kir
chen – so eine häufige Selbstbezeichnung – ist letztlich, wie in den luthe-
rischen auch, eben jenes Wort Gottes. Doch kennt man im Gegensatz zum 
Luthertum keinen abgeschlossenen Kanon reformierter Bekenntnisschriften. 
Als bis heute einflussreich erweisen sich z. B. der Heidelberger Katechismus, 
die Confessio Helvetica Posterior, die Westminster Confession, die Dord
rechter Artikel, aber auch die Barmer Theologische Erklärung.

Ausblick: die reformierte Kirche weltweit

Die wichtigsten reformierten Kirchen finden sich heute in der Schweiz, in 
den Niederlanden, in Schottland, in Ungarn sowie in den USA – dort auch 
aufgrund ihrer Verfassung unter dem Namen Presbyterianer bekannt.

In Schottland entstand eine der wenigen reformierten Staatskirchen. In 
England führte calvinistisches Gedankengut zum Puritanismus, der sich wie-
derum in ein presbyterial-synodales und ein streng kongregationalistisches 
Lager spaltete. Durch die „Pilgerväter“, einer Gruppe englischer Separatis
ten, wurde der Kongregationalismus 1620 nach Nordamerika gebracht. In der 

8	 Auch in Sachsen blieben die Menschen evangelisch-lutherisch, nachdem Kurfürst Fried
rich August I., der Starke, zum römischen Katholizismus übergetreten war, um König 
von Polen werden zu können.
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Folgezeıt kam dort einer starken Zersplitterung des RKeformiertentums.
Das 19 und Jahrhundert sınd ingegen Urc Unionsbestrebungen
ler den Reformierten selbst, aber auch mıt anderen Kırchen gekennzeichnet.

Mıt dem 875 gegründeten Bund Presbyterianischer und RKeformierter
Kırchen entstand nehben der anglıkanıschen Lambeth Konferen7z (1867) der
erste weltweılte konfessionelle /Zusammenschluss überhaupt. Zunächst C
hörten ıhm me1lst Kırchen AUS dem angelsächsischen aum Im Jahre 9’/0
verein1ıgte siıch dieser presbyterianısch /Zusammenschluss mi1t dem
Internationalen Kongregationalıstischen Kat 7U Reformierten unı
( World 1ance f eTOTME urches Im TE 2010 hat siıch dieser dann
wiıederum mi1t dem kleineren Reformierten “)kumenischen RKat ZUSdAMHMMMENSC-
schlossen. e NECLC KöÖörperschaft rag den Namen Weltgemeinschaft EeTOT-
mIierter Kırchen (WGRK) und repräsentiert rund S() Mıllıonen C'hristinnen
und Christen In 108 Ländern AUS über Z Kırchen, dıe In presbyterianıscher,
kongregationalıstischer, reformıerter und waldensıischer Iradıtiıon stehen.
uch eiN1ge vereiniıgte und siıch vereinıgende Kırchen ehören der WORK

eVerfassung hält über die Identität der WORK test „Im Anschluss
das Erbe der reformıerten Bekenntnisse als 1ne ahbe Z£UT Erneuerung

der dNZCH Kırche, 1st dıe Weltgemeinschaft Reformierter Kırchen ıne (1e-
meıinschaft (communı10n) VON Kırchen, indem S1e€ die en der Einheılt
In C’hristus durch dıe gegenseltige Anerkennung der aufe, Mıtgliedschaft,
Kanzel- und Altargemeinschaft, des gelistlichen Amltes und des Zeugn1sses
bekennt, die reformıerte JIheologıe 1mM 1C auf das CANrIiSTIhche Zeug-
Nıs In der heutigen Welt interpretiert, dıe Erneuerung des christlichen
(ijottesdienstes und des gelistlichen Lebens innerhalb der reformıerten Ira-
dıtion ermutigt, 1Ne Verpflichtung Z£UT Partnerschaft In (jottes Mıss1ıon
ErNEUECIT, 1mM gottesdienstlichen eben, durch Zeugn1s, d1akonische
Lhenste und den Einsatz für Gerechtigkeıit, Mıss1ıon In LEinheılt, M1SS10-
narısche Erneuerung und Befähigung mMISsS1ONaArTıschem Handeln fÖTr-
dern  .“ ( Verfassung, Art IIL) Wıe auch dıe anderen weltweıten christlichen
(ijemelnschaften dient der WORK zudem der Örderung des Öökumenıischen
Dialogs mıt den Kırchen anderer Iradıtionen. aruDer hinaus sıch für
wirtschaftliche und Ökologische Gerechtigkeit ein
e Generalsversammlung als höchstes rgan der WORK wırd zukünf-

1e alle siehen Jahre ährlıch trıfft siıch e1in EFxekutivausschuss. War der
S 1{7 der WORK bıslang Genf, 1st die Gieschäftsstelle Begınn 2014 nach
Hannover UMNLSCZUORCLL.
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Folgezeit kam es dort zu einer starken Zersplitterung des Reformiertentums. 
Das 19. und 20. Jahrhundert sind hingegen durch Unionsbestrebungen un-
ter den Reformierten selbst, aber auch mit anderen Kirchen gekennzeichnet. 

Mit dem 1875 gegründeten Bund Presbyterianischer und Reformierter 
Kirchen entstand neben der anglikanischen Lambeth Konferenz (1867) der 
erste weltweite konfessionelle Zusammenschluss überhaupt. Zunächst ge-
hörten ihm meist Kirchen aus dem angelsächsischen Raum an. Im Jahre 1970 
vereinigte sich dieser presbyterianisch geprägte Zusammenschluss mit dem 
Internationalen Kongregationalistischen Rat zum Reformierten Weltbund 
(World Alliance of Reformed Churches). Im Jahre 2010 hat sich dieser dann 
wiederum mit dem kleineren Reformierten Ökumenischen Rat zusammenge-
schlossen. Die neue Körperschaft trägt den Namen Weltgemeinschaft Refor
mierter Kirchen (WGRK) und repräsentiert rund 80 Millionen Christinnen 
und Christen in 108 Ländern aus über 220 Kirchen, die in presbyterianischer, 
kongregationalistischer, reformierter und waldensischer Tradition stehen. 
Auch einige vereinigte und sich vereinigende Kirchen gehören der WGRK 
an.

Die Verfassung hält über die Identität der WGRK u. a. fest: „Im Anschluss 
an das Erbe der reformierten Bekenntnisse als eine Gabe zur Erneuerung 
der ganzen Kirche, ist die Weltgemeinschaft Reformierter Kirchen eine Ge
meinschaft (communion) von Kirchen, indem sie A. die Gaben der Einheit 
in Christus durch die gegenseitige Anerkennung der Taufe, Mitgliedschaft, 
Kanzel- und Altargemeinschaft, des geistlichen Amtes und des Zeugnisses 
bekennt, B. die reformierte Theologie im Blick auf das christliche Zeug
nis in der heutigen Welt interpretiert, C. die Erneuerung des christlichen 
Gottesdienstes und des geistlichen Lebens innerhalb der reformierten Tra
dition ermutigt, D. eine Verpflichtung zur Partnerschaft in Gottes Mission 
erneuert, im gottesdienstlichen Leben, durch unser Zeugnis, diakonische 
Dienste und den Einsatz für Gerechtigkeit, um so Mission in Einheit, missio
narische Erneuerung und Befähigung zu missionarischem Handeln zu för-
dern“ (Verfassung, Art. III). Wie auch die anderen weltweiten christlichen 
Gemeinschaften dient der WGRK zudem der Förderung des ökumenischen 
Dialogs mit den Kirchen anderer Traditionen. Darüber hinaus setzt er sich für 
wirtschaftliche und ökologische Gerechtigkeit ein.

Die Generalsversammlung als höchstes Organ der WGRK wird zukünf-
tig alle sieben Jahre tagen. Jährlich trifft sich ein Exekutivausschuss. War der 
Sitz der WGRK bislang Genf, ist die Geschäftsstelle zu Beginn 2014 nach 
Hannover umgezogen.
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Unierte Kırchen

Geschichte HN Gegenwart
en den therischen und WEe1 reformı1erten <1bt In Deutschlan: auch
unılıerte Landeskırchen Lhese Siınd:

die E.vangelısche Landeskırche Anhalts (ca 0080 (GGemelndeglieder),
die E.vangelısche Landeskırche In en (ca 170 008 Gemeindeglieder),
dıe E, vangelische Landeskırche In Berlın-Brandenburg-schlesische Her-
qusıt7 (ca OS() 008 GGemeindeglıieder),
dıe Bremische E, vangelısche Kırche (ca 200 008 Gemeindeglieder),
dıe E, vangelische Kırche In Hessen und Nassau (ca 5/0 0080 (jeg melınde-
glıeder),
dıe E, vangelıische 1IrC VON Kurhessen-Waldeck (ca s 300 0080 (jeg melınde-
glıeder),
dıe E.vangelısche Kırche der al7Z (ca 5 3() 0080 Gemeilndeglieder),
dıe E, vangelıische 1IrC 1mM R heinland (ca 2 580) 0080 Gemeindeglıieder)
und
dıe E.vangelısche Kırche VON Westfalen (ca 2580 0080 Gemeilndeglieder).
e anhaltınısche 1st die kleinste er Landeskırchen innerhalb der EKD,

die E.vangelısche Kırche 1mM einlanı ingegen die zweıtgrößte.
Zunächst e1in kurzer Rückhblick auf dıe Entstehungsgeschichte der Unılons-

kırchen Als Vorläufer der Unionsbestrebungen können dıe innerevangel.-
schen kKelıgionsgespräche des 17 und 185 Jahrhunderts gelten, dıe Jedoch
folgenlos Jleiben SO Iud der hessische andgra: 661 eiInem e-
rmnsch-reformıierten kKeligionsgespräch nach Kassel e1in Anfang des 19 Jahr-
hunderts anderten siıch dıe Kahmenbedingungen: Mıiıt dem Ahbsolutismus und
den territorlalen Veränderungen VON 3053 hıs 815 entstanden NCLC Staaten
mıt konfessionell stark gemischter evölkerung. Der (irundsatz CHIUS FeZ10,
1145 relLg10, der konfessionell einheıtliche lerritorien gewährleisten sollte,
Wl In diesen Giebleten nıcht mehr halten Oollte 1111A0 dem Prinzıp des
landesherrlichen Kırchenregiments mi1t 1IUT einer evangelıschen Kırche test-
halten, 1e ß siıch dies 1IUT Urc dıe erein1gung VON 1 utheranern und Re-
tormiıerten einer Kırche verwıirklhichen I hes ührte einem CUl KIr-
chentyp dem der unlerten Kırchen Begünstigt wurde der TOZESS auch
UuUrc die Tatsache, dass mi1t der ul  ärung die Bedeutung der konfes-
sionellen Lehrunterschliede VON vielen Gläubigen als nıcht mehr zeitgemälß
empfunden wurde und Unionsbestrebungen VON eologen W1IE Friedrich
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3.	 Unierte Kirchen

Geschichte und Gegenwart

Neben den lutherischen und zwei reformierten gibt es in Deutschland auch 
unierte Landeskirchen. Diese sind:

–	 die Evangelische Landeskirche Anhalts (ca. 30 000 Gemeindeglieder),
–	 die Evangelische Landeskirche in Baden (ca. 1 170 000 Gemeindeglieder),
–	 die Evangelische Landeskirche in Berlin-Brandenburg-schlesische Ober

lausitz (ca. 980 000 Gemeindeglieder),
–	 die Bremische Evangelische Kirche (ca. 200 000 Gemeindeglieder),
–	 die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau (ca. 1 570 000 Gemeinde

glieder),
–	 die Evangelische Kirche von Kurhessen-Waldeck (ca. 830 000 Gemeinde

glieder),
–	 die Evangelische Kirche der Pfalz (ca. 530 000 Gemeindeglieder),
–	 die Evangelische Kirche im Rheinland (ca. 2 580 000 Gemeindeglieder) 

und
–	 die Evangelische Kirche von Westfalen (ca. 2 280 000 Gemeindeglieder).

Die anhaltinische ist die kleinste aller Landeskirchen innerhalb der EKD, 
die Evangelische Kirche im Rheinland hingegen die zweitgrößte.

Zunächst ein kurzer Rückblick auf die Entstehungsgeschichte der Unions
kirchen: Als Vorläufer der Unionsbestrebungen können die innerevangeli-
schen Religionsgespräche des 17. und 18. Jahrhunderts gelten, die jedoch 
folgenlos bleiben. So lud z. B. der hessische Landgraf 1661 zu einem luthe-
risch-reformierten Religionsgespräch nach Kassel ein. Anfang des 19. Jahr
hunderts änderten sich die Rahmenbedingungen: Mit dem Absolutismus und 
den territorialen Veränderungen von 1803 bis 1815 entstanden neue Staaten 
mit konfessionell stark gemischter Bevölkerung. Der Grundsatz cuius regio, 
eius religio, der konfessionell einheitliche Territorien gewährleisten sollte, 
war in diesen Gebieten nicht mehr zu halten. Wollte man an dem Prinzip des 
landesherrlichen Kirchenregiments mit nur einer evangelischen Kirche fest-
halten, ließ sich dies nur durch die Vereinigung von Lutheranern und Re
formierten zu einer Kirche verwirklichen. Dies führte zu einem neuen Kir
chentyp – dem der unierten Kirchen. Begünstigt wurde der Prozess auch 
durch die Tatsache, dass mit der Aufklärung die Bedeutung der konfes
sionellen Lehrunterschiede von vielen Gläubigen als nicht mehr zeitgemäß 
empfunden wurde und Unionsbestrebungen von Theologen wie Friedrich 
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Danıel Ernst Schleiermacher (1768—1834) gefördert und theolog1isc urch-
aC wurden. Letztlich l1ehen die Un onskıirchen Jedoch obrigkeıitsstaatlı-
che ründungen mıt prımär admınıstratıven Zwecksetzungen. ugle1c führ-
ten ein1ıge Unionsbestrebungen auch deutlichem Wıderstand und CUCTT

Abspaltungen In den betroffenen lerritorien (Z die It-Lutheraner In TEU-
Ben Oder die E.vangelısch-Lutherische 1IrC In Baden)

Als e1ispie. elner Olchen VON der Obrigkeıt durchgeführten Union ann
die preußische gelten: In Preußen das Könıgshaus bereıts ge1t 613
formiert, die Untertanen Neben Jedoch weıtgehend Iutherisch TSt als 815
mıt dem Wilıener Kongress Preußen beträchtliche Gieblete 1mM Westen dazu-
CWAaNhNl, umfasste das Staatsgebiet U  - auch rößere reformıert
Gieblete Im Zuge des Keformationsjubiläums VON 817 kam Z£UT Unon:
Öön1ıg Friedrich Wılhelm 111 rmef 1 utheraner und Reformierte auf, Re-
formationstag geme1insam Abendmahl tfejern und 1e ß zudem ıne eIN-
heıitliche (Gottesdienstordnung auf der rundlage eilner VON ıhm entworfenen
Agende Berlıner Dom einführen. Fın ehrkonsens wurde nıcht vorgelegt,
und auch die Agende konnte ächendeckend 1IUT In einer Komprom1ssform
mıt Varıationsmöglichkeiten durchgesetzt werden. Im TE 821 wurde dıe
E.vangelısche 1IrC In Preußen gegründet. Da die (1g meıl1nden selhst Jedoch
iıhre JE konfessionelle Prägung behilelten, 1St diese 1IrC als ıne verwal-
tungsunıierte Unıion bezeichnen. Mıiıt Ende des Landesherrlichen Kırchen-
regıments nNannte siıch die Kırche E.vangelısche Kırche der altpreußıschen
Union und umfasste die Provinzialkırchen: stpreußen, Westpreußen, Tan-
denburg, Pommern, Posen, Schlesıien, TOVINZ Sachsen, R heinland und West-
alen ach dem / weıten Weltkrieg befand siıch eın Drittel des lerr1ito-
MUumMS der altpreußıschen Union auf polnıschem (Gieblet e verbleibenden
Provinzialkırchen westlich der ()der-Ne1ße-L1inıie etahlıerten siıch als selhst-
ständiıge Landeskırchen (Evangelısche Kırche In Berlın-Brandenburg, Van-
gelısche Kırche G’reifwald, E, vangelısche Kırche des Giörlıtzer ırchenkre1i-
5CH, E, vangelische Kırche Kırchenproviınz Sachsen, E, vangelıische 1IrC 1mM
einlanı und E, vangelische 1IrC VON Westfalen) und gründeten 053 den
Kırchenbund E.vangelısche Kırche der Unılon. Ihesem Irat ’ /0 noch dıe
E.vangelısche Landeskırche Anhalt be1i

Von den verwaltungsunierten sınd dıe bekenntnis- bzw konsensunilerten
Kırchen untersche1i1den. Hıer sınd die Kırchen In en und der alz
CN e E, vangelische Kırche der alz (Protestantische Landeskırche
geht zurück auf dıe tejerliche erein1gung VON 1 utheranern und RKeformierten

Advent S18 In der damalıgen erein1gungsurkunde WIT| erklärt,
„„dass der wıirkliıchen erein1gung beıider Konfessionen In ehre, KRI1tus, KIr-
chenvermögen und Kırchenverfassung durchaus nıchts Wesentliches 1M
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Daniel Ernst Schleiermacher (1768–1834) gefördert und theologisch durch-
dacht wurden. Letztlich blieben die Unionskirchen jedoch obrigkeitsstaatli-
che Gründungen mit primär administrativen Zwecksetzungen. Zugleich führ-
ten einige Unionsbestrebungen auch zu deutlichem Widerstand und neuen 
Abspaltungen in den betroffenen Territorien (z. B. die Alt-Lutheraner in Preu
ßen oder die Evangelisch-Lutherische Kirche in Baden).

Als Beispiel einer solchen von der Obrigkeit durchgeführten Union kann 
die preußische gelten: In Preußen war das Königshaus bereits seit 1613 re-
formiert, die Untertanen blieben jedoch weitgehend lutherisch. Erst als 1815 
mit dem Wiener Kongress Preußen beträchtliche Gebiete im Westen dazu-
gewann, umfasste das Staatsgebiet nun auch größere reformiert geprägte 
Gebiete. Im Zuge des Reformationsjubiläums von 1817 kam es zur Union: 
König Friedrich Wilhelm III. rief Lutheraner und Reformierte auf, am Re
formationstag gemeinsam Abendmahl zu feiern und ließ zudem eine ein-
heitliche Gottesdienstordnung auf der Grundlage einer von ihm entworfenen 
Agende am Berliner Dom einführen. Ein Lehrkonsens wurde nicht vorgelegt, 
und auch die Agende konnte flächendeckend nur in einer Kompromissform 
mit Variationsmöglichkeiten durchgesetzt werden. Im Jahre 1821 wurde die 
Evangelische Kirche in Preußen gegründet. Da die Gemeinden selbst jedoch 
ihre je konfessionelle Prägung behielten, ist diese Kirche als eine verwal
tungsunierte Union zu bezeichnen. Mit Ende des Landesherrlichen Kirchen
regiments nannte sich die Kirche Evangelische Kirche der altpreußischen 
Union und umfasste die Provinzialkirchen: Ostpreußen, Westpreußen, Bran
denburg, Pommern, Posen, Schlesien, Provinz Sachsen, Rheinland und West
falen. Nach dem Zweiten Weltkrieg befand sich ca. ein Drittel des Territo
riums der altpreußischen Union auf polnischem Gebiet. Die verbleibenden 
Provinzialkirchen westlich der Oder-Neiße-Linie etablierten sich als selbst-
ständige Landeskirchen (Evangelische Kirche in Berlin-Brandenburg, Evan
gelische Kirche Greifwald, Evangelische Kirche des Görlitzer Kirchenkrei
ses, Evangelische Kirche Kirchenprovinz Sachsen, Evangelische Kirche im 
Rheinland und Evangelische Kirche von Westfalen) und gründeten 1953 den 
Kirchenbund Evangelische Kirche der Union. Diesem trat 1970 noch die 
Evangelische Landeskirche Anhalt bei.

Von den verwaltungsunierten sind die bekenntnis- bzw. konsensunierten 
Kirchen zu unterscheiden. Hier sind die Kirchen in Baden und der Pfalz zu 
nennen. Die Evangelische Kirche der Pfalz (Protestantische Landeskirche) 
geht zurück auf die feierliche Vereinigung von Lutheranern und Reformierten 
am 1. Advent 1818. In der damaligen Vereinigungsurkunde wird erklärt, 
„dass der wirklichen Vereinigung beider Konfessionen in Lehre, Ritus, Kir
chenvermögen und Kirchenverfassung durchaus nichts Wesentliches im 
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Wege stehe e protestantisch-evangelisch-christliche 1IrC hält dıe all-
gemeıinen 5Symbola und dıe be1 den getlrennten protestantischen Konfess10-
TICTHT gebräuchlıchen symbolıschen Bücher In gebührender Achtung, erkennt
jedoch keinen andern Glaubensgrund noch Lehrnorm als alleın die heilıge
chrıft“ ( Verfassungsurkunde, Art und Art Ahbhs 1L) Eın Vergleich der
enGrundordnung der E, vangelıschen Landeskırche en mi1t der KIr-
chenordnung der E.vangelıschen Kırche 1mM R heinland ann den nterscAhle|
zwıschen Bekenntnis- und Verwaltungsunion nochmals verdeutlichen. e
A4dIiıSCcCHNe 1IrC beschreıibht siıch folgendermaßen: „51e anerkennt, gebunden

dıe Unionsurkunde VON 821 namentlıch und ausdrücklich das Augs-
burger Bekenntnis als das gemeinsame tundbekenntniıs der Kırchen der Re-
tormatıon SOWIE den kleinen Katech1smus Luthers und den He1idelberger Ka-
techısmus nebene1nander, abgesehen VON denjenıgen Katechıismusstücken,
dıe Sakramentsauffassung der Unionsurkunde In Wıderspruch stehen“
(Grundordnung, OTSPIUC Ahbhs In der Un onsurkunde VON 821 dıe
Abendmahlslehre NCLUL tormuhert worden. Darüber hınaus wurden Liturgie
und Kırchengemeindeordnung vereinheıtlhcht. Im nNierscAle!: dieser be-
kenntnisunlerten Verfassung hält dıe rheinısche Kırchenordnung tfest e
(1g meıl1nden folgen „entweder dem Iutherischen Oder dem reformıerten Be-
kenntnis Oder dem (jegmeınsamen beider Bekenntnisse. e vangelı-
sche 1IrC 1mM R heinland pPHEeS die irchengemeı1nschaft der In iıhr verbun-
denen GGemeı1inden, WODeEeL 1E€ den Bekenntnisstand ihrer (1g meıl1nden achtet
und der Entfaltung des kırchlichen Lebens gemä. i1hrem Bekenntnisstand
aum gewährt. /Zum Lhenst Wort In e1lner (je meınde ann 1IUT berufen
werden, WCT den Bekenntnisstand der (jemelnde anerkennt. uch be1 gele-
gentlichem Lhenst Wort 1st der Bekenntnisstand der (ijemelnde achten.
e Verwaltung der Sakramente geschieht In den (je meınden gemäß i1hrem
Bekenntnisstand“ (Kırchenordnung, Art und 3)

Grundlegende Fragen der JIheologıe und des kırchlichen Lebens nehmen
dıe unlerten Landeskırchen heute Urc die Unıion E, vangelıischer Kırchen In
der EK  — geme1insam wahr e ULEK 1st 2003 AUS der E, vangelıschen
1IrC der Union und der Arnoldshalner Konferenz” hervorgegangen und hat
inshbesondere olgende ufgaben wahrzunehmen: 751 grundlegende theolog1-
sche Gespräche und Arbeıten den gemeiınsamen Bekenntnissen und Fra-

DIie 1967 gegründete Arnoldshaıiner Konferenz verschrieh sıch dem 1  og der
reformilerten und unierten 1andeskırchen untereinander und mıt der SOWIE
der Örderung der Fınheıit NNeT! der EKD en den Kırchen der EK  — gehörten

AKT uch dıe Landeskırchen aden, Bremen, Hessen und Nassau, Kurhessen-
aldeck., 1PPE, enburg, al7z und dıe Evangelisch-reformierte Kırche
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Wege stehe. Die protestantisch-evangelisch-christliche Kirche hält die all
gemeinen Symbola und die bei den getrennten protestantischen Konfessio
nen gebräuchlichen symbolischen Bücher in gebührender Achtung, erkennt 
jedoch keinen andern Glaubensgrund noch Lehrnorm als allein die heilige 
Schrift“ (Verfassungsurkunde, Art. 2 und Art. 3 Abs. 1). Ein Vergleich der 
aktuellen Grundordnung der Evangelischen Landeskirche Baden mit der Kir
chenordnung der Evangelischen Kirche im Rheinland kann den Unterschied 
zwischen Bekenntnis- und Verwaltungsunion nochmals verdeutlichen. Die 
badische Kirche beschreibt sich folgendermaßen: „Sie anerkennt, gebunden 
an die Unionsurkunde von 1821 […], namentlich und ausdrücklich das Augs
burger Bekenntnis als das gemeinsame Grundbekenntnis der Kirchen der Re
formation sowie den kleinen Katechismus Luthers und den Heidelberger Ka
techismus nebeneinander, abgesehen von denjenigen Katechismusstücken, 
die zur Sakramentsauffassung der Unionsurkunde in Widerspruch stehen“ 
(Grundordnung, Vorspruch Abs. 4). In der Unionsurkunde von 1821 war die 
Abendmahlslehre neu formuliert worden. Darüber hinaus wurden Liturgie 
und Kirchengemeindeordnung vereinheitlicht. Im Unterschied zu dieser be-
kenntnisunierten Verfassung hält die rheinische Kirchenordnung fest: Die 
Gemeinden folgen „entweder dem lutherischen oder dem reformierten Be
kenntnis oder dem Gemeinsamen beider Bekenntnisse. […] Die Evangeli
sche Kirche im Rheinland pflegt die Kirchengemeinschaft der in ihr verbun-
denen Gemeinden, wobei sie den Bekenntnisstand ihrer Gemeinden achtet 
und der Entfaltung des kirchlichen Lebens gemäß ihrem Bekenntnisstand 
Raum gewährt. Zum Dienst am Wort in einer Gemeinde kann nur berufen 
werden, wer den Bekenntnisstand der Gemeinde anerkennt. Auch bei gele-
gentlichem Dienst am Wort ist der Bekenntnisstand der Gemeinde zu achten. 
Die Verwaltung der Sakramente geschieht in den Gemeinden gemäß ihrem 
Bekenntnisstand“ (Kirchenordnung, Art. 2 und 3).

Grundlegende Fragen der Theologie und des kirchlichen Lebens nehmen 
die unierten Landeskirchen heute durch die Union Evangelischer Kirchen in 
der EKD (UEK) gemeinsam wahr. Die UEK ist 2003 aus der Evangelischen 
Kirche der Union und der Arnoldshainer Konferenz9 hervorgegangen und hat 
insbesondere folgende Aufgaben wahrzunehmen: „1. grundlegende theologi-
sche Gespräche und Arbeiten zu den gemeinsamen Bekenntnissen und zu Fra

9	 Die 1967 gegründete Arnoldshainer Konferenz (AKf) verschrieb sich dem Dialog der 
reformierten und unierten Landeskirchen untereinander und mit der VELKD sowie 
der Förderung der Einheit innerhalb der EKD. Neben den Kirchen der EKU gehörten 
zur AKf auch die Landeskirchen Baden, Bremen, Hessen und Nassau, Kurhessen-
Waldeck, Lippe, Oldenburg, Pfalz und die Evangelisch-reformierte Kirche.
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CI der erein1gung VON Kırchen ANZULESCI und voranzutreıben; Fragen
des (Gjottesdienstes, der Liturg1k, der UOrdıinatıon, des Verständnisses VON (1e-
meı1nde, Lhenst und Amt SOWIE des kırchlichen Lebens erörtern und (iestal-
tungsvorschläge entwiıckeln; dıe G(iemennschaft innerhalb der E, vange-
ıschen 1IrC In Deutschland, der G(iemennschaft E, vangelıscher Kırchen In
Ekuropa und der weltweıten Okumene fördern; rechthche Kegelungen
entwerfen, Kıirchengesetze beschließen und sıch darum bemühen, dass
dA1ese möglıchst gleich qautend In den Mıtgliedskırchen umgesetzt werden“
(Grundordnung, Art Ahbhs 1) Der /Zusammenschluss Z£UT ULEK erfolgte
dem mi1t dem Zael, dıe Einheılt innerhalb der EK  — und das Selbstverständnıs
der EK als 1IrC stärken. In diesem Sinne wurden auch Verantwor-
tungsbereiche der Vorgängerorganıisationen die EK  — abgegeben und SO1-
len auch zukünftig abgegeben werden: „Dıie Unıion wırd regelmäßig prüfen,
O der Tad der /Zusammenarbeıt zwıischen der E, vangelıschen 1IrC In
Deutschlan und der Unıion ıne Aufgabenübertragung dıe E, vangelısche
1IrC In Deutschland möglıch macht‘““ (Grundordnung, Art Ahbhs 3)
e Vollkonferenz 1st das höchste tTemıuUum der ULEK Eın Präsıdium, In

dem alle Mıiıtgliedskırchen sınd, bereıtet die Sıtzung der Vollkonfe-
C117 VOT und deren Beschlüsse Das Amt der ULK hat selnen S1{t7 In
Hannover. Einrichtungen der UEr  R sınd dıe E, vangelıische Forschungsakade-
mMIıLEe SOWIE die kEuropäischen Bıbeldialoge. Das Predigerseminar Wıttenberg,
der Berlıner Dom und das Kloster 7U eiılıgengrabe sınd aufgrund 1ıh-
1ICcCT Geschichte C115 mi1t der ULK verbunden.

Innerevangelıische erständigung und gemeinsame Strukturen
In Deutschlan:

Hle Landeskırchen Deutschlands ehören der E, vangelıschen 1IrC In
Deutschlan: Ihese wurde 945 als /Zusammenschluss der luther1-
schen, reformıerten und unlerten Landeskırchen Deutschlands gegründet,
deren (Gemelminschaftsbewusstsein gerade VOT dem Hıntergrund der einN1geN-
den Erfahrungen des ırchenkampfes weıter vertiefen und (jeme1ln-
schaftsaufgaben für die Landeskırchen wahrzunehmen “ ufgrun: des

DIie acht DDR-1Landeskırchen gründeten 1969 den selbständıgen „Bund der F van-
gelıschen Kırchen In der .. ıhren kırchlichen Auftrag unter den HBe-
diıngungen des SOgenannten „real ex1ıstierenden SOz71alısmus” besser wahrnehmen
können, bıs 1991 EK  — und BE  R wıeder zusammengeführt wurden.
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gen der Vereinigung von Kirchen anzuregen und voranzutreiben; 2. Fragen 
des Gottesdienstes, der Liturgik, der Ordination, des Verständnisses von Ge
meinde, Dienst und Amt sowie des kirchlichen Lebens zu erörtern und Gestal
tungsvorschläge zu entwickeln; 3. die Gemeinschaft innerhalb der Evange
lischen Kirche in Deutschland, der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in 
Europa und der weltweiten Ökumene zu fördern; 4. rechtliche Regelungen zu 
entwerfen, Kirchengesetze zu beschließen und sich darum zu bemühen, dass 
diese möglichst gleich lautend in den Mitgliedskirchen umgesetzt werden“ 
(Grundordnung, Art. 3 Abs. 1). Der Zusammenschluss zur UEK erfolgte zu-
dem mit dem Ziel, die Einheit innerhalb der EKD und das Selbstverständnis 
der EKD als Kirche zu stärken. In diesem Sinne wurden auch Verantwor
tungsbereiche der Vorgängerorganisationen an die EKD abgegeben und sol-
len auch zukünftig abgegeben werden: „Die Union wird regelmäßig prüfen, 
ob der Grad der Zusammenarbeit zwischen der Evangelischen Kirche in 
Deutschland und der Union eine Aufgabenübertragung an die Evangelische 
Kirche in Deutschland möglich macht“ (Grundordnung, Art. 3 Abs. 3).

Die Vollkonferenz ist das höchste Gremium der UEK. Ein Präsidium, in 
dem alle Mitgliedskirchen vertreten sind, bereitet die Sitzung der Vollkonfe
renz vor und setzt deren Beschlüsse um. Das Amt der UEK hat seinen Sitz in 
Hannover. Einrichtungen der UEK sind die Evangelische Forschungsakade
mie sowie die Europäischen Bibeldialoge. Das Predigerseminar Wittenberg, 
der Berliner Dom und das Kloster Stift zum Heiligengrabe sind aufgrund ih-
rer Geschichte eng mit der UEK verbunden.

4.	 Innerevangelische Verständigung und gemeinsame Strukturen 
	 in Deutschland

Alle Landeskirchen Deutschlands gehören der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD) an. Diese wurde 1948 als Zusammenschluss der lutheri-
schen, reformierten und unierten Landeskirchen Deutschlands gegründet, um 
deren Gemeinschaftsbewusstsein – gerade vor dem Hintergrund der einigen-
den Erfahrungen des Kirchenkampfes – weiter zu vertiefen und Gemein
schaftsaufgaben für die Landeskirchen wahrzunehmen.10 Aufgrund des un-

	10	 Die acht DDR-Landeskirchen gründeten 1969 den selbständigen „Bund der Evan-
gelischen Kirchen in der DDR“ (BEK), um ihren kirchlichen Auftrag unter den Be-
dingungen des sogenannten „real existierenden Sozialismus“ besser wahrnehmen zu 
können, bis 1991 EKD und BEK wieder zusammengeführt wurden.
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terschriedlichen Bekenntnistandes ihrer Gil1iedkirchen konstitulerte siıch dıe
EK  — zunächst als Kırchenbund Mıt der Verabschiedung der Leuenberger
Konkordie 1mM Jahre 0/3 (sıehe en konnte die VO Kanzel- und end-
mahlsgeme1nschaft unfer en Landeskırchen etrreicht und damıt auch dıe
EK  — als irchengemeı1nschaft verstanden werden: „Dıie E, vangelische 1IrC
In Deutschlan: 1St dıe (emennschaft ihrer lutherıischen, reformıerten und
unlıerten G'ille  ırchen. S1e versteht siıch als Teıl der einen 1IrC Jesu Christi
S1e achtet dıe Bekenntnisgrundlagen der Gillie  ırchen und (jeg meınden und

OIdUs, dass 1E€ 1hr Bekenntnis In Lehre, en und UOrdnung der KIr-
chen wırksam werden lassen. /Zwıischen den Gihedkirchen esteht Kırchen-
geme1inschaft 1mM Sinne der Konkordie reformatorıischer Kırchen In Europa”
(Grundordnung der EKD, Art Ahbhs und 2) Höchstes rgan der EK  — 1st
die Jährlıch agende 5 ynode, dıe Kırchengesetze beschließen und Kundge-
bungen erlassen annn In der Kırchenkonferenz rTeifen sıch die Le1iıtenden
Gelistlichen und Juristen der Gliedkıiırchen, über dıe gemeinsamen An-
lLegen der Giliedkirchen beraten. € tTemlen wählen den uUunTiIZzeNn-
köpfigen RKaft der EKD, der die EK  — leıtet, verwaltet und nach außen vertritt.
Das Kırchenamt der EK hat selinen S1{t7 In Hannover.

urch seine Mıtgliedschaft In e1lner Kırchengemeinde und einer Lan-
EesSKIrCHE schö Jedes Kırchenmitglie zugle1c auch der EK  — (vgl
Grundordnung der EKD, Art Ahbhs 4) Da zudem alle Landeskırchen unfer-
einander In Kırchengemeinschaft stehen, siıch dıe Kırchenmitgliedschaft
eINESs Kırchenmıitglieds be1 einem Wohn- und auch Landeskırchenwechsel
automatısch tort Für den Vorgang, dass 1ne reformıerte Christin AUS

en Urc den mzug nach achsen ohne iıhr utun evangelısch-luthe-
sch wird, hat sıch der Begr1ff „Möbelwagenkonversion” eingebürgert.

Das Verhältnıis und die gegense1lt1ige Zuordnung der konfessionellen Bün-
de und der EK  — wurden Jedoch In deren Entstehungszeıt nıcht Hau C
regelt. In den etzten Jahrzehnten gab daher Bestrebungen, diese Ver-
hältnısbestiımmung aren und zudem die /Zusammenarbeiıt zwıschen
EKD, und ULK stärken. Eın chrıtt hın e1lner ENSCICH KO-
operatıon der dre1 glıedkıirchlichen /Zusammenschlüsse 1st das sogenannte
Verbindungsmodell, das 2007 In Ta LITal Mıiıt Begınn des ahres 2018
kommt welteren Veränderungen: SO werden siıch die Amter der
und der ULK In das Kırchenamt der EK hınelin auNNösen und zukünftig
Amtshbereiche innerhalb des Kırchenamtes der EK SeIN. Es 1St die Off-
NUNS, dass mi1t diesem chriıtt die dre1 glıedkirchliıchen /Zusammenschlüsse
iıhre Jeweıilıgen Expertisen gegenseılt1g besser nNnutfzen ohne iıhre konfessionel-
len DEZL  a verheren.
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terschiedlichen Bekenntnistandes ihrer Gliedkirchen konstituierte sich die 
EKD zunächst als Kirchenbund. Mit der Verabschiedung der Leuenberger 
Konkordie im Jahre 1973 (siehe oben) konnte die volle Kanzel- und Abend
mahlsgemeinschaft unter allen Landeskirchen erreicht und damit auch die 
EKD als Kirchengemeinschaft verstanden werden: „Die Evangelische Kirche 
in Deutschland ist die Gemeinschaft ihrer lutherischen, reformierten und 
unierten Gliedkirchen. Sie versteht sich als Teil der einen Kirche Jesu Christi. 
Sie achtet die Bekenntnisgrundlagen der Gliedkirchen und Gemeinden und 
setzt voraus, dass sie ihr Bekenntnis in Lehre, Leben und Ordnung der Kir
chen wirksam werden lassen. Zwischen den Gliedkirchen besteht Kirchen
gemeinschaft im Sinne der Konkordie reformatorischer Kirchen in Europa“ 
(Grundordnung der EKD, Art. 1 Abs. 1 und 2). Höchstes Organ der EKD ist 
die jährlich tagende Synode, die Kirchengesetze beschließen und Kundge
bungen erlassen kann. In der Kirchenkonferenz treffen sich die Leitenden 
Geistlichen und Juristen der Gliedkirchen, um über die gemeinsamen An
liegen der Gliedkirchen zu beraten. Beide Gremien wählen den fünfzehn-
köpfigen Rat der EKD, der die EKD leitet, verwaltet und nach außen vertritt. 
Das Kirchenamt der EKD hat seinen Sitz in Hannover.

Durch seine Mitgliedschaft in einer Kirchengemeinde und einer Lan
deskirche gehört jedes Kirchenmitglied zugleich auch der EKD an (vgl. 
Grundordnung der EKD, Art. 1 Abs. 4). Da zudem alle Landeskirchen unter-
einander in Kirchengemeinschaft stehen, setzt sich die Kirchenmitgliedschaft 
eines Kirchenmitglieds bei einem Wohn- und auch Landeskirchenwechsel 
automatisch fort. Für den Vorgang, dass z. B. eine reformierte Christin aus 
Emden durch den Umzug nach Sachsen ohne ihr Zutun evangelisch-luthe-
risch wird, hat sich der Begriff „Möbelwagenkonversion“ eingebürgert.

Das Verhältnis und die gegenseitige Zuordnung der konfessionellen Bün
de und der EKD wurden jedoch in deren Entstehungszeit nicht genau ge-
regelt. In den letzten Jahrzehnten gab es daher Bestrebungen, diese Ver
hältnisbestimmung zu klären und zudem die Zusammenarbeit zwischen 
EKD, VELKD und UEK zu stärken. Ein Schritt hin zu einer engeren Ko
operation der drei gliedkirchlichen Zusammenschlüsse ist das sogenannte 
Verbindungsmodell, das 2007 in Kraft trat. Mit Beginn des Jahres 2018 
kommt es zu weiteren Veränderungen: So werden sich die Ämter der VELKD 
und der UEK in das Kirchenamt der EKD hinein auflösen und zukünftig 
Amtsbereiche innerhalb des Kirchenamtes der EKD sein. Es ist die Hoff
nung, dass mit diesem Schritt die drei gliedkirchlichen Zusammenschlüsse 
ihre jeweiligen Expertisen gegenseitig besser nutzen ohne ihre konfessionel-
len Spezifika zu verlieren.
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Ökumenische Beziehungen

Einigungsmodell
In ıhren Öökumenıischen Beziıehungen geben die deutschen Landeskırchen ]E-
NCTI1 Einıgungsmodell den Vorzug, das auch iıhrer (jemennschaft untereıin-
ander eführt hat dem Oodell der „Kirchengemeinschaft Wort und N a-
krament‘“, W1IE In der Leuenberger Konkordie AUS dem = 0'/3 selnen
Ausdruck tfand I es machen sowohl e1in Votum des Rates der EK  — AUS dem
= 2001 als auch e1in Positionspapiler der Kırchenleitung der VON

2004 * EeuUulc Entsprechen he1ßt 1mM EKD- lext „DIie Erklärung und
Verwirkliıchung VON Kırchengemeinschaft 1st AUS evangelıscher 1C das Ziel
Öökumenıschen andelns  .“ (Kırchengemeinschaft, 15) Für diese Kırchen-
gemeınnschaft sınd e1 CHAaU jene WEe1 Krıiterien erforderlıch, dıe auch dıe
1IrC 1mM Allgemeıinen konstituleren: Einheılt 1st egeben, immer 1111A0

übereinstimmt, dass das E vangelıum eın elehrt und die Sakramente recht
verwaltet werden. Entsprechen hält das VELKD-Dokument test „Jede
sätzlıche edingung Ware 1Ne grundsätzlıche Preisgabe des Ilutherischen
Verständn1isses VON auDenNs- und Kırchenkonstitution“ (Ökumene, 9) FE1InNn-
heıt, irchengemeınschaft, annn W1IE auch dıe Entstehung der 1IrC
selhest immer 1IUT (jottes Werk SeIN. S1e ann emnach nıemals Urc die
Kırchen selhest hergeste. werden. 1eImenr WIT| 1E als konstatiert.
Wenn Kırchen also erkennen, dass zwıschen iıhnen e1in geme1insames Ver-
ständnıs des E vangelıums herrscht, dann mMuUsSsen 1E dem auch adurch Rech-
HNUNS dass 1E€ untereinander irchengeme1nschaft erklären und prak-
H17zieren.

e1 1st allerdings beachten, dass diese irchengemeı1nschaft 1IUT VCI-

antwortlich gestaltet werden kann, „ WE die Kırchen 1hr Verständnis des
E vangelıums auch 1mM edium der TE geme1insam arlegen und entfal-
ten  .“ (Kırchengemeinschaflt, 9) Das „consentire de doctrina evangeln” AUS

V ITI Oordert 1ne dogmatische Basısverständigung. Das E1uinıgungsmodell
SCHAhLIE daher dıe (iemennschaft 1mM Bekenntnis ein Bekenntnisgemeinschaft
1L1USS allerdings nıcht heıißen, dass e1| NSeliten dıieselben Bekenntnistexte
en Unterschiedliche konfessionelle Iradıtiıonen können In (jemennschaft
stehen, solange 1E€ darın übereinstiımmen, dass iıhre Unterschlede legıtime

11 Kırchengemeinschaft ach evangelıschem Verständnıs FKın 'otum zu geordneten
Mıteinander bekenntnisverschliedener Kırchen, EK  — ex{e 69/2001
Okumene ach evangelısch-lutherischem Verständnıs Posıtionspaplier der Kırchenlei-
(ung der ex{ie AUSN der 23 F)O004

die evangelischen landeskirchen  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  141

5.	 Ökumenische Beziehungen

Einigungsmodell

In ihren ökumenischen Beziehungen geben die deutschen Landeskirchen je-
nem Einigungsmodell den Vorzug, das auch zu ihrer Gemeinschaft unterein-
ander geführt hat: dem Modell der „Kirchengemeinschaft an Wort und Sa
krament“, wie es in der Leuenberger Konkordie aus dem Jahr 1973 seinen 
Ausdruck fand. Dies machen sowohl ein Votum des Rates der EKD aus dem 
Jahr 200111 als auch ein Positionspapier der Kirchenleitung der VELKD von 
200412 deutlich. Entsprechend heißt es im EKD-Text: „Die Erklärung und 
Verwirklichung von Kirchengemeinschaft ist aus evangelischer Sicht das Ziel 
ökumenischen Handelns“ (Kirchengemeinschaft, 15). Für diese Kirchen
gemeinschaft sind dabei genau jene zwei Kriterien erforderlich, die auch die 
Kirche im Allgemeinen konstituieren: Einheit ist gegeben, wo immer man 
übereinstimmt, dass das Evangelium rein gelehrt und die Sakramente recht 
verwaltet werden. Entsprechend hält das VELKD-Dokument fest: „Jede zu-
sätzliche Bedingung wäre eine grundsätzliche Preisgabe des lutherischen 
Verständnisses von Glaubens- und Kirchenkonstitution” (Ökumene, 9). Ein
heit, d. h. Kirchengemeinschaft, kann – wie auch die Entstehung der Kirche 
selbst – immer nur Gottes Werk sein. Sie kann demnach niemals durch die 
Kirchen selbst hergestellt werden. Vielmehr wird sie als Faktum konstatiert. 
Wenn Kirchen also erkennen, dass zwischen ihnen ein gemeinsames Ver
ständnis des Evangeliums herrscht, dann müssen sie dem auch dadurch Rech
nung tragen, dass sie untereinander Kirchengemeinschaft erklären und prak-
tizieren.

Dabei ist allerdings zu beachten, dass diese Kirchengemeinschaft nur ver-
antwortlich gestaltet werden kann, „wenn die Kirchen ihr Verständnis des 
Evangeliums auch im Medium der Lehre gemeinsam darlegen und entfal-
ten“ (Kirchengemeinschaft, 9). Das „consentire de doctrina evangelii“ aus 
CA VII fordert eine dogmatische Basisverständigung. Das Einigungsmodell 
schließt daher die Gemeinschaft im Bekenntnis ein. Bekenntnisgemeinschaft 
muss allerdings nicht heißen, dass beide Seiten dieselben Bekenntnistexte 
haben. Unterschiedliche konfessionelle Traditionen können in Gemeinschaft 
stehen, solange sie darin übereinstimmen, dass ihre Unterschiede legitime 

	11	 Kirchengemeinschaft nach evangelischem Verständnis. Ein Votum zum geordneten 
Miteinander bekenntnisverschiedener Kirchen, EKD Texte 69/2001.

	12	 Ökumene nach evangelisch-lutherischem Verständnis. Positionspapier der Kirchenlei-
tung der VELKD, Texte aus der VELKD 123/2004.
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Ausformungen e1in und desselben E vangelıums Siınd. hese Erkenntnis WIT|
In den evangelıschen Kırchen me1lst mıt dem Begriff „LEinheit In versöhnter
Verschiedenheıit“ beschrieben

Fın evangelısches FEinhelitsverständnıs umfasst schheßlich auch eın C
Sstuftes Einıgungsmodell. Der bereıts etrreichte ONSENS 1L1USS siıch In eiInem
entsprechenden chriıtt auf dem Weg Z£ZUT Einheılt spiegeln. Lheser TOZESS 1st
In der Überzeugung verankert, dass Ende die Kırchen iıhre In (1Jott C
gebene Einheılt entdecken werden und siıch Kırchengemeinschaft ewähren
können.

Dialoge HH Gespräche

ber iıhre Mıtgliedschaft 1mM Okumenischen Kat der Kırchen In der
Arbeıitsgemeinschaft CArIisSThicher Kırchen Oder der Konferenz UTrOo-
päıscher Kırchen sınd die evangelıschen Landeskırchen In 1elfäl-
t1ge multilaterale Gespräche und Begegnungen eingebunden, In denen siıch
dıe unterschiedlichen Konfessionen geme1insam einbringen und In Austausch
Lrefifen In diesem multilateralen Kontextf nımmt dıe EK  — ıne bündelnde Auf-
gabe für die Landeskırchen ein e bıslang iIntensıvste Auseinandersetzung
der deutschen Landeskırchen mi1t eiInem ORK-Text hat dıe Konvergenzer-
ärung .. 1aufe, Eucharıstie und Amlt““ (BEM); das 50R Lıma-Papıier) VON

052 erfahren uch dıe ‚„„.Charta UVecumeni1ica””, VON der KEK und dem Kat
der kuropäischen römiısch-katholıschen) Bıschofskonferenzen erarbeıtet
und 2003 VON en Mıtgliedskırchen der Bundes-ACK unterzeichnet, wurde
In den deutschen Landeskırchen aufgegriffen, und dıe Leıitlinıen der arta
für eın verbindliches Öökumenıisches Mıteilinander auf den unterschliedlichsten
Ebenen wurden bearbeıtet.
en der Partızıpatıon der multilateralen Okumene Tren die ‚Va

gelıschen Kırchen aber auch ıne Reihe VON bılateralen 1alogen und (1e-
sprächen mıt den anderen Konfessionsftamılhen In Deutschland e1 WUT-

den und werden dıe Beziehungen der Landeskırchen, inshbesondere dıe der
lutherischen, den anderen Kırchen iIimmer wIieder Urc die Ergebnisse
der theologischen Dialoge des LLW beeinfusst. e 1mM Luthertum vorherrt-
chende Überzeugung, dass 1ne irchengemeı1nschaft aufgrund VON Lehr-
gesprächen erzi1elen sel, 1e ß den LW frühzeıitiger und intens1ıver als
andere weltweıte CANrıisiiiche (jemelmnschaften In bılateralen Dialoge und (1e-
präche eintreten. Dialoge werden In der ege. 1mM 1NDII1C auf 1ne zukünf-
t1ge Kırchengemeinschaft aufgenommen. Gespräche en eher den ('ha-
rakter VON Erkundungen, dıe dem gegense1ltigen Kennenlernen des anderen
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Ausformungen ein und desselben Evangeliums sind. Diese Erkenntnis wird 
in den evangelischen Kirchen meist mit dem Begriff „Einheit in versöhnter 
Verschiedenheit“ beschrieben.

Ein evangelisches Einheitsverständnis umfasst schließlich auch ein ge-
stuftes Einigungsmodell. Der bereits erreichte Konsens muss sich in einem 
entsprechenden Schritt auf dem Weg zur Einheit spiegeln. Dieser Prozess ist 
in der Überzeugung verankert, dass am Ende die Kirchen ihre in Gott ge-
gebene Einheit entdecken werden und sich Kirchengemeinschaft gewähren 
können.

Dialoge und Gespräche

Über ihre Mitgliedschaft im Ökumenischen Rat der Kirchen (ÖRK), in der 
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen (ACK) oder der Konferenz Euro
päischer Kirchen (KEK) sind die evangelischen Landeskirchen in vielfäl
tige multilaterale Gespräche und Begegnungen eingebunden, in denen sich 
die unterschiedlichen Konfessionen gemeinsam einbringen und in Austausch 
treten. In diesem multilateralen Kontext nimmt die EKD eine bündelnde Auf
gabe für die Landeskirchen ein. Die bislang intensivste Auseinandersetzung 
der deutschen Landeskirchen mit einem ÖRK-Text hat die Konvergenzer
klärung zu „Taufe, Eucharistie und Amt“ (BEM; das sog. Lima-Papier) von 
1982 erfahren. Auch die „Charta Oecumenica“, von der KEK und dem Rat 
der Europäischen (römisch-katholischen) Bischofskonferenzen erarbeitet 
und 2003 von allen Mitgliedskirchen der Bundes-ACK unterzeichnet, wurde 
in den deutschen Landeskirchen aufgegriffen, und die Leitlinien der Charta 
für ein verbindliches ökumenisches Miteinander auf den unterschiedlichsten 
Ebenen wurden bearbeitet.

Neben der Partizipation an der multilateralen Ökumene führen die evan-
gelischen Kirchen aber auch eine Reihe von bilateralen Dialogen und Ge
sprächen mit den anderen Konfessionsfamilien in Deutschland. Dabei wur-
den und werden die Beziehungen der Landeskirchen, insbesondere die der 
lutherischen, zu den anderen Kirchen immer wieder durch die Ergebnisse 
der theologischen Dialoge des LWB beeinflusst. Die im Luthertum vorherr-
schende Überzeugung, dass eine Kirchengemeinschaft aufgrund von Lehr
gesprächen zu erzielen sei, ließ den LWB frühzeitiger und intensiver als 
andere weltweite christliche Gemeinschaften in bilateralen Dialoge und Ge
spräche eintreten. Dialoge werden in der Regel im Hinblick auf eine zukünf-
tige Kirchengemeinschaft aufgenommen. Gespräche haben eher den Cha
rakter von Erkundungen, die dem gegenseitigen Kennenlernen des anderen 
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di1enen. /Zurzeıt führt der LW mıt den folgenden Partnern Dialoge mıt
der römıisch-katholischen Kırche, dem RKeformierten un den Ortho-
doxen Kırchen, dem eltrat Methodistischer Kıiırchen, der Anglıkanıschen
Geme11unschaft, der Mennonitischen Weltkonferenz und demnächst auch mıt
den Pfiingstkirchen. Gespräche en mıt dem Baptıstischen unı und
mıt den Siebenten- Llags-Adventisten

Fın herausragendes rgebn1s dieser internationalen Dialoge 1St die „„Ge-
melinsame Erklärung Kechtfertigungslehre” dıe ()ktober
9099 In ugsburg tejerlich VOoO LW und VOoO Päpstlıchen Einheıltsrat unfer-
zeichnet wurde. e GER 111 ausdrtrücklich eın Wwelteres Konsensdokument
se1n, 1elmehr das bısher Erreichte undeln S1e beansprucht, aufzeigen
können, dass „eIN ONSENS In tundwahrheıten der Kechtfertigungslehre
besteht, In dessen 1C die verbleibenden Unterschlede In der Spra-
che, der theologischen Ausgestaltung und der Akzentsetzung des echt-
fertigungsverständn1sses agbar sSiınd“ (Gememlnsame Erklärung, 40) I hes
Wwiederum rlaubht der Erklärung testzustellen, dass dıe dıesbezüglıchen, C
genseltigen Lehrverurteilungen nıcht mehr rTeifen ebd 41) Es darf nıcht
verschwiegen werden, dass dıe (jemelınsame Erklärung unfer evangelıschen
1heologieprofessoren In Deutschland 71 Teıl eftigen Wiıderspruch erıfah-
IC hat ugle1c 1St aber festzuhalten, dass mi1t dem Dokument 7U C 1 S-

ten MaIl und bıslang 7U einz1gen Mal einem OTNZ1e rezıplerten
Dokument mıt der römıisch-katholischen Kırche gekommen ist em hat
dıe GER mıttlerweıle 1ne große Breitenwirkung wrfahren 2006 chloss siıch
der Methodistische Einheıltsrat der GER 2017 unterschrieh schheßlich
die Weltgemeiuinschaft Reformierter Kırche 1ne Assoz11erungsstellungnah-
I1 und auch dıe Anglıkanısche (emennschaft st1immte den nhalten der GER

Fın zweıter Dialog des LW SOl Erwähnung en Mıiıt den Mennonıiten,
den ge1istlıchen Nachfahren der JTäuferbewegung, gelang e 9 das leidvolle
Erbe der Verfolgungen der „ J1 äufer‘ aufzuarbeıten. Am Ende eINES mehr; ah-
rngen Dialogs stand 1ne TTT verfasste Beschreibung der geme1nsa-
111 Geschichte Auf dieser rundlage tormuherte die 11 Vollversammlung
des LLW In Stuttgart 2010 ıne vVergebungsbıitte die Mennonitische Welt-
geme1inschaft angesichts der historischen Miıttäterschaft be1 der Verfolgung
der ] äufer em verpflichteten siıch die 1 utheraner einer Neuiinterpreta-
on der Bekenntnisschriften 1mM Laichte dieser Schuldgeschichte. e Öffent-
hhıchkeitswırksame vVergebungsbıitte üUhrte In Deutschland auf Okaler
ene e1lner erneutfen Beschäftigung und Aufarbeıitung der ] äuferver-
folgungen. Besonders die E, vangelische Kırche In Mıtteldeutschland hat siıch
diesem ema besonders AUNSCHOIMNINCN. SO tfand 2012 anlässliıch der
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dienen. Zurzeit führt der LWB mit den folgenden Partnern Dialoge: mit 
der römisch-katholischen Kirche, dem Reformierten Weltbund, den ortho-
doxen Kirchen, dem Weltrat Methodistischer Kirchen, der Anglikanischen 
Gemeinschaft, der Mennonitischen Weltkonferenz und demnächst auch mit 
den Pfingstkirchen. Gespräche finden mit dem Baptistischen Weltbund und 
mit den Siebenten-Tags-Adventisten statt.

Ein herausragendes Ergebnis dieser internationalen Dialoge ist die „Ge
meinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ (GER), die am 31. Oktober 
1999 in Augsburg feierlich vom LWB und vom Päpstlichen Einheitsrat unter-
zeichnet wurde. Die GER will ausdrücklich kein weiteres Konsensdokument 
sein, vielmehr das bisher Erreichte bündeln. Sie beansprucht, aufzeigen zu 
können, dass „ein Konsens in Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre 
besteht, in dessen Licht die […] verbleibenden Unterschiede in der Spra
che, der theologischen Ausgestaltung und der Akzentsetzung des Recht
fertigungsverständnisses tragbar sind“ (Gemeinsame Erklärung, § 40). Dies 
wiederum erlaubt der Erklärung festzustellen, dass die diesbezüglichen, ge-
genseitigen Lehrverurteilungen nicht mehr treffen (ebd. § 41). Es darf nicht 
verschwiegen werden, dass die Gemeinsame Erklärung unter evangelischen 
Theologieprofessoren in Deutschland zum Teil heftigen Widerspruch erfah-
ren hat. Zugleich ist aber festzuhalten, dass es mit dem Dokument zum ers-
ten Mal – und bislang zum einzigen Mal – zu einem offiziell rezipierten 
Dokument mit der römisch-katholischen Kirche gekommen ist. Zudem hat 
die GER mittlerweile eine große Breitenwirkung erfahren: 2006 schloss sich 
der Methodistische Einheitsrat der GER an. 2017 unterschrieb schließlich 
die Weltgemeinschaft Reformierter Kirche eine Assoziierungsstellungnah
me, und auch die Anglikanische Gemeinschaft stimmte den Inhalten der GER 
zu. 

Ein zweiter Dialog des LWB soll Erwähnung finden. Mit den Mennoniten, 
den geistlichen Nachfahren der Täuferbewegung, gelang es, das leidvolle 
Erbe der Verfolgungen der „Täufer“ aufzuarbeiten. Am Ende eines mehrjäh-
rigen Dialogs stand eine zusammen verfasste Beschreibung der gemeinsa-
men Geschichte. Auf dieser Grundlage formulierte die 11. Vollversammlung 
des LWB in Stuttgart 2010 eine Vergebungsbitte an die Mennonitische Welt
gemeinschaft angesichts der historischen Mittäterschaft bei der Verfolgung 
der Täufer. Zudem verpflichteten sich die Lutheraner zu einer Neuinterpreta
tion der Bekenntnisschriften im Lichte dieser Schuldgeschichte. Die öffent-
lichkeitswirksame Vergebungsbitte führte in Deutschland v. a. auf lokaler 
Ebene zu einer erneuten Beschäftigung und Aufarbeitung der Täuferver
folgungen. Besonders die Evangelische Kirche in Mitteldeutschland hat sich 
diesem Thema besonders angenommen. So fand z. B. 2012 anlässlich der 



LIVER SOM UEFEG| 44

O00-Ja  e1er VON St Blası1 auch eın Bußgottesdienst In dem
die AUS stammenden ] äufer (u Barbara Unger) erinnert wurde, dıe
530 In Kloster Reinhardsbrunn hıngerichtet worden WAICT

In Deutschlan: hatte bereıts 15 TE VOT der Stuttgarter vVergebungsbıitte
eın Dialog zwıischen der und der Arbeıitsgemeinscha Mennonıiti1-
scher GGemeıinden, dessen Ergebnisse VON en Landeskırchen übernommen
wurden, Z£UT eucharıstischen (jastfreundschaft eführt. In WEe1 (jottesdiens-
ten (Je einer nach Iutherischer und mennonıtischer rdnung wurde 996 dıe
gegenseltLge Einladung tejerlich siıchthbar emacht. In beiıden (ijottesdiensten
wurden die Ergebnisse der Gespräche In elner lıturg1ischen Kurzfassung be-
kräftigt, VOT (iJott die gegense1lt1ge Schuld ekannt und Vergebung erhbeten.

arubDer hinaus halten evangelısche Landeskırchen Intensıve Kontakte mi1t
der E, vangelısch-methodistischen ırche, mıt der 1E ebenfalls nach 1N-
tensıven Lehrgesprächen ge1t 0S / In voller Kırchengemeinschaft stehen.
e ofNnzıelle rklärung VON Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft In der
ürnberger St LOrenzkırche nahm VOLWER?, W ASs zehn Jahre später auf ‚UT O-

päıscher ene erreicht wurde: die UuTlnahme der methodistischen Kırchen
In dıe (emennschaft E.vangelıscher Kırche In Europa.
e Kontakte mıt der Kırche VON England pPHEeS die EK  — über die

Meıben-Kommıissıon, dıe siıch einmal jJährlıc abwechselnd In
Deutschlan und England rundlage der Beziehungen 1st dıe Me1ıßener
rklärung VON 1985, Urc deren Annahme die beteilıgten Kırchen In einer
begrenzten iırchengemeı1nschaft stehen: S1e erkennen sıch eilinander als KIr-
chen Cl} esteht wechselseıitige eucharıstische (Gastfreundschaft, dıe Am-
ter sınd anerkannt, allerdings aufgrund der bestehenden Unterschliede 1mM
Verständnis des Bıschofsamtes noch nıcht voll austauschbar. e e1ben-
KOommı1ssıon hat den Auftrag, weıltere Schritte hın sıchtbarer Kırchen-
gemeınnschaft erarbeıten. Danehben verlebendigt 1Ne VON Partner-
schaften anglıkanıschen IHÖö7esen und (jeg meınden dıe bereıts bestehende
(Giemeninschaft.

Der rtrag theologischer Gespräche der mıt dem Katholischen
Biıstum der Alt-Katholiken In Deutschlan: ührte 085 Z£ZUT „ vereinbarung
über ıne gegenseltLge Einladung Z£ZUT Teilnahme der Feler der Eucharıs-
..  ti1e”, der siıch nehben dem Alt-Katholischen Bıstum und der auch alle
anderen Landeskırchen innerhalb der EK  — anschlossen. e kleine chriıft
„Hände-Keıichung. E, vangelısche und alt-katholische (1g meıl1nden Öökumeniısch
unterwegs” Aulfl., Oonn gewährt einen 1NDLLC W ASs auf rundlage
der Vereinbarung VON 085 bereıts Jetzt gelebter Okumene zwıischen den
beıden Kırchen möglıch ist arubDer hinaus en e1| Kırchen Jüngst
einen „Vertrag Z£UT gegenseltigen Zulassung 7U Patenamt und Z£UT gegeNSEN-
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900-Jahrfeier von Zella St. Blasii auch ein Bußgottesdienst statt, in dem an 
die aus Zella stammenden Täufer (u. a. Barbara Unger) erinnert wurde, die 
1530 in Kloster Reinhardsbrunn hingerichtet worden waren.

In Deutschland hatte bereits 15 Jahre vor der Stuttgarter Vergebungsbitte 
ein Dialog zwischen der VELKD und der Arbeitsgemeinschaft Mennoniti
scher Gemeinden, dessen Ergebnisse von allen Landeskirchen übernommen 
wurden, zur eucharistischen Gastfreundschaft geführt. In zwei Gottesdiens
ten (je einer nach lutherischer und mennonitischer Ordnung) wurde 1996 die 
gegenseitige Einladung feierlich sichtbar gemacht. In beiden Gottesdiensten 
wurden die Ergebnisse der Gespräche in einer liturgischen Kurzfassung be-
kräftigt, vor Gott die gegenseitige Schuld bekannt und Vergebung erbeten.

Darüber hinaus halten evangelische Landeskirchen intensive Kontakte mit 
der Evangelisch-methodistischen Kirche, mit der sie – ebenfalls nach in-
tensiven Lehrgesprächen – seit 1987 in voller Kirchengemeinschaft stehen. 
Die offizielle Erklärung von Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft in der 
Nürnberger St. Lorenzkirche nahm vorweg, was zehn Jahre später auf euro-
päischer Ebene erreicht wurde: die Aufnahme der methodistischen Kirchen 
in die Gemeinschaft Evangelischer Kirche in Europa.

Die Kontakte mit der Kirche von England pflegt die EKD über die so
genannte Meißen-Kommission, die sich einmal jährlich abwechselnd in 
Deutschland und England trifft. Grundlage der Beziehungen ist die Meißener 
Erklärung von 1988, durch deren Annahme die beteiligten Kirchen in einer 
begrenzten Kirchengemeinschaft stehen: Sie erkennen sich einander als Kir
chen an, es besteht wechselseitige eucharistische Gastfreundschaft, die Äm
ter sind anerkannt, allerdings aufgrund der bestehenden Unterschiede im 
Verständnis des Bischofsamtes noch nicht voll austauschbar. Die Meißen-
Kommission hat den Auftrag, weitere Schritte hin zu sichtbarer Kirchen
gemeinschaft zu erarbeiten. Daneben verlebendigt eine Fülle von Partner
schaften zu anglikanischen Diözesen und Gemeinden die bereits bestehende 
Gemeinschaft.

Der Ertrag theologischer Gespräche der VELKD mit dem Katholischen 
Bistum der Alt-Katholiken in Deutschland führte 1985 zur „Vereinbarung 
über eine gegenseitige Einladung zur Teilnahme an der Feier der Eucharis
tie“, der sich neben dem Alt-Katholischen Bistum und der VELKD auch alle 
anderen Landeskirchen innerhalb der EKD anschlossen. Die kleine Schrift 
„Hände-Reichung. Evangelische und alt-katholische Gemeinden ökumenisch 
unterwegs“ (2. Aufl., Bonn 2017) gewährt einen Einblick, was auf Grundlage 
der Vereinbarung von 1985 bereits jetzt an gelebter Ökumene zwischen den 
beiden Kirchen möglich ist. Darüber hinaus haben beide Kirchen jüngst 
einen „Vertrag zur gegenseitigen Zulassung zum Patenamt und zur gegensei-
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tigen Anerkennung VON Fırmung/ Konfirmation“ SOWIE eın geme1insames 11-
turgisches Formular für Öökumeniıische Irauung verabschiedet.

Mıt der (rthodox1e führt die EK  — zurzeıt dre1 theologische Dialoge
mi1t dem Okumenischen Patriarchaft VON Konstantiınopel, mıt der Russıschen
ıthodoxen Kırche und mıt der RKumänischen (rthodoxen Kırche e (1e-
präche mi1t dem Moskauer Patriarchaft gehen bereıts auf das Jahr 059
rück Darüber hinaus bestehen auch Kontakte den orthodoxen Kırchen In
Deutschlan und Z£UT Kommı1ssıon der ()rthodoxen Kırchen In Deutschland
urch diese entstand 1Ne „ vereinbarung über das gemeinsame O-
rale Handeln be1 konfessionsverschledenen Eheschließungen“ Neu-
bearbeitung 201 1L)

Gespräche der mi1t dem Bund E vangelısch-Freikirchlicher (1e-
meılınden In Deutschlan: (BEFG) zeigten, dass die hnotwendigen Vorausset-
ZUNSCH für 1ne Kırchengemeinschaft mi1t den Baptısten noch nıcht erreicht
sınd olange eın geme1insames Verständnis über das akrament der auTe
erreicht 1st 2009 hatte 1ne lutherisch-baptistische Gesprächskommıiss1ion In
Bayern einen Vorschlag vorgelegt, WIE die Gegensätze In der auffrage auf-
zuhbrechen sınd und CUl LÖösungsansätzen kommen 1st Der ezep-
t1ONSPrOZESS dieses Okalen Dokumentes hat dazu geführt, dass die
und der EFG 201 7 ofNnzıielle Lehrgespräche auf natıonaler ene aufge-
OTTLTLIEN en

Aufgrund der Größenverhältnisse der Kırchen In Deutschland 1st nıcht
überraschend, dass evangelıscherseı1ts der Intens1ıvste Kontakt Z£ZUT römıisch-ka-
tholiıschen 1IrC esteht SO führen 1 utheraner und alhOo  en In Deutsch-
and se1t 976 theologische Lehrgespräche. e Ssogenannfte .„„Bılaterale
Arbeıitsgruppe“ veröffentlichte 054 das Studiendokument „Kirchengemeı1n-
schaft In Wort und Sakrament‘“. Im Jahre 2000 folgte die Studie ‚„.Commun10
Sanctorum e (iemennschaft der eilıgen”  . Der inhaltlıche ogen wurde
In diesem Dokument VON Überlegungen Z£UT kırchlichen (jemennschaft über
die rage nach dem Amt, besonders dem Papstamt, hıs hın Z£UT (jemennschaft
der eilıgen über den 1od hınaus Das Papıer hat ıne und
kontroverse IDhskussion entfacht. Im Maı 2009 en e1i Kırchen ıne
TICLIC Unı des Dialogs begonnen. e NCLC .„„Bılaterale Arbeı1itsgruppe“” WUT-

de VON den kırchenleitenden tTemlen beıder Kırchen beauftragt, siıch mıt
dem 1 hema „Anthropologıie” beschäftigen. Im Früh) ahr 201 7 egte 1E iıhr
Ahbschlussdokument „„Gott und die Ur des Menschen“ VOL. en dieser
Gesprächskommıiss1ion eEsSTE dıe einen ihrer 1SCNOTE 71 (q-
tholıca-Beauftragten, der die In Catholica-Fragen gegenüber der TO-
mıisch-katholischen 1IrC und der Offentlichkeit vertritt. uch die EK  — hat
instituthonalısıerte Kontakte Z£ZUT römıisch-katholischen Kırche Hıer 1st beson-
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tigen Anerkennung von Firmung/Konfirmation“ sowie ein gemeinsames li-
turgisches Formular für ökumenische Trauung verabschiedet.

Mit der Orthodoxie führt die EKD zurzeit drei theologische Dialoge: 
mit dem Ökumenischen Patriarchat von Konstantinopel, mit der Russischen 
Orthodoxen Kirche und mit der Rumänischen Orthodoxen Kirche. Die Ge
spräche mit dem Moskauer Patriarchat gehen bereits auf das Jahr 1959 zu-
rück. Darüber hinaus bestehen auch Kontakte zu den orthodoxen Kirchen in 
Deutschland und zur Kommission der Orthodoxen Kirchen in Deutschland. 
Durch diese entstand z. B. eine „Vereinbarung über das gemeinsame pasto-
rale Handeln bei konfessionsverschiedenen Eheschließungen“ (2003, Neu
bearbeitung 2011).

Gespräche der VELKD mit dem Bund Evangelisch-Freikirchlicher Ge
meinden in Deutschland (BEFG) zeigten, dass die notwendigen Vorausset
zungen für eine Kirchengemeinschaft mit den Baptisten noch nicht erreicht 
sind – solange kein gemeinsames Verständnis über das Sakrament der Taufe 
erreicht ist. 2009 hatte eine lutherisch-baptistische Gesprächskommission in 
Bayern einen Vorschlag vorgelegt, wie die Gegensätze in der Tauffrage auf-
zubrechen sind und zu neuen Lösungsansätzen zu kommen ist. Der Rezep
tionsprozess dieses lokalen Dokumentes hat dazu geführt, dass die VELKD 
und der BEFG 2017 offizielle Lehrgespräche auf nationaler Ebene aufge
nommen haben.

Aufgrund der Größenverhältnisse der Kirchen in Deutschland ist es nicht 
überraschend, dass evangelischerseits der intensivste Kontakt zur römisch-ka
tholischen Kirche besteht. So führen Lutheraner und Katholiken in Deutsch
land seit 1976 theologische Lehrgespräche. Die sogenannte „Bilaterale 
Arbeitsgruppe“ veröffentlichte 1984 das Studiendokument „Kirchengemein
schaft in Wort und Sakrament“. Im Jahre 2000 folgte die Studie „Communio 
Sanctorum – Die Gemeinschaft der Heiligen“. Der inhaltliche Bogen wurde 
in diesem Dokument von Überlegungen zur kirchlichen Gemeinschaft über 
die Frage nach dem Amt, besonders dem Papstamt, bis hin zur Gemeinschaft 
der Heiligen über den Tod hinaus gespannt. Das Papier hat eine lebhafte und 
kontroverse Diskussion entfacht. Im Mai 2009 haben beide Kirchen eine 
neue Runde des Dialogs begonnen. Die neue „Bilaterale Arbeitsgruppe“ wur-
de von den kirchenleitenden Gremien beider Kirchen beauftragt, sich mit 
dem Thema „Anthropologie“ zu beschäftigen. Im Frühjahr 2017 legte sie ihr 
Abschlussdokument „Gott und die Würde des Menschen“ vor. Neben dieser 
Gesprächskommission bestellt die VELKD einen ihrer Bischöfe zum Ca
tholica-Beauftragten, der die VELKD in Catholica-Fragen gegenüber der rö-
misch-katholischen Kirche und der Öffentlichkeit vertritt. Auch die EKD hat 
institutionalisierte Kontakte zur römisch-katholischen Kirche. Hier ist beson-
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ders der halbjährlıiıche Kontaktgesprächskreı1s des Rates der EK  — und der
Deutschen Bıschofskonferenz CNNECLL, In dem zentrale Fragen des OÖkume-
nıschen Mıteilnanders 1mM Gegenüber Staat und Gesellschaft erortfer‘ WCI -

den können. e größte Aufmerksamkeıt In der nıcht-kırchlhiche Offent-
1CNKEN! en bıslang dıe gemeinsamen SOoz1alworte unfer dem 1fe „Zur
wıirtschaftlichen und SO71alen Lage In Deutschland“ (1994) und „FÜür ıne
/Zukunft In Solıidarıtäs und Gerechtigkeit” (1997/) erfahren. ach W1IE VOT

wichtige Impulse nthält auch der erste gemeinsame exf VON EK und
Deutscher Bıschofskonferenz „„Gott 1st eın Freund des Lebens Herausfor-
derungen und ufgaben beım Schutz des Lebens“ (1989) rwähnung SOl
schhießlich das Konfessionskundliche nstitut des E, vangelıschen Bundes In
Bensheim als eın Arbeıitswerk der EK  — nden, das Urc Pub  alıonen und
Veranstaltungen der EK  — und ıhren Giliedkirchen profundes Wıssen und
UÜrıLentierung über Te und en der anderen Kırchen Z£ZUT Verfügung stellt

Schließlic en siıch dıe Vorbereitungen und die Durchführung des Re-
formations]ubiläums bzw -gedenkens 201 7 als ıne überraschende und be-
sondere Gelegenhe1l für dıe deutschen Landeskırchen erwlesen, 1hr Oku-
menısches Mıtelnander mıt der römIıisch-katholischen 1IrC vertiefen.
/Zum ersten MaIl In der Kıirchengeschichte wurde SOIC eın ubılaum 1mM Oku-
menıschen (ie1st egangen, und unzählige Veranstaltungen auf oOkaler,
tonaler und internationaler ene en ehben diesen (iJe1lst bezeugt Hıer
In Deutschlan: kamen dıe EK  — und die Deutsche Bıschofskonferenz
übereın, 201 7 geme1insam als „Chrıistusfest“ begehen Entsprechen WUT-

de 11 März 2017 In Hıldesheim e1in Okumenischer Buls- und Versöh-
nungsgottesdienst unfer der Überschrift „Erinnerung he1ilen Jesus C’hristus
bezeugen“” efelert.

International der Öökumeniıische Höhepunkt sSiıcherlich das „.Geme1ın-
S-AILIC Lutherisch-Katholische Keformationsgedenken” ()ktober 2016
In Lund und almMmOo Der Okumenische (Jjottesdienst 1mM Dom Lund
geme1insam VOoO LW und dem Päpstlichen Einheıltsrat vorbereıteft worden.
Den (ijottesdienst selhest leiıteten der Präsiıdent und der (ieneralsekretär des
LLW Bıschofr Uun1| Younan und Pir. Martın unge, SOWIE aps Franzıskus.
e Lıturgie folgte e1 den theologischen Erkenntnissen des Dialogdoku-
MENTES „ vVom Konflıkt Z£ZUT (Gememnnschaft. (je meınsames Iutherisch-katholi-
sches Keformationsgedenken 1mM Jahr O17 In dem utheraner und Kathol1-
ken erstmalsTTdie Geschichte der RKeformatıon beschreiben elche
umfassendere Ausstr.  ung das Öökumeniıische Keformationsgedenken en
kann, hat (ieneralsekretär Martın unge folgendermaßen beschrieben „In
einer Welt, In der viele Gespräche abgebrochen werden, bezeugt das (1e-
melinsame Keformationsgedenken den en Stellenwer‘ des Dialogs In
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ders der halbjährliche Kontaktgesprächskreis des Rates der EKD und der 
Deutschen Bischofskonferenz zu nennen, in dem zentrale Fragen des ökume-
nischen Miteinanders im Gegenüber zu Staat und Gesellschaft erörtert wer-
den können. Die größte Aufmerksamkeit in der nicht-kirchlichen Öffent
lichkeit haben bislang die gemeinsamen Sozialworte unter dem Titel „Zur 
wirtschaftlichen und sozialen Lage in Deutschland“ (1994) und „Für eine 
Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit“ (1997) erfahren. Nach wie vor 
wichtige Impulse enthält auch der erste gemeinsame Text von EKD und 
Deutscher Bischofskonferenz: „Gott ist ein Freund des Lebens. Herausfor
derungen und Aufgaben beim Schutz des Lebens“ (1989). Erwähnung soll 
schließlich das Konfessionskundliche Institut des Evangelischen Bundes in 
Bensheim als ein Arbeitswerk der EKD finden, das durch Publikationen und 
Veranstaltungen der EKD und ihren Gliedkirchen profundes Wissen und 
Orientierung über Lehre und Leben der anderen Kirchen zur Verfügung stellt.

Schließlich haben sich die Vorbereitungen und die Durchführung des Re
formationsjubiläums bzw. -gedenkens 2017 als eine überraschende und be-
sondere Gelegenheit für die deutschen Landeskirchen erwiesen, ihr öku-
menisches Miteinander mit der römisch-katholischen Kirche zu vertiefen. 
Zum ersten Mal in der Kirchengeschichte wurde solch ein Jubiläum im öku-
menischen Geist begangen, und unzählige Veranstaltungen auf lokaler, na-
tionaler und internationaler Ebene haben eben diesen Geist bezeugt. Hier 
in Deutschland z. B. kamen die EKD und die Deutsche Bischofskonferenz 
überein, 2017 gemeinsam als „Christusfest“ zu begehen. Entsprechend wur
de am 11. März 2017 in Hildesheim ein Ökumenischer Buß- und Versöh
nungsgottesdienst unter der Überschrift „Erinnerung heilen – Jesus Christus 
bezeugen“ gefeiert.

International war der ökumenische Höhepunkt sicherlich das „Gemein
same Lutherisch-Katholische Reformationsgedenken“ am 31. Oktober 2016 
in Lund und Malmö. Der Ökumenische Gottesdienst im Dom zu Lund war 
gemeinsam vom LWB und dem Päpstlichen Einheitsrat vorbereitet worden. 
Den Gottesdienst selbst leiteten der Präsident und der Generalsekretär des 
LWB, Bischof Munib Younan und Pfr. Martin Junge, sowie Papst Franziskus. 
Die Liturgie folgte dabei den theologischen Erkenntnissen des Dialogdoku
mentes „Vom Konflikt zur Gemeinschaft. Gemeinsames lutherisch-katholi-
sches Reformationsgedenken im Jahr 2017“, in dem Lutheraner und Katholi
ken erstmals zusammen die Geschichte der Reformation beschreiben. Welche 
umfassendere Ausstrahlung das ökumenische Reformationsgedenken haben 
kann, hat Generalsekretär Martin Junge folgendermaßen beschrieben: „In 
einer Welt, in der viele Gespräche abgebrochen werden, bezeugt das Ge
meinsame Reformationsgedenken den hohen Stellenwert des Dialogs. In 
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einer Welt, dıe Urc (jewalt und 1ege verwundet lst, erzählt die (1e-
schichte VON überwundenen Konflıkten In einer Welt, dıe siıch über dıe
Bedeutung VON (Gilauben und elıgı1on 1mM nkKlaren 1St, berichtet VON der
verwandelnden Ta und der Schönheıt UNSCIECNS gemeinsamen aubens, der

| A
UNSs mıtfühlendem Lhenst und tIröhlichem Zeugn1s efähigt

15 rufbar unter' https://de.lutheranworld.org/de/content/viele-moeglichkeiten-der-
beteiligung-21; Zugriff O17
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einer Welt, die durch Gewalt und Kriege verwundet ist, erzählt es die Ge
schichte von überwundenen Konflikten. In einer Welt, die sich über die 
Bedeutung von Glauben und Religion im Unklaren ist, berichtet es von der 
verwandelnden Kraft und der Schönheit unseres gemeinsamen Glaubens, der 
uns zu mitfühlendem Dienst und fröhlichem Zeugnis befähigt“.13

	13	 Abrufbar unter: https://de.lutheranworld.org/de/content/viele-moeglichkeiten-der- 
beteiligung-21; Zugriff am 10. 8. 2017.
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Martın 1 uther’s Message In the ma
Catechiısm for ou Afrıca oday

SIraCc

Celebrating 500 C RKeformatıon thıs yCadl, Turn °h the basıs f
taıth” Bes1ides the e’ Martın Luther’s ma Catechism, has become
the MOST transported and translated Lutheran book Kesponding Visıta-
HNOonNs conducted OL evangelıcal congregations, L uther publıshed both The
(Jerman (OTr Large) C’atechism and the ma Catechismin 1529, later ıllustra-
ted wıth WOOdcuts, tor homes, churches and schools,

urıng the 17° 18° and 19° Century, sa1lors, settlers, M1ISS1ONATIES and
PaStOrS f SW(}I1IIC ten “ utheran” mM1ss1ıon SOCIetEes and ımmı1gration SIOUDS
brought wıth them theır confessional wrıitings Southern Aftfrıca Besides
Reformed infuences, Luther’s ma Catechısm W ASs 07811 used Instruction
book tor 1 utheran famılıes, chools and churches. W ASs translated Into MOS
of the dıfferenft languages and wıth the ugsburg (’onfession became part f
the basıc artıcles f SW(}I1IIC 15 independent 1 utheran churches, theır tfedera-
HNOonNs and UN10NsS. I he syllabı In M1sSsS1ON and schools, theological a1N-
ing Institutions and SemMMNATIES tor Lutheran evangelısts, teachers and pPastors
NCIUdE!N the catechiısm.

We AIC askıng presently, whether the catechısm C An T1 be relevant for
present-day learners, students and Christians after 500 yCalS. I he 1N-
Muences f the scC1entiNc ARC, f the exegetical-crntical iınterpretation, of
wanıng ecumen1ı1cal CO-operation, the explosion f SOC1a1 media, the challeng-
f INJusSt1Cces experienced In the past, the present challenges of democrat-

1C SsOCI1etY, challenging ask whether the catechısm C An ST1 ead
°h the basıs f f th” and be contextualhz7zed for ()JLIT t1ime.

1 uther’s Catechısm WASs tormulated experlential theology, CAÄDICSS-
ing love and acceptance, In the anguage of the heart 1 hıs artıcle Al -

Georg
Scriba

“Back to Basis”

Martin Luther’s Message in the Small 
Catechism for South Africa today

Abstract

Celebrating 500 years Reformation this year, we turn “back to the basis of 
faith”. Besides the Bible, Martin Luther’s Small Catechism, has become 
the most transported and translated Lutheran book. Responding to visita-
tions conducted among evangelical congregations, Luther published both The 
German (or Large) Catechism and the Small Catechismin 1529, later illustra-
ted with woodcuts, for homes, churches and schools,

During the 17th, 18th and 19th Century, sailors, settlers, missionaries and 
pastors of some ten “Lutheran” mission societies and immigration groups 
brought with them their confessional writings to Southern Africa. Besides 
Reformed influences, Luther’s Small Catechism was soon used as instruction 
book for Lutheran families, schools and churches. It was translated into most 
of the different languages and with the Augsburg Confession became part of 
the basic articles of some 15 independent Lutheran churches, their federa-
tions and unions. The syllabi in mission and bible schools, theological train-
ing institutions and seminaries for Lutheran evangelists, teachers and pastors 
included the catechism.

We are asking presently, whether the catechism can still be relevant for 
present-day learners, students and Christians after 500 years. The strong in-
fluences of the scientific age, of the exegetical-critical Bible interpretation, of 
waning ecumenical co-operation, the explosion of social media, the challeng-
es of injustices experienced in the past, the present challenges of a democrat-
ic society, are challenging us to ask whether the catechism can still lead us 
“back to the basis of faith” and be contextualized for our time.

Luther’s Catechism was formulated as an experiential theology, express-
ing God’s love and acceptance, in the language of the heart. This article ar-
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ZUCS that 1 uther’s ma Catechıiısm C An MNg that INCSSdSC ()JLIT homes,
congregations and In ecumeni1cal CNCOUNTLETS, ‚VEn In secular WOT and
CIeLYy f oday.

Introduction

1Ihe yCdl 201 7 marks the 00 Annıversary f the Reformatıion. 1Ihe nn1-
VELSdL Y 1S NOT only celehrated DYy Lutherans, but also DYy IAa Y members f the
O-Calle maın-hne churches, includıng the Roman atholilc C'hurch FOor thıs
1C4SON Pope TANCIS and Bıshop ounıb Younan (President f LWF)
sıgned the “ Jopint Statement of Commemorating the Reformation the Lund
athedral, Sweden (Jctober 2016 1 hıs 1S clear sıgn that the churches

V1ing past conficts 1C separated the churches for S()}I1IIC

S00 yYCALS and 1LL1LOVE toward closer COMMUNION.
W ASs In thıs spırıt that the theme chosen thıs yCadl for the Joseph’'s

J1heologıical Institute Fourth Academıiıc (Conference, held 20 DIL. 201 7—
}°} DIL. 201 7, W ASs “Reform ANı renewal: from confüct COMMMUNILON then
An HO On the 500° annıversary of the Reformation. 1 hıs theme ILa Y
be SCCI ollow-up the combıned Service Al the (then) School f
ecOL0gYy al the University of waZulu-Natal (UKZN) In November 999
In COMMeEMOTAtTION f the combıned “ Jopint Dectaration Justification”
1C WASs celebhrated wıthın the (’luster f theological Institutions In and
around Pıetermarıtzburg Dy Joseph’'s (SJITI) and the then 1 utheran House
f Studies Luthos)

I he 500° Annıversary f the RKeformatıon 1S eing celehrated especlal-
Ly DYy E, vangelıca. Lutherans, of whom S()}I1IIC 74 mıiıllıon members world-
wıde unıted In 145 churches f the LLW (Lutheran or Federatiıon
and SO()HIIC mi1ıillıon 1 utherans In churches NOT aflılı1ated the LW I he
theme f the 12° ssembly of the Lutheran or Federatıon, COTMLMMETINO-

ratıng the 500° annıversary f the RKeformatıon In Wındhoek/Namıbıa from
10—16° May 201 7, WASs “Tiherated DY Grace,‘ wıth three sub-themes
(ın 1C C An d1iscover the three artıcles f all belıeving In C1C-

atıon, the LOord’s salvatıon, the Spırıt’s COoMMUNLON): “Creation Not for
Sale; Salvatıon Not for Sale; Human beings Nort for Saltle‘“ 1Ihe words
...  not for Sqle” remıind f Martın 1 uther’s Nınety-Iive 1 heses agaınst the
Sqle of indulgences, 1C he reportedly naılled the (astle C'hurch dOoor al

Wıttenberg (Jetober 15 1/ and 1C 1S saq1d have marked the eg1N-
nıng f the Reformatıon.
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gues that Luther’s Small Catechism can bring that message to our homes, 
congregations and in ecumenical encounters, even in a secular world and so-
ciety of today.

Introduction

The year 2017 marks the 500th Anniversary of the Reformation. The anni-
versary is not only celebrated by Lutherans, but also by many members of the 
so-called main-line churches, including the Roman Catholic Church. For this 
reason Pope Francis (RCC) and Bishop Mounib Younan (President of LWF) 
signed the “Joint Statement of Commemorating the Reformation” in the Lund 
Cathedral, Sweden on 31 October 2016. This is a clear sign that the churches 
are trying to overcome past conflicts which separated the churches for some 
500 years and move toward closer communion.

It was in this spirit that the theme chosen this year for the St Joseph’s 
Theological Institute Fourth Academic Conference, held 20 April 2017–
22 April 2017, was “Reform and renewal: from conflict to communion then 
and now – On the 500th anniversary of the Reformation”. This theme may 
be seen as a follow-up to the combined service at the (then) School of 
Theology at the University of KwaZulu-Natal (UKZN) in November 1999 
in commemoration of the combined “Joint Declaration on Justification” 
which was celebrated within the Cluster of theological institutions in and 
around Pietermaritzburg by St Joseph’s (SJTI) and the then Lutheran House 
of Studies (Luthos).

The 500th Anniversary of the Reformation is being celebrated especial-
ly by Evangelical Lutherans, of whom some 74 million members world-
wide are united in 145 churches of the LWF (Lutheran World Federation) 
and some 3 million Lutherans in churches not affiliated to the LWF. The 
theme of the 12th Assembly of the Lutheran World Federation, commemo-
rating the 500th anniversary of the Reformation in Windhoek/Namibia from 
10–16th May 2017, was: “Liberated by God’s Grace,” with three sub-themes 
(in which we can discover the three articles of faith, believing in God’s cre-
ation, the Lord’s salvation, the Spirit’s communion): “Creation – Not for 
Sale; Salvation – Not for Sale; Human Beings – Not for Sale“. The words 
“not for sale” remind us of Martin Luther’s Ninety-five Theses against the 
sale of indulgences, which he reportedly nailed to the Castle Church door at 
Wittenberg on 31st October 1517 and which is said to have marked the begin-
ning of the Reformation. 
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Some of the theses ST1 e for Oday, In (ILIT dıfferent SIfUAa-
tion, 500 yYCALS ARU,

When ()JLIT LOord and Master Jesus Christ, sald, “Repent” Matt 4:171, he
wılled the entire ıfte f behevers be (HIC f repentance.

473 C’hristians AIC be taught that S1Vve the PDOOT end the needy
1S better work than the purchase of indulgences.

62 1Ihe eIsSsuUre f the C'hurch 1S the MOST holy Gospel f the SIOTY and
SLACE f (10d
C’hristians chould be ex horted be ılıgent In followıng rst, theır
head, through penaltıes, death, and helll

05 And thus be connident f entering Into heaven hrough IILALLY trbulations
rather than hrough the aIsSE SECUFLY of Acts

Lecturing the H1story f RKeformatıon al the UKZN, assısted students
DYy summarızıng 1 uther’s ıfe and maJor works (HIC PARC, 1C S()}I1IIC

readers m1g ınd helpful (Appendix: Martın L.uther (Ine Page Here In
(ijerman translatıon: L uthers en und eologıe In iıhrer geschichtlichen
Entwıicklung).

“Back Basıs” 1C chose part f the headıng, C An be under-
StOOd the thrust f the Ole MOvemen f the Reformation. 1S the call
of Martın er (1483—1546), ON others, eIve back the or1gıinal
(Greek and Hebrew) SOLLTCENS when translatıng the 1Nnto (ijerman (NT
5272 and the Ole DYy But 1t 1S also call Frevert back the
(HC f Scr1pture, the Dasıs, 1C Jesus deser1ibed “che tounda-
on the ock” Matthew /:24-27)

Jhe Hıstorical Background of the development of ufther’s ma
Catechıism SC)

Leadıng C’hristians “Back the DBAasıs of Faith” also the attempt fLuther’s
ma C’atech1ism SC) of 5209 1Ihe has been infuential learn book-
let, devotional book In the homes, syllabus for rel1g10uUs and connirma-

The e *Back Basıs"” 1S chosen ahbove the term *Back Basıcs”, 1C 1S en
sed polıtical slogan In OU Alrıcan polıtıc ciırcles (see Internet), el by
Englısh John aJOr, Tor hıs CONservaltıve Party In the
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Some of the theses are still as true for us today, in our so different situa-
tion, as 500 years ago, e. g.:

01. 	When our Lord and Master Jesus Christ, said, “Repent” [Matt. 4:17], he 
willed the entire life of believers to be one of repentance.

43.	 Christians are to be taught that to give to the poor or to lend to the needy 
is a better work than the purchase of indulgences.

62.	 The true treasure of the Church is the most holy Gospel of the glory and 
grace of God.

94.	 Christians should be exhorted to be diligent in following Christ, their 
head, through penalties, death, and hell.

95.	 And thus be confident of entering into heaven through many tribulations 
rather than through the false security of peace [Acts 14:22].

Lecturing the History of Reformation at the UKZN, I assisted students 
by summarizing Luther’s life and major works on one page, which some 
readers might find helpful (Appendix: Martin Luther on One Page. Here in 
German translation: Luthers Leben und Theologie in ihrer geschichtlichen 
Entwicklung).

“Back to Basis”1, which I chose as part of the heading, can be under-
stood as the thrust of the whole movement of the Reformation. It is the call 
of Martin Luther (1483–1546), among others, to delve back to the original 
(Greek and Hebrew) sources when translating the Bible into German (NT 
1522 and the whole Bible by 1534). But it is also a call to revert back to the 
core contents of Scripture, the basis, which Jesus described as “the founda-
tion on the rock” (Matthew 7:24–27).

1.	 The Historical Background of the development of Luther’s Small 
	 Catechism (SC)

Leading Christians “Back to the Basis of Faith” is also the attempt of Luther’s 
Small Catechism (SC) of 1529. The SC has been influential as a learn book-
let, as devotional book in the homes, as syllabus for religious and confirma-

1	 The term “Back to Basis” is chosen above the term “Back to Basics”, which is often 
used as a political slogan in South African political circles (see Internet), as well as by 
English PM John Major, for his conservative party in the 1990s.
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tion instruction and as one of the confessional writings and foundation for-
mulations of the emerging Lutheran church, throughout the past 500 years, 
and even today.

Walther von Loewenich, a renowned theologian on Martin Luther, main-
tained that Luther’s main influence, besides the translation of the Bible in 
the German vernacular, was the publication of his Small Catechism in 1529. 
“Next to his translation of the Bible, the Catechism is perhaps Luther’s great-
est accomplishment.” (Loewenich 1986: 312). Luther himself acknowledged 
that this was really his heart-piece, alongside the treatise on The Bondage of 
the Will.

“The Small Catechism is one of the greatest masterpieces of religious 
literature, equally distinguished for its brevity and its precision, its polished 
formulation and depth of content. It is not only a book to be memorized, but 
also to be prayed. Generations have learned from it and been edified by it.” 
(Loewenich 1986: 311)

Luther wanted to reform the existing church, not create a new church. 
But after his excommunication in 1520 and being outlawed after the Diet 
of Worms a year later, a break with his mother-church seemed unavoidable. 
Although he did not want a new church to be called after himself, a sack of 
maggots (“Madensack”), yet the original negative connotation of his oppo-
nents stuck and the church was called “Lutheran”. Within the pro-Luther 
states and city states and some individual cities and congregations there was 
a determination for such reform. In his address “To the Christian Nobility of 
the German Nation”, Luther, in 1520, had emphasized the priesthood of all 
believers [or of all baptized] which gave them the right to elect their own 
pastors and be responsible for the furtherance of the Christian message in 
their respective area of influence. For this they would be responsible to erect 
schools for boys and girls. And in 1523 Luther placed the responsibility of in-
terpreting Scripture in the hands of the congregation with his address, “That 
a Christian Assembly (or Congregation) has the right and power to judge 
all teaching”. A country-wide organizational structure above the congrega-
tion was necessary to form a unified order of worship. With the disbanding 
of cloisters and collegiate churches and the appointment of pastors, financial 
questions, e. g. payment of pastors’ salaries, had to be addressed by a com-
bined church leadership, as the masses were unable to govern themselves.

After the Imperial Diet of Speyer in 1526, the territorial princes wished 
to introduce the Reformation in their own regions. And so, Luther and his 
co-workers requested them to reorganize the church. “Emergency bishops” 
(later: “superintendents”) were to be introduced as an interim measure to 
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carry out the reform, as Luther expressed himself in 1528, in his foreword 
to Melanchthon’s “Instructions for the visitors of parish pastors in Electoral 
Saxony”. Although the princes and rulers were not to teach and to rule in spir-
itual affairs, they had the supervision of the church in their territories. Luther 
understood each territory as being confessionally unified, which later led to 
the principle, as stated in the Peace of Augsburg of 1555: „Cuius regio, eius 
religio” – „The religion of the prince is the religion of the land.“

In 1525 Luther and some of his colleagues, with approval of John the elec-
tor, conducted visitations, region by region, by both theologians and jurists, 
and in some instances by Luther himself. The visitors found that congrega-
tions and pastors were often in a spiritual abyss. Some pastors could not even 
recite the Lord’s Prayer and the Creed, nor preach the basic message in their 
sermons. Some who decided to remain in their old faith were dismissed, but 
others had to be provided for (Loewenich 1986: 310).

Philipp Melanchthon (1497–1560) provided directives in electoral Saxony 
in his “Instructions for the visitors of parish pastors”, to preach the law as 
well as the faith of the gospel. Superintendents were inducted, who had to 
regulate general church matters, such as conducting marriages. The universi-
ty at Wittenberg, with its slogan of teaching the “theology of the cross”, was 
also being reformed e.g. concerning the conferral of degrees. The philosoph-
ical and the theological faculties were expanded, the latter to consist of three 
regular professors and one extraordinary professor. After 1535, prior to ordi-
nation, all candidates for the ministry were examined at a faculty hearing and 
had to lay down an oath of allegiance to the Augsburg Confession and to the 
three ecumenical creeds (Loewenich 1986: 310).

The experiences of the visitation had shown Luther and his colleagues the 
necessity of clear and explicit forms of teaching and a catechetical textbook. 
Luther requested that his colleagues Justus Jonas (1493–1555) and Johannes 
Agricola (1494–1566) prepare such, but he then sat down and wrote this him-
self, the Small and the German or Large Catechisms.

In the Introduction to the book edition of the SC, Martin Luther wrote:

“The deplorable, wretched deprivation that I recently encountered while 
I was a visitor has constrained and compelled me to prepare this catechism, 
or Christian instruction,  in such a brief, plain, and simple version. Dear God, 
what misery I beheld! The ordinary person, especially in the villages, knows 
absolutely nothing about the Christian faith, and unfortunately many pastors 
are completely unskilled and incompetent teachers. Yet supposedly they all 
bear the name Christian, are baptized, and receive the holy sacrament, even 
though they do not know the Lord’s Prayer, the Creed, or the Ten Command-
ments! …
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stick 1ıth ıt. and always USC the s ALLIC (HIC yCdl after yCal.“BACK TO BAsıs”  153  In the first place, the preacher should above all take care to avoid changes  or variations in the text and version of the Ten Commandments, the Lord’s  Prayer, the Creed, the sacraments, etc., but instead adopt a single version,  stick with it, and always use the same one year after year. ...  In the second place, once the people have learned the text well, then teach  them to understand it, too, so that they know what it means. ...  In the third place, after you have taught the people a short catechism like  this one, then take up a longer catechism, and impart to them a richer and  fuller understanding. Using such a catechism, explain each individual com-  mandment, petition, or part with its various works, benefits, and blessings,  harm and danger, as you find treated at length in so many booklets. In partic-  ular, put the greatest stress on that commandment or part where your people  experience the greatest need.” (Martin Luther quoted in Kolb 2000: 347-351).  Luther had preached on the Ten Commandments, the Creed and the Lord’s  Prayer as early as 1516—-17 and again 152328 (RPP, Fraas 2007: 425). He  had formulated the personal Prayer Booklet (“Gebetbüchlein’”) in 1522. The  immediate occasion for compiling and writing the personal Prayer Book was  the rapid and confused advance of the Reformation while he was absent from  Wittenberg and in hiding at the Wartburg. Returning to Wittenberg in this cri-  sis he realized that evangelical piety had to be communicated in terms that  any layman would readily accept and understand. In 1528 he republished  it with 48 woodcut illustrations, mostly by Lucas Cranach and Virgil Solis  (Scheig, 1979: 24). In several writings of the early 1520s, especially on the  Babylonian Captivity of the Church (1520, see Pelikan, LW vol 12: 11-126)  but also in his discourses on Holy Communion with Zwingli (1526-29), he  had written on the Sacraments of Baptism and Holy Communion. He used  the transcripts of some of these sermons to write The German Catechism,  which later was given the title the Large Catechism, which appeared in April  1529, as guidance and reading material for pastors, teachers, parents, and  adults, to prepare their sermons and lessons.  In his article on “Zhe Structure and Dynamics of Luther’s Catechism” vis-  iting lecturer to the University of the Free State in 2011, prof. Klaas Zwane-  pol from Utrecht, Holland, compared Luther’s Catechism with catechisms in  use during the Middle Ages. Luther omitted the treatment of the “Ave Maria”,  though it was included in his “Gebetbüchlein” of 1522. Luther changed the  order of the three main parts of the Catechism: Ten Commandments — Creed  — Lord’s Prayer. The Middle Age catechisms had organized these three eit-  her as Faith — Prayer —> Command or later: Prayer — Faith — Command.  Luther crossed that order by using the sequence: Command — Faith —  Prayer. He deliberately starts with the Law and continues with the Gospel.  Luther, dealing with the method of interpreting Scripture, clearly distingu-In the second place, TICE the people have learned the lexi well. then teach
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In the first place, the preacher should above all take care to avoid changes 
or variations in the text and version of the Ten Commandments, the Lord’s 
Prayer, the Creed, the sacraments, etc., but instead adopt a single version, 
stick with it, and always use the same one year after year. …

In the second place, once the people have learned the text well, then teach 
them to understand it, too, so that they know what it means. …

In the third place, after you have taught the people a short catechism like 
this one, then take up a longer catechism, and impart to them a richer and 
fuller understanding. Using such a catechism, explain each individual com-
mandment, petition, or part with its various works, benefits, and blessings, 
harm and danger, as you find treated at length in so many booklets. In partic-
ular, put the greatest stress on that commandment or part where your people 
experience the greatest need.” (Martin Luther quoted in Kolb 2000: 347–351).

Luther had preached on the Ten Commandments, the Creed and the Lord’s 
Prayer as early as 1516–17 and again 1523–28 (RPP, Fraas 2007: 425). He 
had formulated the personal Prayer Booklet (“Gebetbüchlein”) in 1522. The 
immediate occasion for compiling and writing the personal Prayer Book was 
the rapid and confused advance of the Reformation while he was absent from 
Wittenberg and in hiding at the Wartburg. Returning to Wittenberg in this cri-
sis he realized that evangelical piety had to be communicated in terms that 
any layman would readily accept and understand. In 1528 he republished 
it with 48 woodcut illustrations, mostly by Lucas Cranach and Virgil Solis 
(Scheig, 1979: 24). In several writings of the early 1520s, especially on the 
Babylonian Captivity of the Church (1520, see Pelikan, LW vol 12: 11–126) 
but also in his discourses on Holy Communion with Zwingli (1526–29), he 
had written on the Sacraments of Baptism and Holy Communion. He used 
the transcripts of some of these sermons to write The German Catechism, 
which later was given the title the Large Catechism, which appeared in April 
1529, as guidance and reading material for pastors, teachers, parents, and 
adults, to prepare their sermons and lessons.

In his article on “The Structure and Dynamics of Luther’s Catechism” vis-
iting lecturer to the University of the Free State in 2011, prof. Klaas Zwane
pol from Utrecht, Holland, compared Luther’s Catechism with catechisms in 
use during the Middle Ages. Luther omitted the treatment of the “Ave Maria”, 
though it was included in his “Gebetbüchlein” of 1522. Luther changed the 
order of the three main parts of the Catechism: Ten Commandments – Creed 
– Lord’s Prayer. The Middle Age catechisms had organized these three eit-
her as Faith → Prayer → Command or later: Prayer → Faith → Command. 
Luther crossed that order by using the sequence: Command → Faith → 
Prayer. He deliberately starts with the Law and continues with the Gospel. 
Luther, dealing with the method of interpreting Scripture, clearly distingu-
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ishes between Law and Gospel. The Word of God is always on the move by 
taking us from the sinful positions in which we already are, and bringing us 
into a condition where God wants us to be. The dynamic way Luther treats 
Law and Gospel is turning many commonly acquired ideas about this distinc-
tion upside down. We cannot simply identify the Old Testament as Law or 
the Gospel as the New Testament. We cannot equate “Law with everything 
imperatively worded and anything concerning the Gospel as indicatively 
phrased. The effect of the Word of God as Law or Gospel fully depends on 
the situation where it will be spoken of” (Zwanepol 2011: 402–3). “The five 
parts of this Catechism are best understood in a circular form which challeng-
es its users to go through the material time and again. Only then its specific 
dynamics will manifest itself which make Luther’s Catechism very suitable 
for instruction about the Christian Faith at several levels” (ibid: 394).

The original SC of 1529 consisted of the five chief parts: the Ten Com
mandments, the Creed, the Lord’s Prayer, on Baptism and Holy Communion. 
In his later editions he added: the Morning, Evening and Table Blessings, 
Thanksgiving, the Household Charts, the Marriage Booklet for Simple Pas
tors and the Baptismal Booklet (Kolb 2000: 363–375). Between the fourth 
and fifth part, Luther inserted in the second edition of 1529: “How simple 
people are be taught to confess” (Kolb, 360–375). This was replaced in 1531 
by the earlier “Short Order of Confession”, and in later editions, from 1533 
onwards, with the children’s explanation on repentance by Osiander, as the 
order of “Office of the Keys”, with the text of John 20:22f included (Peters V 
1994: 24–25).

2.	 “Was ist das?” The simplicity of the text

In the 1980s the Heidelberg professor of Systematic Theology, prof. Albrecht 
Peters, prepared in great detail a historical background commentary on the 
catechism and the developments towards its genesis, the influence from oth-
er catechisms preceding his, and the writings by other Reformers like Me
lanchthon and Agricola. He especially referenced the different parts and texts 
with biblical texts, images and quotes.2

2	 In five volumes these Commentaries were published posthumously by his colleague, 
Gottfried Seebaß, from 1990–1994 and clearly demonstrate the attempt to go “back to 
the basis” (Peters, I–V).
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According to Peters (1990: 18), Luther wrote the SC with a fourfold mo-
tivation:

–	 to bring the basic truths as a summary of Scripture to the people as salvific 
act of the triune God;

–	 to let them learn and take this to heart as a confession of the church and 
thereby let these texts strengthen their faith;

–	 to let their everyday lives, whether servant or master, be guided by the cen-
tral message of Scripture; 

–	 and to address specific issues relevant to the community as an iron ration 
on their way through life and death.

It is a true layman’s Bible, an introduction to Christian faith, depicting the 
entire plan of salvation.

The SC was to create an attitude of trust in God rather than of knowledge 
of him alone, emphasizing the simple accent of the gospel, a living relation-
ship with the living Lord (Scheig 1979: 5). The SC was meant for all three 
estates: the home, the church and the state. At home the house-father and 
-mother, he calls them “house-bishops” (Peters I 1990: 25), were responsible 
to teach the children and servants to daily memorize and take the basic texts 
of faith to heart, they should explain its content and use it as basis for prayer 
and devotion.

In his preface Luther reiterated the practical use of the book and about the 
urgent necessity of Christian education. Children were thereby to be given 
the entire sum of Christian knowledge in two little sacks, the golden sack of 
faith and the silver sack of love. In another attempt, Luther encourages chil-
dren to remember scripture texts from sermons and lessons, to repeat these 
to the parents and place them as coins into the two sacks. He divides these 
again into two: the golden sack of faith has two pouches, the one that we ac-
knowledge our sinfulness, the other that we are saved through Jesus Christ. 
The coins in the silver sack of love are to be placed in the pouch that we 
should serve each other with love as Christ loved us, and the other pouch that 
we are prepared to willingly suffer hardships, laid on us (Peters I 1990: 34). 
„The catechism is the Bible of the laity, in which is comprehended all of the 
Christian doctrines believers need to know for their salvation“ (Loewenich 
1986: 311).

As he meditated on the SC daily, so in later years Luther, expected his own 
children, foster-children and the servants in his house to pray, recite and learn 
the catechism daily, under the strict observance of his wife, Käthe. From 
1532 onwards he also used it as a basis for daily devotions with his family, the 
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students staying in his house and his guests (Kroker 1925: 138).
The SC was to help the church to teach the basis of faith to children, to lay-

people in their different vocations and for the pastors to have the right found-
ation for their teaching, preaching and for their pastoral counselling. The sta-
te (through the electors and noble-men) and the city states (through mayors 
and councillors) should see to it that schools be built in their constituencies 
and children, both boys and girls, be held to go to school, where they should 
be taught the basis of faith as laid down in the SC (To the Councilmen of all 
Cities in Germany that they establish and maintain Christian Schools).

The texts were formulated in the most simple and easy language, which 
Luther had observed from the ordinary man on the street (“den Leuten aufs 
Maul schauen”). The words were to be learnt off by heart, then their meaning 
taught to be understood, and then to be repeated daily to give guidance. He 
used the question-answer method to achieve this (Peters I 1990: 30). There 
are basically three questions for each of the texts: for the Ten Command
ments, the Creed, and the Lord’s Prayer, they are the question “Was ist das?” 
(Used 23 x). I would suggest that it should rather be translated in English 
as “What is this?” It is as if one discovers a rough stone and asks whether it 
might be a diamond. The simple repetitive answer to the questions all start 
with the commandment of love: “We are to fear and love God”.

Other questions are “What does it mean?” or “What does it mean for us?”, 
and in the first three petitions of the Lord’s Prayer: “How is this done?” or, 
for the fourth petition, “What is daily bread?”. For the Sacraments the simp-
le questions asked, are: “What is baptism? What gifts or benefits does it be-
stow? How can water produce such effects? What does baptizing with water 
signify?” and “What Word (and promise) of God?” The supporting texts are 
Matthew 28:18–20, Mark 16:15–16, Titus 3:5–8 and Romans 6:4. For con-
fession the SC asks: “What is Confession? What sins should we confess? 
What are such sins?” And for the later Office of Keys: “What is the Office 
of Key? What are the Words of Christ?” with the answer: John 20:22–23 
and Matthew 18:18. The questions asked on Communion are: “What is the 
Sacrament of the Altar? What is the benefit for eating and drinking? How can 
bodily eating and drinking produce such effects? Who receives this sacrament 
worthily?” And again: “Where is this written?” The answer is a merged text 
of Matthew 26:26–29, Mark 14:22–24, Luke 22:17–20 and 1 Corinthians 
11:23–26. The SC through these questions leads us back into Scripture.
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3.	 Woodcut Illustrations

The Small Catechism, initially published as posters on panels in January, ap-
peared in May 1529 as a book. It was illustrated with woodcuts in the second 
edition of that year. In Kolb/Wengert, the themes of 24 such woodcuts and 
their Biblical texts or references are given (notes on pp. 351–362). Many of 
the woodcuts seem to have been taken from his 1528 Prayer Booklet (no ori-
ginal or replica of the SC is available).

	   		

The illustrations above show one of the few still existing panel copies, the 
title page of the Small Catechism of 1529 (and below the Enchiridion of 1536) 
and an original page of the 1529 (2nd) edition of the Fifth Commandment. The 
woodcut for the First Commandment, below, shows Moses receiving the Ten 
Commandments and the Israelites dancing around the golden calf, with the 
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caption: „This figure is taken from Exodus 32“ (Kaulfuß-Diesch 1917: 416). 
In 1979 the German Post Office printed a 450th remembrance stamp on the SC 
with this woodcut illustration.

              

In later editions, like the Luther-Brosamer Catechism of 1550 below, the 
illustrations became more elaborate. Here are shown illustrations of the Third 
Article with the Holy Spirit descending on Pentecost Day, the Fourth Petition 
of the Lord’s Prayer, and of the Sacrament of Holy Baptism. 

              

For the 400th Anniversary of Luther’s Small Catechism, in 1929, the “All
gemeiner Evangelisch-Lutherischer Schulverein” in Potsdam published a 
special edition of the SC, but this time not with the original wood-prints 
but with black-white sketches by the well-known German painter, Rudolf 
Schäfer. Shown here is the explanation to the Second Article of the Creed 
(Kropatscheck 1929: 34–35).
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When in 1580 Luther’s Catechisms were included in the “Book of Con
cord”, a document of unity for many Lutherans, the Catechisms became part 
of the confessional writings which explained basic truths of Lutheran faith. 
Even for those Lutheran churches, who did not accept the Book of Concord 
as the Lutheran code, Luther’s Small Catechism, together with the unaltered 
Augsburg Confession (formulated by Philipp Melanchthon in 1530) formed 
the basic document of their faith. This is true for all Lutheran churches and 
individual congregations who have joined the Lutheran World Federation. 
Also most unified Protestant churches subscribe to at least Luther’s Small 
Catechism as a part of the doctrinal basis where the church is founded on 
(Zwanepol 2011: 395).

4.	 Back to the Basis: the Teachings in Scripture and in the Church3

Every Jewish child grew up with the Shema, Deut. 6:4–5: “Hear, O Israel: 
The LORD our God, the LORD is one. Love the LORD your God with all 

3	 Both the TRE (Theologische Realenzyklopädie, Vol 17, 1988) and RPP (Religion 
Past and Present, Vol 2, 2007 = German RGG 4th edition, Vol 4, 2001) elaborate on the 
development of catechesis and Christian teaching throughout the ages from the Early 
Church, through the Middle Ages to the present in great detail. I will just shortly sum-
marize these accounts here.
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your heart and with all your soul and with all your strength” and the Ten 
Commandments – the Torah. Jesus would recite this text with the addition 
of Leviticus 19:18 “Love your neighbour as yourself” (Matthew 22:37–40). 
With most religions, Jews and Christians share the Golden Rule (Matthew 
7:12/Luke 6:31): “Do to others what you would have them do to you.” When 
Jesus gave the command to go and make disciples of all nations by baptis-
ing them, he added “to teach them to obey what I have commanded you” 
(Matthew 28:18–20).

The New Testament writings contain many texts which probably were 
baptismal teaching instructions (e. g. Phil. 2:5–11), as were many texts of 
early Christianity (e. g. the Didache). The Apostles’ teachings spread throug-
hout the area of Roman civilisation around the Mediterranean Sea, to North 
Africa, even until the borders of Germanic people in Europe. In the early 
Middle Ages Christian teachings were spread by missionaries, mendicant 
monks and through monasteries. Since the Carolingian period, home cateche-
sis had been made the duty of parents and godparents (Synod of Paris, 829). 
Other vehicles of popular education in the Middle Ages were preaching, con-
fession and instruction in confession, tracts, pilgrimages, veneration of the 
saints, mystery plays, religious art, and custom. Confirmation instruction 
provided the foundation, which included the baptismal symbol, the Lord’s 
Prayer and the double love commandment, from as early as the 4th Century. 
The Weissenburg Catechism (789) contained the Lord’s Prayer, the Creed, 
a list of cardinal sins, the Gloria and Laudamus. The Decalogue did not en-
ter popular use until after the Synod of Trier in 1227, when it was associated 
with preparation for confession (RPP II Fraas 2007: 420).

The emphasis and importance of Luther’s Catechism changed during the 
history of the Evangelical church in Europe and the West. It was a book of 
Lutheran dogmatic truths in the time of Lutheran Orthodoxy.4 It then became 
a call to spiritual renewal in the time of Pietism, and a guideline for correct 
living according to one’s conscience in the time of Enlightenment. It became 
the call to renewal with the expanding mission enterprises overseas.

As already stated, Luther had called princes and cities to establish schools 
to instruct the children in the Christian faith, and the school syllabi in Luther

4	  Johann Arndt, 1643, “Der ganze Catechismus erstlich in sechzig Predigten ausgelegt 
und erklärt“, Heinrich Sternen, Lüneburg, wants to find the Catechism already pre-
programmed in the creation story: God’s creation through his Word and Spirit; His 
command what mankind may eat and human’s reaction in faith; Prayer as form of 
direct communication; the offering of Cain and Abel (sacrifice) and circumcision of 
Abraham, Isaac, Jacob as symbol of baptism (p. 1–2).



*°BACK BASIS” 16

anı NCIUdE: the Instruction of Luther’s C’atechism. In the 70° Century
the Catechıiısm W ASs taken OufTf f the publıc school syllabus and placed In the
C Al of the confessional churches, especlally for the USC In connirmatıon clas-
HCN (Fraas, RPP, vol I1 2007 420/Fraas, IRE vol VIT 05XS 10—/22)

1Ihe developıing ecumen1cal MOveEMENLT, after the Second Or War, TI-
ed searching for COTLLLLLON f Instruction In the confessional Cafe-
ch1isms f the dıfferent churches (WCC SINCE I he 1dea volved that,
esides the confessional Catechisms f the oman-Catholıc, Lutheran, Re-
formed, Unilon, OX, nglıcan, Presbyter1an, ethodist, ()Id-Catholıc
denomiınatıons, COTLLTLLON “Basıs-Catechism“ (“Basıskatechismus ) be fOr-
mulated, be used ecumeni1cal catechısm In a ll particıpatıng churches
f the WCOC, esides the indıyıdual confessional catechisme *

Back to Basıs: ufther’s ma Catechıism Kxample
of Ecumenical Basıs-Catechism

In 1521, before the 1 eft f WOorms, er 4SE hıs Judgement f author1-
Scrpture, clear human 1C4SONMN and CcONSCIENCE: “Unless convınced

Dy the testLmonY of the Scr1ptures DYy clear LCASON,“BACK TO BAsıs”  161  an lands included the instruction of Luther’s Catechism. In the 20” Century  the Catechism was taken out of the public school syllabus and placed in the  care of the confessional churches, especially for the use in confirmation clas-  ses (Fraas, RPP, vol IT 2007: 420/Fraas, TRE vol XVII 1988: 710—722).  The developing ecumenical movement, after the Second World War, start-  ed searching for common contents of instruction in the confessional cate-  chisms of the different churches (WCC since 1948). The idea evolved that,  besides the confessional Catechisms of the Roman-Catholic, Lutheran, Re-  formed, Union, Orthodox, Anglican, Presbyterian, Methodist, Old-Catholic  denominations, a common “Basis-Catechism” (“Basiskatechismus’””) be for-  mulated, to be used as an ecumenical catechism in all participating churches  of the WCC, besides the individual confessional catechisms.”  5. Back to Basis: Luther’s Small Catechism as an Example  of an Ecumenical Basis-Catechism  In 1521, before the Diet of Worms, Luther based his judgement of authori-  ty on Scripture, clear human reason and conscience: “Unless I am convinced  by the testimony of the Scriptures or by clear reason, ... I am bound by the  Scriptures I have quoted and my conscience is captive to the Word of God. I  cannot and I will not retract anything, since it is neither safe nor right to go  against conscience“ (Luther quoted in Loewenich, 1986: 195). The Small  Catechism is not polemical but an irenic document which wants to address  human reason and sharpen human conscience from a scriptural basis. From  this basis Christians would be free to decide not merely on human authori-  ties, but on what they believe. With the Augsburg Confession it belongs to  those documents which could be used as an ecumenical basis of faith for  most Christian churches. No aggressive or coarse language is used in the SC.°  This Basis-Catechism would contain some of the 80 Sayings (“Logien”) of the Ser-  mon on the Mount with the Lord’s Prayer in its centre, the Commandment of love, the  Decalogue (Ten Commandments), the call to baptise (Matthew 28:19f), the institution  and administering of Holy Communion (with a unified text of the three gospels and  Paul), and one or both of the Symbols, the Apostolic and / or Nicene Creed (Bellinger,  TRE vol XVII, 1998: 738—744).  Only in the Introduction to the Large Catechism, does Luther speak of his opponents as  ‘“Jazy bellies and presumptuous saints” and maintains that those who “flippantly despi-  se” God’s Word “deserve not only to be given no food to eat, but also to have dogs set  upon them ... and to be pelted with horse manure” (quoted in Kolb 2000: 381).OUN! DYy the
Scr1iptures have quoted and II1LYy CONSCIENCE 1S captıve the Word f (10d
CAaNNOT and ll NOT FreiIractl anythıng, SINCE 11 1S neıither safe 110OT Mg U
agaınst CONSCIENCE“ Luther quoted In Loewenich, 986 95) 1 he ma
C’atech1ism 1S NOT polemical but ITeN1C document 1C WAanTfs ddress
human 1C4SON and sharpen human CONSCIENCE from scr1ıptural basıs. TOMmM
thıs basıs C'hristians WOU be free dec1ıde NOT merely human author1-
t1es, but what they eheve Wıth the ugsburg (C’onfession 11 belongs
those documents 1C COU be used ecumen1cal basıs f 41 for
MOST Christian churches. NO aggress1ive COAMATISC language 1S used In the

Thıs Basıs-'!  atechısm WONL contaın \“C(}{11C of the Sayıngs ("Logien ) of the NCT-
1L1ON the un ıcth the 1LoOord’s Prayer In ıfs CENLIE, the ('ommandmen! of LOVve., the
Decalogue (Ien ommandments), the call baptıse CW 28:191), the INSUCULLON
and admınıstering of Holy ('ommunıon WI| unıNnled ([eEXT[ of the three gOospels and
au and (HIC both of the 5Symbols, the Apostolıc and Nıcene TEEI (Bellinger,
IRF vol XVIIL, 199% 7385—-144)
UOnly In the Introduction the Large Catechısm, O€ uther speak of hıs OppONECNLS A

aZYy bellıes and PreSUMPIUOUS saınts” and maıntaıns that OSe who Tlıppantly eSPI-
SE  77 Word “deserve nNOL only be g1ven tToo0d Sal, but Iso ave dOogs SC{

UD them“BACK TO BAsıs”  161  an lands included the instruction of Luther’s Catechism. In the 20” Century  the Catechism was taken out of the public school syllabus and placed in the  care of the confessional churches, especially for the use in confirmation clas-  ses (Fraas, RPP, vol IT 2007: 420/Fraas, TRE vol XVII 1988: 710—722).  The developing ecumenical movement, after the Second World War, start-  ed searching for common contents of instruction in the confessional cate-  chisms of the different churches (WCC since 1948). The idea evolved that,  besides the confessional Catechisms of the Roman-Catholic, Lutheran, Re-  formed, Union, Orthodox, Anglican, Presbyterian, Methodist, Old-Catholic  denominations, a common “Basis-Catechism” (“Basiskatechismus’””) be for-  mulated, to be used as an ecumenical catechism in all participating churches  of the WCC, besides the individual confessional catechisms.”  5. Back to Basis: Luther’s Small Catechism as an Example  of an Ecumenical Basis-Catechism  In 1521, before the Diet of Worms, Luther based his judgement of authori-  ty on Scripture, clear human reason and conscience: “Unless I am convinced  by the testimony of the Scriptures or by clear reason, ... I am bound by the  Scriptures I have quoted and my conscience is captive to the Word of God. I  cannot and I will not retract anything, since it is neither safe nor right to go  against conscience“ (Luther quoted in Loewenich, 1986: 195). The Small  Catechism is not polemical but an irenic document which wants to address  human reason and sharpen human conscience from a scriptural basis. From  this basis Christians would be free to decide not merely on human authori-  ties, but on what they believe. With the Augsburg Confession it belongs to  those documents which could be used as an ecumenical basis of faith for  most Christian churches. No aggressive or coarse language is used in the SC.°  This Basis-Catechism would contain some of the 80 Sayings (“Logien”) of the Ser-  mon on the Mount with the Lord’s Prayer in its centre, the Commandment of love, the  Decalogue (Ten Commandments), the call to baptise (Matthew 28:19f), the institution  and administering of Holy Communion (with a unified text of the three gospels and  Paul), and one or both of the Symbols, the Apostolic and / or Nicene Creed (Bellinger,  TRE vol XVII, 1998: 738—744).  Only in the Introduction to the Large Catechism, does Luther speak of his opponents as  ‘“Jazy bellies and presumptuous saints” and maintains that those who “flippantly despi-  se” God’s Word “deserve not only to be given no food to eat, but also to have dogs set  upon them ... and to be pelted with horse manure” (quoted in Kolb 2000: 381).and be pelted ıch horse manure” (quoted In olb 000 381)

“back to basis”  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  161

an lands included the instruction of Luther’s Catechism. In the 20th Century 
the Catechism was taken out of the public school syllabus and placed in the 
care of the confessional churches, especially for the use in confirmation clas-
ses (Fraas, RPP, vol II 2007: 420/Fraas, TRE vol XVII 1988: 710–722).

The developing ecumenical movement, after the Second World War, start
ed searching for common contents of instruction in the confessional cate-
chisms of the different churches (WCC since 1948). The idea evolved that, 
besides the confessional Catechisms of the Roman-Catholic, Lutheran, Re
formed, Union, Orthodox, Anglican, Presbyterian, Methodist, Old-Catholic 
denominations, a common “Basis-Catechism” (“Basiskatechismus”) be for-
mulated, to be used as an ecumenical catechism in all participating churches 
of the WCC, besides the individual confessional catechisms.5

5.	 Back to Basis: Luther’s Small Catechism as an Example 
	 of an Ecumenical Basis-Catechism

In 1521, before the Diet of Worms, Luther based his judgement of authori-
ty on Scripture, clear human reason and conscience: “Unless I am convinced 
by the testimony of the Scriptures or by clear reason, … I am bound by the 
Scriptures I have quoted and my conscience is captive to the Word of God. I 
cannot and I will not retract anything, since it is neither safe nor right to go 
against conscience“ (Luther quoted in Loewenich, 1986: 195). The Small 
Catechism is not polemical but an irenic document which wants to address 
human reason and sharpen human conscience from a scriptural basis. From 
this basis Christians would be free to decide not merely on human authori-
ties, but on what they believe. With the Augsburg Confession it belongs to 
those documents which could be used as an ecumenical basis of faith for 
most Christian churches. No aggressive or coarse language is used in the SC.6

5	 This Basis-Catechism would contain some of the 80 Sayings (“Logien”) of the Ser-
mon on the Mount with the Lord’s Prayer in its centre, the Commandment of love, the 
Decalogue (Ten Commandments), the call to baptise (Matthew 28:19f), the institution 
and administering of Holy Communion (with a unified text of the three gospels and 
Paul), and one or both of the Symbols, the Apostolic and / or Nicene Creed (Bellinger, 
TRE vol XVII, 1998: 738–744).

6	 Only in the Introduction to the Large Catechism, does Luther speak of his opponents as 
“lazy bellies and presumptuous saints” and maintains that those who “flippantly despi-
se” God’s Word “deserve not only to be given no food to eat, but also to have dogs set 
upon them … and to be pelted with horse manure” (quoted in Kolb 2000: 381).
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Luther’s Small Catechism soon spread widely in the Lutheran world. It 
was “almost immediately transported and translated all across Europe, large-
ly by pastors and students”, and editions appeared in more than eighteen 
countries throughout Europe. Some versions were multi-lingual in German, 
Latin, Greek and Hebrew, and versified versions found their way into vari-
ous hymn books (Scheig 1979: 4). It has been published in more languages 
than any other book except the Bible. To put it poetically: “its rhythms sang 
themselves into the hearts of Lutherans everywhere” (Zwanepol 2011: 394).

Many generations grew up with Luther’s Catechism providing them a 
canon of what belongs to the Christian tradition. The Christian faith in its 
Lutheran outfit touched the souls of young and old. The Small Catechism was 
supposed to be known by heart: a five year old had to enumerate its five com-
ponents, and at eight you had to know Luther’s explanation as well and know-
ledge of the entire text of the Small Catechism was required before being 
confirmed (ibid: 395).Teaching the SC became a method of transferring the 
energetic power of the Gospel of Christ to others. The advantage of Luther’s 
Catechism as a life book (and not so much a text or confessional book), might 
succeed in pulling Christian faith deeply into life and conversely to immerse 
life in the fountain of Christian faith. “Luther’s Catechism therefore has to 
be recaptured as a guideline where you can continue delving deeper into and 
from which you never stop learning. It should permanently revert you to the 
points which till now evaded you and direct you to points you were not ready 
for” (ibid: 408).

6.	 Back to the Basis, the Small Catechism comes to Southern Africa

Not woodcuts, but linoleum prints of People under the cross and People liste-
ning to the message of Jesus at the Sermon on the Mount by Azariah Mbatha 
might depict the scriptural message of God’s love for people in Southern 
Africa (Mbatha in Sundermeier, 1977: 49 and 69, see front and back covers 
of Scriba, Credo 2014).7

7	 While working on this project, the Library of the Lutheran Theological Institute (LTI) 
closed down in October 2016. Cleaning up the LTI Library, I discovered a box with an 
archival collection of mainly Luther’s Small Catechisms used in different churches in 
South Africa, from 1780–1984, collected by Hans Bodenstein and Reino Ottermann, 
which had not been included in the library. With my own archival collection this se-
lection has some 94 Catechisms in German, Dutch, Afrikaans, English, Tswana and 
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When 1 utheran SI11O7Ss and settliers 1111 and Pastors f SO()HIIC ten
dıfferent “ utheran 1LLLISS1I1OTN SOC1ET1ES and IMM1£gTaLLON SIOUDS (includıng
the Moravıan M18SS10N) maınly from (Jermany, NOrway, and Sweden AlLLIC

Southern Afrıca the seventeenth eighteenth and nıneteenth CENLUTY they
brought wıth them theır (VWV confessional f the Reformatıon I he
1 utheran 41 that ALLIC OU! Afrıca however W ASs NOT unıNned 1Ihe 11115-

O WCIC 1vıded OMNS themselves NOT only DYy natıonalıty and language
but DYy theır tform fUrc OVEINALCE DYy theır lıturg1ical tradıt1ons DYy the
VadLy1INLS degrees f emphasıs they placed the 1 utheran confessions and
Dy the eXTENT f theır willıngness COODeTaALE wıth 110  - L utherans Most
1 utheran LLLUSS10OT SOC1ET1ES emphasızed the ımportance of language and cul-
Iure the INCarnatlıon of the Word f (10d thıs WOT Especlally (jerman
1LUSS10O1 wWwork WAS iınterpreted AL  z al plantıng specıhcally natıonal church-

(ın (ijerman “ Volkskırchen ) 1C Christianıty WOU be eXpressed
the language and culture of indıyıdual Afrıcan andLpeoples As

result patchwork f distinct 1 utheran churches spread through Southern
1CQ Scrba Elphick 09 / /3)

Some (ijerman I1 utherans arrıved settlers al the Cape together wıth the
uLc Jan Vl KRıebeeck) 652 and afterwards By FA they counted
about half f Cape OWn male populatıon and WCIC only then Ilowed
erecCc Urc the Strand Street Only 7TITS W ASs rel1g10uUs Teedom STAn
ted oge 030 10 5y wıth lıst of members 52) oug.

1sızulu comprehensıive but nNOL exCIusıve ILal y translatıons ave NOL yeL
een NCIUdEeI Äs archıval ave taken photos of the TON! ıcth
and Aales SOmMe WE wıithout ale and arranged them Power (MN Presentation
(Scriba
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When Lutheran sailors and settlers, missionaries and pastors of some ten 
different “Lutheran” mission societies and immigration groups (including 
the Moravian mission), mainly from Germany, Norway, and Sweden, came 
to Southern Africa in the seventeenth, eighteenth and nineteenth century they 
brought with them their own confessional writings of the Reformation. The 
Lutheran faith that came to South Africa however was not unified. The mis-
sions were divided among themselves, not only by nationality and language, 
but by their form of church governance, by their liturgical traditions, by the 
varying degrees of emphasis they placed on the Lutheran confessions, and 
by the extent of their willingness to cooperate with non-Lutherans. Most 
Lutheran mission societies emphasized the importance of language and cul-
ture as the incarnation of the Word of God in this world. Especially German 
mission work was interpreted to aim at planting specifically national church-
es (in German: “Volkskirchen”), in which Christianity would be expressed 
in the language and culture of individual African and immigrant peoples. As 
a result a patchwork of distinct Lutheran churches spread through Southern 
Africa (Scriba in Elphick, 1997: 173).

Some German Lutherans arrived as settlers at the Cape, together with the 
Dutch (Jan van Riebeeck) in 1652 and afterwards. By 1774 they counted 
about half of Cape Town’s male population and were only then allowed to 
erect a Church in the Strand Street. Only in 1778 was religious freedom gran-
ted (Hoge 1939: 10–59, with a list of members on pages 42–52). Although 

isiZulu. It is comprehensive, but not exclusive – many translations have not as yet 
been included. As archival overview I have taken photos of the front-piece with names 
and dates (some were without date) and arranged them in a Power-Point Presentation, 
(Scriba, 2017).
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from (jerman background, the SETVICES WCIC held In utrc but inging WAS

In (ierman. 1 he (jerman congregatıion, Martıni, 1C later splı from the
anı Street ell the congregations In the Border AlCa as London,
Stutterheim etc.), used the Hannoverıan edition f the (jerman 1 utheran
Catechism, (Uttermann 9095 11—16).°

HANDBOEK O«-BOE KSPREUI: I  N&en kleinen Katechismu: de VOOrnNaamstie belplaatsen
orde gesteld KINDEREN LIEDEN

Dr. Martinus Luther %i  %
den kleinen .‚utherschen Katec!  us

inel

sommige gel :inderenFr. S. Heese.
door

1
F. S. Ho6ese.

873.
DEOCK VON OEBE UNOGER (TII ORINM) IN LKL K

1Ihe eagrhest evangelıcal Moravıan M1SS10Nary the Cape, corg chmıiıdt,
worked Al Bavıaanskloof (later renamed (Jenadendal) amoONnNgSsL the K hO1-
K ho1 from '7—44 He W ASs accused Dy the utrc eTOrTrMEeN C'hurch cler-
Y f the Cape that he WAS workıng outsıde the perimeters of the agreed rule
of 555 “"“CULUS regi0n 1145 relig10, because he dı1ıd NOT USC the He1idelberg
C’atech1ism f the utrc eTOTME C'hurch the book f Instruction. We ILa Y
ASSLULITIC that he used e1ither Luther’s ma C’atech1ism the Old Moravıan
catech1ısm, 1C W ASs newly edıted In JA OWEVer S()}I1IIC 5() C af-
ler chmıiıdt had left, the Moravıans continued theır wWwork In 7972 and had
SW(}I1IIC f I1 uther’s ma Catechisms In utrc translatıon SENT In 822 tor the
Instruction f baptısmal applıcants and school-children ger 966 36,

OMe ulcC utheran catechısms, edıted by Parısıus 1854, Heese 1875 and 1881,
OUN! In the archıves Scrba atltLacNHe: exXxamples ahove. Lately the (Jer-

('atechısm In the Evangelisches Gesangbuch of 1995 1S used, In TL1KAaANs the
translatıon In Faudate (resangboek Van VELKSA Adıtıon (PP. 57-369), and the ( 're-
do Englısh ('atechısm (Or the catechısm of the Amerıican Evangelıca ] utheran
Church)
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from German background, the services were held in Dutch but singing was 
in German. The German congregation, St Martini, which later split from the 
Strand Street as well as the congregations in the Border area (East London, 
Stutterheim etc.), used the Hannoverian edition of the German Lutheran 
Catechism, (Ottermann 1995: 11–16).8

    

The earliest evangelical Moravian missionary to the Cape, Georg Schmidt, 
worked at Baviaanskloof (later renamed Genadendal) amongst the Khoi-
Khoi from 1837–44. He was accused by the Dutch Reformed Church cler-
gy of the Cape that he was working outside the perimeters of the agreed rule 
of 1555 “cuius region – eius religio,” because he did not use the Heidelberg 
Catechism of the Dutch Reformed Church as the book of instruction. We may 
assume that he used either Luther’s Small Catechism or the old Moravian 
catechism, which was newly edited in 1747. However some 50 years af-
ter Schmidt had left, the Moravians continued their work in 1792 and had 
some of Luther’s Small Catechisms in Dutch translation sent in 1822 for the 
instruction of baptismal applicants and school-children (Krüger 1966: 36, 

8	 Some Dutch Lutheran catechisms, edited by J. Parisius 1854, D. Heese 1873 and 1881, 
found in the archives (Scriba 2017), are attached as examples above. Lately the Ger-
man Catechism in the Evangelisches Gesangbuch of 1995 is used, in Afrikaans the 
translation in Laudate Gesangboek van VELKSA edition (pp. 357–369), and the Cre-
do as English Catechism (or the catechism of the American Evangelical Lutheran 
Church).
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6 9 1453, 279) In 828 0Sa translatıon f the catechısm WASs printed al
Ovedale 71)

IT NI

EVANGELISCH]‘:‘„
CATECHISMUS. CATECHISMUS

U170RGEVER|
“ STELIJKE

PROV!NS)IAI:B SYNODEF  ar
*RIJNLAN  P

In 829 the Rhenısh Mıissionary SOCIELY embracıng members f
CIOTME! Unitted and Lutheran churches In the Rhıineland, started work In
the Cape Colony al Wuppertal, Stellenbosch and JTulbagh. In 84() the RM
extended theır wWwork the OT OMNS the Nama, Damara, Herero and Re-
OIn present-day Namıbıia Here they ounded the congregatiıon of Wınd-
hoek and S()}I1IIC (jerman congregations al the beginnıng f the 70° Century.
Coming from Unitted background, the Rhenısh M1ISS1ONATIES WCIC dvised
USC the catechısm 1C they had used In theır home congregations. Some
M1ISS1ONAaTIES taught the Unıion Catechıiısm In uLc others the He1idelberg
C’atech1ism and Oothers 1 uther’s ma Catechism. truggle started when
mM1SS1O0Nary Hugo ahn durıng —1 wanted USC only Luther’s (q-
tech1sm. 1 hıs led the question 1C C’atech1ism WAS be used the MI1S-
SION In Southern Aftfrıca I he orıginal dec1ısion W ASs rec1procated (Kriele
0725 A—17/ and 01—-217) the beginnıng f the 70° Century SW(}I1IIC STA-
HNOonNs In the estern Cape WCIC handed ()VCT the eTOTME churches, hOow-
CVCL, Wupperthal WASs eceded In 966 the Moravıans. 1Ihe churches In
OU! West Afrıca (Namıbıa), wıth theıir independence, accepted Luther’s
Catechism, 1C M1ISS1ONAaTIES had translated 1Nnto the dıfferenft vernaculars.

Äs exXxamples utheran ulcC Catechısm, printed by the Moravıan Mıssıon, and [WO
C Evangelıcal ('atechısms (not ultheran of the Rhenısh Mıssıon Soclety de-
pıcted.
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61, 143, 279). In 1828 a Xhosa translation of the catechism was printed at 
Lovedale (ibid: 171).9

    

In 1829 the Rhenish Missionary Society (RMS), embracing members of 
Reformed, United and Lutheran churches in the Rhineland, started to work in 
the Cape Colony at Wuppertal, Stellenbosch and Tulbagh. In 1840 the RMS’s 
extended their work to the North among the Nama, Damara, Herero and Re
hoboth, in present-day Namibia. Here they founded the congregation of Wind
hoek and some German congregations at the beginning of the 20th Century. 
Coming from United background, the Rhenish missionaries were advised to 
use the catechism which they had used in their home congregations. Some 
missionaries taught the Union Catechism in Dutch, others the Heidelberg 
Catechism and others Luther’s Small Catechism. A struggle started when 
missionary Hugo Hahn during 1854–1860 wanted to use only Luther’s Ca
techism. This led to the question which Catechism was to be used on the mis-
sion fields in Southern Africa. The original decision was reciprocated (Kriele 
1928: 13–17 and 201–217). At the beginning of the 20th Century some sta-
tions in the Western Cape were handed over to the Reformed churches, how-
ever, Wupperthal was seceded in 1966 to the Moravians. The churches in 
South West Africa (Namibia), with their independence, accepted Luther’s 
Catechism, which missionaries had translated into the different vernaculars.

9	 As examples a Lutheran Dutch Catechism, printed by the Moravian Mission, and two 
Dutch Evangelical Catechisms (not Lutheran) of the Rhenish Mission Society are de-
picted. 
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1Ihe Berlın Mıssıon SOCIELY ounded In 824 Dy number f PTO-
mınent Berlıners, understood ıtself be “ utheran wıthın the Union urch”
Chmann 9/4 43) eIr work spread wıidely throughout outhern Afrıca,
startıng OMNS the Korana Gr1qua) In the UÜrange Rıver 5 overeignty (at
Bethany) In 1854, mMOoVvViINg from there the 1 swana In the Cape Colony
(1837) the 0Sa In Brnitish alfirarıa (18557) the Zulu In ala (1847) then

Iransvaal (1860) Mashonaland/Zimbabwe (1892—1906) and Swazıland
(1930) I he argest BM Held WAS the South Afrıcan epublıc ( Iransvaa
wıth StTtatONS ON the outhern O’ Pedi, and enda, Botshabelo,
„C1ty f Kefuge”. Ihey aIsSO worked OMNS (jerman peakıng ımmı1grants
and dependants. Lehmann STATES that Al TSt catech1sms, and DeCUINC Luther’s
> thereof WCIC translated 1Nnto such languages that f the Koran-
I Gr1qua, ingu and Iswana, for baptısmal catechetics. He then
S()}I1LIC M1ISS1ONATIES who translated Darts the Ole Ludwı1g
ne startıng the 0Sa translatıon, 1C W ASs nnıshed DYy Albert Kropf In
899 Superintendent Knothe translated the New Testament 1Nnto Sotho, and
the Ole W ASs completed DYy (Justav 1rümpelmann. Paul Schwellnus
translated the 1Nnto en Ludwı1g ne In S62 aIsSO worked the
translatıon f the Zulu 1  e’ later MHnıshed DYy COMMISSION f Berlın,
Hermannsburg and Amerıican M1ISS1ONATIES and cO-workers. Johannes aum-
bach translated Lutheran ymns Into Aftfrıkaans and other Afrıcan languages
Chmann 9’/4 10—1 1) (01084 NOT specıfcally mentioned, the transla-
t10n f Luther’s Catechısm In al these languages usually precede the TANS-
latıon f the Ole

I he Norwegılan Mıss1ıon SOCIELY egan In 8472 revıival innu-
enced Dy the tfarmer/merchant Hans Nıelsen auge and the Danısh pPastOr-
DOoeL rundtv1ıg. “In 1 utheran h1IStOTY, confessional O  OdOXY and
plet1sm have Often been al Odds wıth (OHIC another, but In nıneteenth-century
Norway the [WO COU U and-ın-hand, despite unden1ahbhle Inner tensions”
ale 909 / 6—7) I he CONSsServatıve VO1ICES f ‘Repristination’ theolog1ans
lıke Hengstenberg, “resonated In NOrway, where CCENLUTY
her the pletistic bıshop f Bergen, Erık Pontoppıidan (1698—1764), had PUD-
lıshed hıs ımmensely inMuenthal 'Explanatıon f 1 uther’s ma Catechism.GEORG SCRIBA  166  The Berlin Mission Society (BMS), founded in 1824 by a number of pro-  minent Berliners, understood itself to be “Lutheran within the Union Church”  (Lehmann 1974: 43). Their work spread widely throughout Southern Africa,  starting among the Korana (Griqua) in the Orange River Sovereignty (at  Bethany) in 1834, moving from there to the Tswana in the Cape Colony  (1837), the Xhosa in British Kaffraria (1837), the Zulu in Natal (1847), then  to Transvaal (1860), Mashonaland/Zimbabwe (1892-1906) and Swaziland  (1930). The largest BMS field was the South African Republic (Transvaal)  with stations among the Southern Sotho, Pedi, and Venda, e. g. Botshabelo,  „City of Refuge“. They also worked among German speaking immigrants  and dependants. Lehmann states that at first catechisms, and specific Luther’s  SC, or parts thereof were translated into such languages as that of the Koran-  na, Griqua, Fingu and Tswana, for baptismal catechetics. He then names  some missionaries who translated parts or the whole Bible: e. g. Ludwig  Döhne starting the Xhosa translation, which was finished by Albert Kropf in  1899. Superintendent Knothe translated the New Testament into Sotho, and  the whole Bible was completed by Gustav Trümpelmann. Paul Schwellnus  translated the Bible into Venda. Ludwig Döhne in 1862 also worked on the  translation of the Zulu Bible, later finished by a commission of Berlin,  Hermannsburg and American missionaries and co-workers. Johannes Baum-  bach translated Lutheran hymns into Afrikaans and other African languages  (Lehmann 1974: 110-111). Although not specifically mentioned, the transla-  tion of Luther’s Catechism in all these languages usually preceded the trans-  lation of the whole Bible.  The Norwegian Mission Society (NMS) began in 1842 as a revival influ-  enced by the farmer/merchant Hans Nielsen Hauge and the Danish pastor-  poet N. FE S. Grundtvig. “In Lutheran history, confessional orthodoxy and  pietism have often been at odds with one another, but in nineteenth-century  Norway the two could go hand-in-hand, despite undeniable inner tensions”  (Hale 1997: 6—7). The conservative voices of ‘Repristination’ theologians  (like E. Hengstenberg, W. Löhe) “resonated in Norway, where a century ear-  lier the pietistic bishop of Bergen, Erik Pontoppidan (1698—-1764), had pub-  lished his immensely influential ‘Explanation’ of Luther’s Small Catechism.  ... The men of the NMS sought to propagate amongst the Zulus a form of  Christianity which was at once rigidly objective, demanding acceptance of  detailed doctrines, and unrelentingly subjective, stressing moral change as  a necessary sign of conversion” (Hale 1997: 7, 10). In 1844 Hans Palludan  Smith Schreuder arrived in Port Natal and, after attempts in Zululand proper,  China and a station Uitkomst near Pietermaritzburg, founded the mission sta-  tion Umphumulo, just south of the Tugela, in 1850. In that year he publis-I he 1111 f the NM sought propagate amongst the UIUSs torm f
Christianity 1C WASs Al (HICEC 1g1dly objective, demandıng acCceptance f
eTalle: doctrines, and unrelentingly subjective, stressing moral change
al sıgn f cCONversionN “ ale 909 / 7’ 10) In 844 Hans alludan

S mıth chreuder arrıved In Oort ala and, after In Ululanı PTODCL,
1na and stat1on Ulıtkomst NCAT Pıetermarıtzburg, ounded the mM1ss1ıon STA-
t10n mphumulo, Just south f the J1ugela, In 850 In that yCadl he publıs-
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The Berlin Mission Society (BMS), founded in 1824 by a number of pro-
minent Berliners, understood itself to be “Lutheran within the Union Church” 
(Lehmann 1974: 43). Their work spread widely throughout Southern Africa, 
starting among the Korana (Griqua) in the Orange River Sovereignty (at 
Bethany) in 1834, moving from there to the Tswana in the Cape Colony 
(1837), the Xhosa in British Kaffraria (1837), the Zulu in Natal (1847), then 
to Transvaal (1860), Mashonaland/Zimbabwe (1892–1906) and Swaziland 
(1930). The largest BMS field was the South African Republic (Transvaal) 
with stations among the Southern Sotho, Pedi, and Venda, e. g. Botshabelo, 
„City of Refuge“. They also worked among German speaking immigrants 
and dependants. Lehmann states that at first catechisms, and specific Luther’s 
SC, or parts thereof were translated into such languages as that of the Koran
na, Griqua, Fingu and Tswana, for baptismal catechetics. He then names 
some missionaries who translated parts or the whole Bible: e. g. Ludwig 
Döhne starting the Xhosa translation, which was finished by Albert Kropf in 
1899. Superintendent Knothe translated the New Testament into Sotho, and 
the whole Bible was completed by Gustav Trümpelmann. Paul Schwellnus 
translated the Bible into Venda. Ludwig Döhne in 1862 also worked on the 
translation of the Zulu Bible, later finished by a commission of Berlin, 
Hermannsburg and American missionaries and co-workers. Johannes Baum
bach translated Lutheran hymns into Afrikaans and other African languages 
(Lehmann 1974: 110–111). Although not specifically mentioned, the transla-
tion of Luther’s Catechism in all these languages usually preceded the trans-
lation of the whole Bible.

The Norwegian Mission Society (NMS) began in 1842 as a revival influ-
enced by the farmer/merchant Hans Nielsen Hauge and the Danish pastor-
poet N. F. S. Grundtvig. “In Lutheran history, confessional orthodoxy and 
pietism have often been at odds with one another, but in nineteenth-century 
Norway the two could go hand-in-hand, despite undeniable inner tensions” 
(Hale 1997: 6–7). The conservative voices of ‘Repristination’ theologians 
(like E. Hengstenberg, W. Löhe) “resonated in Norway, where a century ear-
lier the pietistic bishop of Bergen, Erik Pontoppidan (1698–1764), had pub-
lished his immensely influential ‘Explanation’ of Luther’s Small Catechism. 
… The men of the NMS sought to propagate amongst the Zulus a form of 
Christianity which was at once rigidly objective, demanding acceptance of 
detailed doctrines, and unrelentingly subjective, stressing moral change as 
a necessary sign of conversion” (Hale 1997: 7, 10). In 1844 Hans Palludan 
Smith Schreuder arrived in Port Natal and, after attempts in Zululand proper, 
China and a station Uitkomst near Pietermaritzburg, founded the mission sta-
tion Umphumulo, just south of the Tugela, in 1850. In that year he publis-
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hed Zulu (irammar book In Krıstlanla, In V1CEW f o1ng SO()HIIC translatıons,
includıng the catechısm. er healıng kıng Mpande’s rheumatısm, he WAS

granted and al mpangen1 In the Zulu kıngdom chreuder, appo1inted bI-
shop In 1866, ALLIC 1Nnto confıct wıth NM ()VCT hıs OWELIS bıshop, and
resigned In 873 1Ihe NM spread 1fs wWwork In ala and Ululanı M )—
23) Independent Norwegıan congregations, such Marburg and av’s,
used the Norwegı1an ma Catechism.
er the splı In the Norwegılan Mıssıon S OCIELY, chreuder alıgned hım-

celf wıth the C'hurch f Norway Mıssıon chreuder Mıssıon, and started
mM1sSs1ıonNn work In 873 al Untunjambılı In atal, spreadıng Ululanı In
072 the Norwegı1an 1 utheran C'hurch In merıica took ()VCT the

f the Mıss1ıon and aIsSO ounded M1ISS1IONS In the goldhelds f the
UÜrange TeEe State I he AÄmerıicans contributed manager1al and admınıstra-
t1ve the 1 utheran M1SS10NS, ell 1 utheran infÄuence
through the merican translatıon of 1 uther’s and Lutheran writings and
collections In Englısh.

I he Hermannsburg Mıss1ıon SOCIELY W ASs ounded In 849 DYy PaAS-
TOT Ludwı1g Harms (1808—1865) In Hermannsburg, (Jermany, strict [ Uu-
theran confessional princıples Harms 9099 —2 ıthın the AaNNOVE-
1an State C'hurch “Catechism Struggle” (“Katechismusstreit) had erupted

the infÄuence f the ratıionalıstic E, vangelıca. C’atechism. 1Ihe Hannoverı1an
kıng thereupon reintroduced I1 uther’s > the O-Calleers Catechıism,
In S62 1Ihe Hermannsburg Mıssıon trongly supported thıs and Harms
held SeT1es f SC1I T1LLIONS the Catechıism 1C hıs brother publıshed
DOOK, posthumously after hıs brother’s death Harms, SS6 31” ed) I he
Walther’'s Catechısm CONSISTS f three OOKIEeTs In (OHIC the TSt book contaıns
the 1DI1Ca and the TE the second the SAILIC wıth Luther’s expla-
natıon and the hırd wıth tfurther eXplanatıons, 1D11Ca questions and
ALLSWCIS

I he HM ounded 1fs TSt mM1ss1ıon statıon, Hermannsburg, In ala In
1854, and from there, aughter Stat10NSs spread throughout atal, and later
Into the Zulu kıngdom Ehlanzen1 the TSt ind1genOus sem1inary tor ‚Va

elısts W ASs estahlıshed In S70 In 85 / the HM took ()VCT Lıteyane, started
Dy Lıvingstone, and used 11 base for M1sSsS10OnN work OMNS the 1 swana.

aIsSO worked OL (jerman peakıng settliers. “At the Mıssıon Festival f
the yCdl 1857/, Ludwı1g Harms mentioned that Luther’s ma Catechıism wıth
the eXxplanatıon DYy alther, 1 utheran hymn book“BACK TO BAsıs”  167  hed a Zulu Grammar book in Kristiania, in view of doing some translations,  including the catechism. After healing king Mpande’s rheumatism, he was  granted land at Empangeni in the Zulu kingdom. Schreuder, appointed as bi-  shop in 1866, came into conflict with NMS over his powers as bishop, and  resigned in 1873. The NMS spread its work in Natal and Zululand (ibid: 20—  23). Independent Norwegian congregations, such as Marburg and St Olav’s,  used the Norwegian Small Catechism.  After the split in the Norwegian Mission Society, Schreuder aligned him-  self with the Church of Norway Mission — Schreuder Mission, and started  mission work in 1873 at Untunjambili in Natal, spreading to Zululand. In  1928 the Norwegian Lutheran Church in America (ALM) took over the ma-  nagement of the Mission and also founded missions in the goldfields of the  Orange Free State. The Americans contributed managerial and administra-  tive skills to the Lutheran missions, as well as a strong Lutheran influence  through the American translation of Luther’s SC and Lutheran writings and  collections in English.  The Hermannsburg Mission Society (HMS) was founded in 1849 by pas-  tor Ludwig Harms (1808-1865) in Hermannsburg, Germany, on strict Lu-  theran confessional principles (H. Harms 1999: 27-29). Within the Hannove-  rian State Church a “Catechism Struggle” (“ Katechismusstreit””) had erupted  on the influence of the rationalistic Evangelical Catechism. The Hannoverian  king thereupon reintroduced Luther’s SC, the so-called Walther’s Catechism,  in 1862. The Hermannsburg Mission strongly supported this and L. Harms  held a series of sermons on the Catechism which his brother published as a  book, posthumously after his brother’s death (L. Harms, 1886 3“ ed). The  Walther’s Catechism consists of three booklets in one: the first book contains  the Biblical texts and the Creed, the second the same with Luther’s expla-  nation and the third with further explanations, Biblical texts, questions and  ansWerTSs.  The HMS founded its first mission station, Hermannsburg, in Natal in  1854, and from there, daughter stations spread throughout Natal, and later  into the Zulu kingdom. At Ehlanzeni the first indigenous seminary for evan-  gelists was established in 1870. In 1857 the HMS took over Liteyane, started  by D. Livingstone, and used it as a base for mission work among the Tswana.  It also worked among German speaking settlers. “At the Mission Festival of  the year 1857, Ludwig Harms mentioned that Luther’s Small Catechism with  the explanation by Walther, a Lutheran hymn book ... and a Lutheran agen-  da, that of the Lüneburg Church Rules, was to be printed for Africa. ... 'The  missionaries amongst the Zulus and amongst the Tswana soon began trans-  lating these books. They moulded the piety of the young Christians and sub-and Lutheran ABCDH-
da, that f the üneburg C'hurch ules, WASs be printed tor Aftfrıca“BACK TO BAsıs”  167  hed a Zulu Grammar book in Kristiania, in view of doing some translations,  including the catechism. After healing king Mpande’s rheumatism, he was  granted land at Empangeni in the Zulu kingdom. Schreuder, appointed as bi-  shop in 1866, came into conflict with NMS over his powers as bishop, and  resigned in 1873. The NMS spread its work in Natal and Zululand (ibid: 20—  23). Independent Norwegian congregations, such as Marburg and St Olav’s,  used the Norwegian Small Catechism.  After the split in the Norwegian Mission Society, Schreuder aligned him-  self with the Church of Norway Mission — Schreuder Mission, and started  mission work in 1873 at Untunjambili in Natal, spreading to Zululand. In  1928 the Norwegian Lutheran Church in America (ALM) took over the ma-  nagement of the Mission and also founded missions in the goldfields of the  Orange Free State. The Americans contributed managerial and administra-  tive skills to the Lutheran missions, as well as a strong Lutheran influence  through the American translation of Luther’s SC and Lutheran writings and  collections in English.  The Hermannsburg Mission Society (HMS) was founded in 1849 by pas-  tor Ludwig Harms (1808-1865) in Hermannsburg, Germany, on strict Lu-  theran confessional principles (H. Harms 1999: 27-29). Within the Hannove-  rian State Church a “Catechism Struggle” (“ Katechismusstreit””) had erupted  on the influence of the rationalistic Evangelical Catechism. The Hannoverian  king thereupon reintroduced Luther’s SC, the so-called Walther’s Catechism,  in 1862. The Hermannsburg Mission strongly supported this and L. Harms  held a series of sermons on the Catechism which his brother published as a  book, posthumously after his brother’s death (L. Harms, 1886 3“ ed). The  Walther’s Catechism consists of three booklets in one: the first book contains  the Biblical texts and the Creed, the second the same with Luther’s expla-  nation and the third with further explanations, Biblical texts, questions and  ansWerTSs.  The HMS founded its first mission station, Hermannsburg, in Natal in  1854, and from there, daughter stations spread throughout Natal, and later  into the Zulu kingdom. At Ehlanzeni the first indigenous seminary for evan-  gelists was established in 1870. In 1857 the HMS took over Liteyane, started  by D. Livingstone, and used it as a base for mission work among the Tswana.  It also worked among German speaking settlers. “At the Mission Festival of  the year 1857, Ludwig Harms mentioned that Luther’s Small Catechism with  the explanation by Walther, a Lutheran hymn book ... and a Lutheran agen-  da, that of the Lüneburg Church Rules, was to be printed for Africa. ... 'The  missionaries amongst the Zulus and amongst the Tswana soon began trans-  lating these books. They moulded the piety of the young Christians and sub-1 he
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hed a Zulu Grammar book in Kristiania, in view of doing some translations, 
including the catechism. After healing king Mpande’s rheumatism, he was 
granted land at Empangeni in the Zulu kingdom. Schreuder, appointed as bi-
shop in 1866, came into conflict with NMS over his powers as bishop, and 
resigned in 1873. The NMS spread its work in Natal and Zululand (ibid: 20–
23). Independent Norwegian congregations, such as Marburg and St Olav’s, 
used the Norwegian Small Catechism.

After the split in the Norwegian Mission Society, Schreuder aligned him
self with the Church of Norway Mission – Schreuder Mission, and started 
mission work in 1873 at Untunjambili in Natal, spreading to Zululand. In 
1928 the Norwegian Lutheran Church in America (ALM) took over the ma-
nagement of the Mission and also founded missions in the goldfields of the 
Orange Free State. The Americans contributed managerial and administra-
tive skills to the Lutheran missions, as well as a strong Lutheran influence 
through the American translation of Luther’s SC and Lutheran writings and 
collections in English.

The Hermannsburg Mission Society (HMS) was founded in 1849 by pas
tor Ludwig Harms (1808–1865) in Hermannsburg, Germany, on strict Lu
theran confessional principles (H. Harms 1999: 27–29). Within the Hannove
rian State Church a “Catechism Struggle” (“Katechismusstreit”) had erupted 
on the influence of the rationalistic Evangelical Catechism. The Hannoverian 
king thereupon reintroduced Luther’s SC, the so-called Walther’s Catechism, 
in 1862. The Hermannsburg Mission strongly supported this and L. Harms 
held a series of sermons on the Catechism which his brother published as a 
book, posthumously after his brother’s death (L. Harms, 1886 3rd ed). The 
Walther’s Catechism consists of three booklets in one: the first book contains 
the Biblical texts and the Creed, the second the same with Luther’s expla-
nation and the third with further explanations, Biblical texts, questions and 
answers.

The HMS founded its first mission station, Hermannsburg, in Natal in 
1854, and from there, daughter stations spread throughout Natal, and later 
into the Zulu kingdom. At Ehlanzeni the first indigenous seminary for evan-
gelists was established in 1870. In 1857 the HMS took over Liteyane, started 
by D. Livingstone, and used it as a base for mission work among the Tswana. 
It also worked among German speaking settlers. “At the Mission Festival of 
the year 1857, Ludwig Harms mentioned that Luther’s Small Catechism with 
the explanation by Walther, a Lutheran hymn book … and a Lutheran agen-
da, that of the Lüneburg Church Rules, was to be printed for Africa. … The 
missionaries amongst the Zulus and amongst the Tswana soon began trans-
lating these books. They moulded the piety of the young Christians and sub-
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sequent generations” (Voges 2004: 26). H. Wiese states that Hermannsburg 
missionaries translated Luther’s (Small) Catechism in Zulu, Tswana, Dutch, 
and New-Syrian for Persia and Telegu for India (Wiese, no date: 4). In the 
20th Century the German congregations would opt for newer exponent ca-
techisms, like that of Rudolf Steinmetz (reprinted for the German ev.-luth. 
Synod of South Africa in 1947 and 1958).10

 

A split in the Hermannsburg Mission Society in 1892 lead to the establish-
ment of the Hannovarian Free-church Mission (HFM), which worked among 
the Zulu and Tswana. The Free-Church Lutheran Synod among German-
speaking South Africans throughout most of its history has modernised the 
German Walther’s Catechism and translated it into English and Afrikaans.

The Finnish Mission Society (FMS) was founded in 1859 in Helsinki as 
a consequence of the 700th anniversary of Christianity coming to Finland in 
1157. In 1870 the first missionaries began their work among the Ovambo in 
northern South West Africa (Namibia). Again Luther’s SC became the foun-
dation of catechesis besides the Bible in Ndonga, which was translated by 
Martin Rautanen (1845–1926) (Scriba 2015: 16–17).

	10	 Depiction of the Walther Catechism and the first page of the Ten Commandments of 
the Hermannsburg Zulu Catechism of 1953. The red Confirmation file-book by the 
Burghardt Verlag, used during the early 1970’s, caused great controversy and subse-
quently a version by Hans Frauenknecht with more modern photos was introduced. 
The new “Evangelisches Gesangbuch” of 1995, which includes Luther’s SC among 
other confessional writings, is now generally used in German-speaking congrega-
tions (besides the Credo in German, English and Afrikaans).
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The „high-church“ Church of Sweden Mission (CSM) was founded in 
1874, with the Archbishop as its president. The first Swedish missionaries, 
O. Witt and C. L. Flygare, arrived in South Africa in 1876 and established 
the first mission station, Oscarsberg, at Rorke’s Drift. Also within this mis-
sion translation of Luther’s Catechism, as well as other Christian literature, 
became important. The first indigenous worker of the CSM, Joseph Zulu, 
was ordained in 1901. The CSM extended its work to Johannesburg and 
Southern Rhodesia and supported the Swedish independent congregations in 
Johannesburg (Scriba 2015: 16).

Missionaries, evangelists, teachers, Southern African pastors, parents and 
Sunday teachers have taught Luther’s Catechism at home, in schools and 
churches. They have contextualised the SC in their specific culture and tradi-
tion. They have not only elaborated on the parts from their Scriptural back-
ground but also by telling stories of how the parts impacted on the personal 
life of Christians in Southern Africa. It would be important to collect some 
of these orally transmitted stories and explanations to create a typical South 
African exponent Catechism. Such an attempt was made (around 1920) by 
the Hermannsburg Superintendent Heinrich Wiese, in his collections of sto-
ries in “Regen und Segen im Missionsleben” (using the Tswanaword “Pula” 
for “rain”: “Rain and Blessings of Missionary Life”) which was compiled ac-
cording to the order of the SC (Wiese, no date).

7.	 Back to Basis: Uniting the different Lutheran strands 
	 and their struggle for unity

Great strides of unifying the disparate Lutheran mission societies and the 
later evolving independent Lutheran churches were undertaken, especially 
in the second half of the 20th Century (see Florin 1965, Scriba 1996). From 
1957–1966 some 15 Lutheran (including Moravian) mission churches and 
self-supporting synods in Southern Africa and Namibia became indepen-
dent.11

	11	 (ELC stands for Evangelical-Lutheran Church; ELCSA for Evangelical-Lutheran 
Church in Southern Africa; SWA for South West Africa; N for Namibia):
1957	 Rhenish Mission Church in SWA (ELCSWA – Rhenish Mission); now ELC

RIN = Evangelical Lutheran Church in the Republic of Namibia;
1959 	ELC in Southern Rhodesia; now ELCZ = Ev.-Luth. Church in Zimbabwe;
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They had in common the basic article of their constitution, which na-
med the canonical books of the Old and New Testament, the three Creeds, 
the unaltered Augsburg Confession and Luther’s Small Catechism (most of 
them named all books of the Book of Concord). These newly evolved chur-
ches would unite and merge more easily due to this doctrinal basis in Federal 
Groupings, in Mergers and in United churches.

When Lutheran churches were searching for closer co-operation and unity 
in federations and nation-wide churches, most black Lutherans were united 
in the Evangelical Lutheran Church in Southern Africa (ELCSA), founded 
in 1975, and the white, mostly German Lutherans were associated with the 
United Evangelical Lutheran Church in Southern Africa (UELCSA) founded 
in 1965. These churches, along with the Moravians and Lutherans from other 
southern African countries, co-operated in the Federation of Evangelical 
Lutheran Churches in Southern Africa (FELCSA), established in 1966, which 
was reconstituted in 1991 as the Lutheran Communion of Southern Africa 
(LUCSA). The Unity was based on common liturgical features, common 
hymns and Lutheran teaching, specifically of Luther’s SC.

The ongoing church struggle for unity against the backdrop of the evolv
ing Apartheid structure became apparent especially in the yearly conferences 
of the Missiological Society, of FELCSA and other groups at Umphumulo 
from 1964 to 1978 (Scriba 2015: 29–36, Credo 2014: 96).The tension bet-

1959 	ELCSA Tswana Regional Church (ELCSA-Tswana), since 1975 ELCSA-Wes
tern Diocese (ELCSA-WD);

1960 	ELCSA South East Region (ELCSA-SER), 1975 ELCSA-South Eastern Dio-
cese (ELCSA-SED);

1960	 DELKSWA – German Evangelical-Lutheran Church in SWA; now ELCIN 
(DELK);

1960 	ELCSWA Ovambocavango; now ELCIN;
1960 	Moravian Church Western Cape; 
1961 	ELCSA Transvaal Region (ELCSA-Transvaal), 1975 ELCSA-Northern Dio-

cese (ELCSA-ND);
1961	 ELCSA (Transvaal Church), since 1981 amalgamated with ELCSA (Her-

mannsburg) to form ELCSA (Natal-Transvaal) = ELCSA (NT);
1961 	ELCSA (Cape Church);
1963 	ELCSA Cape Orange Region (ELCSA-COR), since 1975 ELCSA-Cape 

Orange Diocese (ELCSA-COD);
1963 	ELCSA (Hermannsburg), since 1981 amalgamated with ELCSA (Transvaal 

Church) to form ELCSA (Natal-Transvaal) = ELCSA (NT);
1966 	Moravian Church in Eastern Cape;
1967 	Lutheran Church in South Africa [Free Church] (LCSA);
1972 	Free Evangelical-Lutheran Synod in South Africa (FELSiSA).
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ween black and white Lutheran churches in Southern Africa became a world-
wide broadcasted issue when the two small German speaking churches of the 
Cape (about 4000 members) and Namibia (5000 members) were suspended 
at the 7th Assembly of the LWF in Budapest in 1984. The allegation was that 
they had not shown a clearer stance against Apartheid and had not adequate-
ly supported the call for unity (Mau 1985: 187f). The third German-speaking 
church, the ELCSA-NT (with about 10 000 members), withdrew its appli-
cation for membership. At Budapest the fear and danger of an escalation of 
the cold war between East and West into a nuclear showdown, seems to have 
found a ventilation in concentrating on the North – South conflict (Scriba 
2011: 207–212). All three German-speaking churches were quietly accepted 
back into LWF membership at an LWF Executive Meeting in Madras, India 
in 1992, when the Berlin wall had been torn down and consequently the wall 
of Apartheid started to crumble.

From 1983–95 a Unity Committee, established between the three chur-
ches, ELCSA, ELCSA (Cape) and ELCSA (N-T) attempted, however un-
successfully, to unite these three South African Lutheran churches. The com-
bined theological training at the Lutheran House of Studies (1990–2003) 
and then renamed Lutheran Theological Institute in Pietermaritzburg (2003–
2016), supported with prayers, future vision and high hopes of this unity, also 
came to an end last year 2016. However besides their differences all three 
churches are united in having the same Lutheran basis, including Luther’s 
SC.

The Lutheran Communion in Southern Africa (LUCSA), formed in 1991 
as successor of FELCSA, has 14 member churches: the Evangelical-Lutheran 
Churches in Mozambique, in Angola, in Malawi, in Zimbabwe, in Botswana, 
the Ev.-Luth. Churches in Namibia: ELCIN, ELCRIN (Rhenish Church) 
and ELCIN (DELK), and those in South Africa: ELCSA with 7 Dioceses, 
ELCSA (N-T), ELCSA (Cape) and the Moravian Church. The total member-
ship of LUCSA in 2014 was about 1 610 000. It has the Lutheran doctrinal 
writings, especially the unaltered Augsburg Confession and Luther’s Small 
Catechism, as Basis of its Confession in its Constitution. It is seen as the 
Regional Council of the LWF for Southern Africa.

Luther’s Catechism generally won recognition in religious instruction, as 
instruction book for family, school and church in Southern Africa. It was one 
of the first books to be translated into most of the different language groups 
in the sub-continent. In the curriculum for the mission and bible schools, in 
theological training for Lutheran evangelists, teachers and pastors at semina-
ries and universities, the message of the Small Catechism was and remains 
part of the curriculum for religious instruction and a basis of unity.
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The distinctive character of Lutheranism born in Europe, esp. national 
churches and conservatism, made Lutheranism in SA an appealing choice for 
Africans at first, but increasingly less so in the 20th Century as they were slow 
to offer either the tools for dealing with modernity (schools, urban churches, 
and political protest) or the bridges to African culture that the Pentecostals 
and Zionists offered. Lutheranism has, on the other hand, put down deep 
roots in black culture while retaining its role as a preserver of various white 
immigrant cultures. The distinctive message of Lutheran theology in the 
South African ecumenical setting may not be silenced: God’s love for a fal-
len world, received through Jesus Christ, by grace alone through faith in him 
(Scriba 1997: 194).

8.	 Back to Basis: Luther’s Small Catechism a Message 
	 to South Africa today?

Many learners and confirmands have complained that Luther’s Small Cate
chism was boring, as were allegedly also the catechetical classes in school or 
at church. Some remember the Catechism more as a book with which the pas-
tor used to slap their heads with, for not having learnt the parts, than a vehic-
le to bring God’s message of love into their hearts. We have to ask ourselves 
today, whether Luther’s Small Catechism is still able to provide answers to 
present-day questions. Can it prepare South Africans, or Christians, or at least 
Lutherans for the present challenges we live in the present situation in South 
Africa? Can it lead us back to the basis in our faith, to active engagement of 
love in the tensions we experience in our worship services, in our homes and 
in the public challenges of daily lives?

The challenges we face today are many-fold: the strong influences of the 
scientific age on our every-day life, globalization and the explosion of social 
media due to TV, computers, cell-phones and global connections. There are 
the challenges of injustices, also due to colonization and Apartheid, as expe-
rienced in the past, the present challenges of a democratic society, the scourge 
of the pandemic of HIV/AIDS (Scriba, 2006b), the fears and anxiety world-
wide due to refugees, immigrants and accompanying dangers of intolerance 
and xenophobia.

Among Christians and also among Lutheran churches struggles are at 
present being debated and fought out. These include the different interpre-
tations of the Bible, with a fundamental understanding on the one side and 
a more exegetical-critical Bible interpretation on the other. From this basis 
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gf hıs theology which could refer“BACK TO BAsıs”  173  churches are deeply divided on such issues as gender equality and homo-  sexuality within the church. The experience of a waning interest and sup-  port for ecumenical co-operation, of financial maladministration, a culture  of entitlement are some of the woes of the churches. This has led in our area  around Pietermaritzburg to the demise of the FEDSEM (Federal Theological  Seminary of Southern Africa) in the 1990’s (Denis, 2011), the difficulties  within ESSA (Evangelical Seminary in SA) at the turn of the century and  now the closure of the LTI (Lutheran Theological Institute) in 2016. These  and other challenges call in question whether the catechism can still lead us  “back to the basis of faith” and at the same time be contextualized for our  time.  Above that, the time of missionary or ecclesiastical influences in the  teaching syllabus in public schools has changed considerably. In 2003, the  then Minister of Education, Kader Asmal, had the “Policy on Religion and  Education“ published, in which was stated:  “As a democratic society with a diverse population of different cultures,  languages and religions we are duty bound to ensure that through our diversi-  ty we develop a unity of purpose and spirit that recognizes and celebrates our  diversity. This should be particularly evident in our public schools where no  particular religious ethos should be dominant over and suppress others. Just  as we must ensure and protect the equal rights of all students to be at school,  we must also appreciate their right to have their religious views recognized  and respected. We do not have a state religion. But our country is not a secular  state where there is a very strict separation between religion and the state. The  Policy recognizes the rich and diverse religious heritage of our country and  adopts a cooperative model that accepts our rich heritage and the possibility  of creative inter-action between schools and faith whilst, protecting our young  people from religious discrimination or coercion” (Asmal 2003: 1).  Having lost this teaching influence in the vast area of education, we have  to ask where the churches can still have the opportunity of influence with its  salvific message.  In his book “Martin Luther’s Message for us today — A perspective from  the South‘, K. Nürnberger (2005: 10-11), describes Luther not as a systema-  tic theologian but a biblical scholar:  “Among the multitude of Luther’s writings, there is no authoritative source  of his theology to which we could refer ... Usually the essays of 1520 and  some later works are taken as fairly representative of his thought: On the  freedom of a Christian (1520), On good works (1520), On the Babylonian  captivity of the church (1520), To the Christian nobility (1520), That a Chris-  tian assembly or congregation has the right and power to judge all teachingUsually the CSSdYyYS f 1520 and
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churches are deeply divided on such issues as gender equality and homo-
sexuality within the church. The experience of a waning interest and sup-
port for ecumenical co-operation, of financial maladministration, a culture 
of entitlement are some of the woes of the churches. This has led in our area 
around Pietermaritzburg to the demise of the FEDSEM (Federal Theological 
Seminary of Southern Africa) in the 1990’s (Denis, 2011), the difficulties 
within ESSA (Evangelical Seminary in SA) at the turn of the century and 
now the closure of the LTI (Lutheran Theological Institute) in 2016. These 
and other challenges call in question whether the catechism can still lead us 
“back to the basis of faith” and at the same time be contextualized for our 
time.

Above that, the time of missionary or ecclesiastical influences in the 
teaching syllabus in public schools has changed considerably. In 2003, the 
then Minister of Education, Kader Asmal, had the “Policy on Religion and 
Education“ published, in which was stated:

“As a democratic society with a diverse population of different cultures, 
languages and religions we are duty bound to ensure that through our diversi-
ty we develop a unity of purpose and spirit that recognizes and celebrates our 
diversity. This should be particularly evident in our public schools where no 
particular religious ethos should be dominant over and suppress others. Just 
as we must ensure and protect the equal rights of all students to be at school, 
we must also appreciate their right to have their religious views recognized 
and respected. We do not have a state religion. But our country is not a secular 
state where there is a very strict separation between religion and the state. The 
Policy recognizes the rich and diverse religious heritage of our country and 
adopts a cooperative model that accepts our rich heritage and the possibility 
of creative inter-action between schools and faith whilst, protecting our young 
people from religious discrimination or coercion” (Asmal 2003: 1).

Having lost this teaching influence in the vast area of education, we have 
to ask where the churches can still have the opportunity of influence with its 
salvific message.

In his book “Martin Luther’s Message for us today – A perspective from 
the South“, K. Nürnberger (2005: 10–11), describes Luther not as a systema-
tic theologian but a biblical scholar:

“Among the multitude of Luther’s writings, there is no authoritative source 
of his theology to which we could refer … Usually the essays of 1520 and 
some later works are taken as fairly representative of his thought: On the 
freedom of a Christian (1520), On good works (1520), On the Babylonian 
captivity of the church (1520), To the Christian nobility (1520), That a Chris-
tian assembly or congregation has the right and power to judge all teaching 
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and call. appomt and dısmiıss teachers. estahlıshed and TV DYy Scripture
(1523) The Small C'atechıism (wrıtten for the laıty The Large ate-
chısm (wrıtten for Dastors The Smalcald Artıcles (1537)174  GEORG SCRIBA  and to call, appoint and dismiss teachers, established and proven by Scripture  (1523), The Small Catechism (written for the laity 1529), The Large Cate-  chism (written for pastors 1529), The Smalcald Articles (1537). ... Although  Luther was the pioneer of a new age, to a considerable extent his thought was  still shaped by the Middle Ages. He lived and worked well before the Enligh-  tenment, which profoundly determined modern patterns of thought. He had  no time for Copernicus; he saw the devil lurking behind every bush; medieval  fears of the last judgment had a profound impact on his theology; he took the  legitimacy of the feudal system for granted; he could not foresee that a liberal  revolution would lead to a free and just society.”  What is true for Luther’s theology is also true of his catechism: ““We have  to critically reconstruct his approach, filter out the inconsistencies, discern  obsolete assumptions and expose untenable positions” (ibid: 11). We have  to modernize and contextualize Luther. That is what Nürnberger attempts in  this book, naming the more systematic-doctrinal part: Luther’s experiential  theology, and the ethical part on political ethics, social injustice and the HIV  pandemic as: Luther’s contextual theology.‘”  Luther’s Catechism has been expounded and contextualized in many va-  rieties, some explained with added biblical texts. In Germany a whole “fam-  ily of Catechisms” has appeared since 1975 (Fraas in RPP II: 427). The  “Evangelischer Erwachsenen Katechismus” (Evangelical Adult Catechism),  now in its 8 edition is based on Luther’s Catechisms (the SC is included with  other confessional writings in its central section in the 7” and 8” editions).  These editions present our modern questions concerning most faith and eth-  ical issues, which are presently being discussed and are a great help for  German-reading pastors and lay-people also in South Africa and have greatly  enriched topics discussed in UELCSA congregations. ‘”  12 See also in greater depth K. Nürnberger’s two-volume magnus opus, of 2016, “Faith  in Christ today — I: Life in the presence of God, II: Involved in God’s project”.  13  The different editions and publications seem to appear every 8-10 years (EEK 1“ edi-  tion 1975: 1356 pages; EEK 5” ed. 1989: 1447 pages; EEK 7” ed. 2001 (the “illus-  trated angel catechism”): 866 pages; and the EEK 8”" ed. 2010: 1020 pages). How-  ever, although the newest edition have included discussions on such present-day  issues as homosexuality, it is clearly written for a “Western clientele”, as it does not  mention the epidemic of AIDS/HIV which would be so important for the Southern  African countries.Although
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critically FECONSTITUCT hıs approach, er OufTf the Inconsistencles, discern

Obsolete assumpt1ions and CADOSC untenahle pOs1ıtL1ONSs” 11) We have
modernı7e and contextualı7ze L uther. >  aqt 1S whaft Nürnberger In

thıs DOOK, namıng the 1L1OTIC systematıc-doctrinal part Luther’s experlential
theology, and the Tthıcal part polhitical ethics, SOC1al inJustice and the HLV
pandemi1Cc Luther’s contextual theology. “

1 uther’s Catechiısm has been eXpounde: and contextualhz7zed In IILALLY
rieties, SW(}I1IIC explaıned wıth 1DI1Ca In (GGermanYy Ole “tqam-
LLYy f Catechisms” has appeared SINCE 0/5 (Fraas In RPP IL 427) I he
“Evangelischer Erwachsenen Katechtsmus” (Evangelıcal Catechi1sm),
110 In 1fs 8th edition 1S 4SE! 1 uther’s Catechisms the 1S NCIUdEe: wıth
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NS ee Iso In Srealer Cp! Nürnberger’s twWwOo-volume FHHLOSFTLEUN ODMUS, of 2016, "Faıth
In ( 'hrıst oday 1Te In the of (Gj0Od, IL NVOLVEI In project  7

15 The diılferent editions and publıcations CTT UVEIY —1 yCals (EEK ed1-
107n 1975 1456 ANCS, EEK 5h ed 1989 144 ANCS, EEK 7l.h ed 20017 (the ..  1ıllus-
trated angel catechısm ’): K G6 AnCS, and the EEK 8h ed 2010 10720 pages) HOow-
C VOCL, although the NEWEST dıtıon ave NCIUdEI d1SCUSSIONS such present-day
1SSUES homosexXualıty, ıt 1S clearly wrıitten Tor “Western cliıentele”, ıt Oes NOL
mentıon the epidemi1Cc of 1C WONN be ımportant Tor the Southern
Alrıcan countries.
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and to call, appoint and dismiss teachers, established and proven by Scripture 
(1523), The Small Catechism (written for the laity 1529), The Large Cate-
chism (written for pastors 1529), The Smalcald Articles (1537). … Although 
Luther was the pioneer of a new age, to a considerable extent his thought was 
still shaped by the Middle Ages. He lived and worked well before the Enligh-
tenment, which profoundly determined modern patterns of thought. He had 
no time for Copernicus; he saw the devil lurking behind every bush; medieval 
fears of the last judgment had a profound impact on his theology; he took the 
legitimacy of the feudal system for granted; he could not foresee that a liberal 
revolution would lead to a free and just society.”

What is true for Luther’s theology is also true of his catechism: “We have 
to critically reconstruct his approach, filter out the inconsistencies, discern 
obsolete assumptions and expose untenable positions” (ibid: 11). We have 
to modernize and contextualize Luther. That is what Nürnberger attempts in 
this book, naming the more systematic-doctrinal part: Luther’s experiential 
theology, and the ethical part on political ethics, social injustice and the HIV 
pandemic as: Luther’s contextual theology.12

Luther’s Catechism has been expounded and contextualized in many va-
rieties, some explained with added biblical texts. In Germany a whole “fam-
ily of Catechisms” has appeared since 1975 (Fraas in RPP II: 427). The 
“Evangelischer Erwachsenen Katechismus” (Evangelical Adult Catechism), 
now in its 8th edition is based on Luther’s Catechisms (the SC is included with 
other confessional writings in its central section in the 7th and 8th editions). 
These editions present our modern questions concerning most faith and eth-
ical issues, which are presently being discussed and are a great help for 
German-reading pastors and lay-people also in South Africa and have greatly 
enriched topics discussed in UELCSA congregations.13

	12	 See also in greater depth K. Nürnberger’s two-volume magnus opus, of 2016, “Faith 
in Christ today – I: Life in the presence of God, II: Involved in God’s project”.

	13	 The different editions and publications seem to appear every 8–10 years (EEK 1st edi
tion 1975: 1356 pages; EEK 5th ed. 1989: 1447 pages; EEK 7th ed. 2001 (the “illus-
trated angel catechism”): 866 pages; and the EEK 8th ed. 2010: 1020 pages). How
ever, although the newest edition have included discussions on such present-day 
issues as homosexuality, it is clearly written for a “Western clientele”, as it does not 
mention the epidemic of AIDS/HIV which would be so important for the Southern 
African countries.
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Holy Scrpture, 1C 1S C’hrıist 1 hıs centfre of Scr1ipture 1S the lıviıng Word f
(10d, 1C addresses from outs1ıde the “verbum externum . 1Ihe MOS

ımportant f the those 1C ead Arıs u 9 and hım
In the preface the erWOU COLLNDALC the SCcmptures wıth the 111A0-

CI containıng ordınary STITAW and swaddlıng CIO  S’ ““hut hOow PTeC10USs 1S the
TEASUTE ınd In ıt, 1C 1S Jesus Christ!” Scrba 2014 15: Luther’s UJUO-

from Vol 35 122, 236)

contalns: The Ihree ( 'reeds The Small ('atechısm by arın ] uther S hort
( )Verview of utheran Theology (by corg Scrıba) The ugsburg (onfession Maın-
Ly the Hrst 21 1C1E8S T (idelines Tor ('hurch ıfe Tor LIscussıion: LDivine
SETVICE; Baptısm; The Lord’s Supper; (onfession and Discipline; Groups
In the Congregation; Gender, SeXualıty, Marrıage and Dıvorce; (are of the
Elderly, Fraul, yıng and OGNMEVINg; Membershıp of ('hurch and Congregation;

('hrıiıstians In Dauly Life; ( Miices and the TUCLUrEe of Congregation and the
Church:; 11 The ('hurch In the Or The Evangelıcal utheran ('hurch and the
Urches The 00 of the ONLENLS of the ON Irom the
The ('hurch Yeagr The utheran Hymnal and Liturgical (olgours er of ('hurch
Nervice and ()ccasıonal NSErVICES. Short Review of ('hurch Hıstory Periods In the
Hıstory of Evangelıcal-Lutheran ('hurches In
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9.	 Back to Basis – “Credo”

In the South African situation of the Lutheran churches, also in their unity 
discussions, a cheap booklet with the vital or basic confessional writings be-
came necessary.

“It is essential that we have some formulations of our Lutheran faith for 
members of the Evangelical Lutheran Churches in Southern Africa. Pastors, 
theology students, lay preachers, congregational workers, confirmands and 
those who want to join our church need a concise and inexpensive overview 
on our confessions of faith. This attempt is made with this booklet, Cre-
do, which introduces the theological disciplines: Biblical Studies, History of 
Christianity, Systematic and Pastoral Theology” (Scriba 2014: 4).

“Credo” was published as booklet, first in German (1996), English (1997) 
and Afrikaans (2001) and then in consecutive editions, the latest being “Cre
do 2014 – A Booklet of Faith – What Lutherans believe, teach and practice” 
(Scriba, Credo – different editions).14

Concerning the content: The Catechism wants to help us find the centre of 
Holy Scripture, which is Christ. This centre of Scripture is the living Word of 
God, which addresses us from outside as the “verbum externum”. The most 
important texts of the Bible are those which lead Christ to us, and us to him. 
In the preface to the OT Luther would compare the Scriptures with the man-
ger containing ordinary straw and swaddling cloths, “but how precious is the 
treasure we find in it, which is Jesus Christ!” (Scriba 2014: 15; Luther’s quo-
te from LW Vol 35: 122, 236).

	14	 It contains: The Three Creeds / The Small Catechism by Martin Luther / A Short 
Overview of Lutheran Theology (by Georg Scriba) / The Augsburg Confession (main
ly the first 21 Articles) / Draft Guidelines for Church Life for Discussion: 1. Divine 
Service; 2. Baptism; 3. The Lord’s Supper; 4. Confession and Discipline; 5. Groups 
in the Congregation; 6. Gender, Sexuality, Marriage and Divorce; 7. Care of the 
Elderly, Frail, Dying and Grieving; 8. Membership of Church and Congregation; 
9. Christians in Daily Life; 10. Offices and the Structure of Congregation and the 
Church; 11. The Church in the World; 12. The Evangelical Lutheran Church and the 
Churches / The Books of the Bible / Contents of the Bible / Words from the Bible / 
The Church Year / The Lutheran Hymnal and Liturgical Colours / Order of Church 
Service and Occasional Services. / A Short Review of Church History / Periods in the 
History of Evangelical-Lutheran Churches in SA.
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We differentiate in the Bible between Law and Gospel (John 1:17: “The 
law was given through Moses, grace and truth came through Jesus Christ.”). 
The law challenges or frightens us to realize our sinfulness and thereby con-
demns us. The Gospel comforts the “frightened” sinner. We are both: justified 
by God’s grace and yet still sinners – “simul justus et peccator”. We differen-
tiate three functions of the law: (1) firstly, it has a political role, it is like the 
lock of the door, prohibiting evil to enter; (2) secondly, it has a theological 
function, it shows us our situation before God (like a mirror); (3) the third 
function is that of rules how Christians are to live their Christian lives (prop-
agated especially by Melanchthon and Calvin).

The Gospel proclaims the grace of God, the delivering and gladdening 
message of Jesus Christ. It is the love of God, not our own human achieve-
ment that saves us.

The Ten Commandments, accounted for twice, in Exodus 20:1–17 and 
Deuteronomy 5:6–21, differ slightly in the reason for keeping the Sabbath 
day holy, and the role of the wife in her household. The Ten Commandments 
are divided into two tables, the first one concerning our relationship to God 
(1–3 according to Roman Catholic and Lutheran, 1–4 according to Reform
ed, Anglican, Presbyterian tradition), the second concerning our relationship 
among us human beings (4–10 according to Lutheran and 5–10 according 
to Reformed tradition).They are the 10 signs of protection, protecting God’s 
authority, name, and worship; secondly those in authority, life, marriage and 
sexuality, possessions; honour; from envy and greed. If the first table, our re-
lationship to God, is depicted by a vertical line, the second, our relationship 
among us as humans, by a horizontal line, then both lines together form the 
cross and work of Jesus. And so, the Ten Commandments are summed up in 
the New Testament by Jesus’ commandment to love God and our neighbor as 
ourselves (Matthew 22:37–40).

The explanation of the First Commandment explains the core message: 
„We are to fear, love, and trust God above anything else.“ The empha-
sis on the Ten Commandments is no longer placed on the (8) prohibitions 
“You shall NOT”, but in Luther’s explanation rather on encouragements 
in the positive sense; “to call on God in prayer, praise and thanksgiving” 
(2nd Commandment); “to help in all physical needs” (5th), “to defend our 
neighbours, speak well of them, and explain their actions in the kindest way” 
(8th). In so far the commandments become encouraging signs of a freedom 
which not only ask “free from what?” but rather “free for what?” Freedom 
also means responsibility and duty towards God, our neighbour and society.
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In the Creed words are not just to be learnt off-by-heart to be recited, but 
rather they convey experiences of God’s love and acceptance. The 1st Article 
is formulated in the language of the heart: “I believe that God has created me 
and all that exists … out of fatherly and divine goodness and mercy …” The 
love of God is at its centre as Luther would express that “God is a glowing 
oven, full of love, which extends from the earth to heaven” (Aland 1989: 155 
– my translation).This love is shown from the first verses of the Bible. When 
God’s spirit hovered over the dark waters, God created light.The expression 
in the Bible seems even more powerful than the scientific sudden explosi-
on, described in American comic strip language as the “Big Bang”. God said 
“Light!” and there was “Light!”, God said “Life!” and there was “Life!”, 
God said “Love!” and there was “Love!”. These are the spiritual building 
blocks of creation, the heart-beat of God: “Light – Life – Love!” This heart-
beat is extended throughout the Bible and also in Jesus Christ. He is “the 
light of the world”, he is the “resurrection and the life”, he shows us “God is 
love”. God’s heart-beat can be found in all of his creation, but especially in us 
humans. However God’s heart-beat has its counter-beat of “Darkness, Death 
and Destruction”. We still live in this constant creative tension, in which our 
heart beats with God’s heart: lighting-up, life-giving, loving, but also in its 
counter-beat of darkness, dying, destroying and fearing.

In the 2nd Article the Catechism again personalizes and emphasizes our ex-
perience of Jesus Christ: “… he is my Lord. At great cost he has saved and 
redeemed me …” This article concerns our salvation. In early Christianity 
the fish became a symbol of this personal confession (The Greek letters 
“ICHTHYS” stood for ”Jesus Christ, God’s Son, our Saviour”). Luther for-
mulates Jesus Christ as true God and true human, as Son of the eternal Father 
and yet born of the human Mary in our time. In seven groups of threes Luther 
describes the whole work of Christ, what he has done for me: 1. he saved, re-
deemed and freed me; 2. the lost, condemned, human; 3. from sin, death and 
devil; 4. with his blood, suffering and death; 5. so that I may belong to him, 
live under him and serve him; 6. in righteousness, innocence and blessed-
ness; 7. as he is risen, lives and rules eternally.

Concerning the historical Jesus, we differentiate between the four Gospels 
as Jesus is depicted in different ways: Mark emphasizing Jesus’ suffering, 
Matthew Jesus’ teaching, Luke Jesus’ loving and John Jesus’ glory. Paul be-
comes the main interpreter of early Christian theology, emphasizing cross 
and resurrection of Jesus Christ and expounding on the theological meaning 
of salvation and reconciliation.
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In the Article er agalın wıth the personal ex1istential confes-
S10N In the Holy Spirıt: “I eleve the Holy DIr has called ” @ > enlıgh-
tened ” @ > sanctıhedGEORG SCRIBA  178  In the 3'“ Article Luther again starts with the personal existential confes-  sion in the Holy Spirit: “I believe the Holy Spirit has called me ..., enligh-  tened me ..., sanctified me ... kept me in true faith, with all Christians etc”.  God’s grace and gift of righteousness in Jesus Christ awaits a response from  our side. Justification by faith and sanctification belong together. However  our response in faith, the growth of fruit in the Spirit is also a gift from God,  given through his Holy Spirit, where and when he wants. The Holy Spirit at  Pentecost, through confession and baptism (Acts 2) presents us with spiritu-  al gifts, as described in 1 Corinthians 12, of which the greatest, besides faith  and hope, is love (1 Corinthians 13:13).  The Lord’s Prayer is an instruction on prayer that spans the whole world  (Thielicke 1960). It is the most widely used and translated prayer, it spans the  time of the last 2000 years and hopefully the times to come. It spans the week  from Sunday to Saturday. It spans our personal life, through its seven stages  (according to Shakespeare’s “As you like it”), from the first call “Abba” =  “Daddy” of the baby, to the deliverance from evil on our death bed. It is the  most personal prayer and can be prayed and meditated in all situations of life.  The Sacraments of Holy Baptism and Holy Communion are clearly based  on the scriptural command by Christ to baptize (Matthew 28:19-21) and to  administer and participate in the Lord’s Supper. The benefits of forgiveness,  life and everlasting life are spelt out, which we are to receive in faith. The be-  nefits received from these sacraments are forgiveness of sins, life, and salva-  tion. “This gift is comfort to the afflicted, a remedy for the sick, life for the  dying, food for the hungry and a rich treasure for all the needy and poor”  (Luther in Scriba, 2014: 39).  10. Conclusion  The Small Catechism is an ecumenical book, not a polemical one. It does not  criticize other faiths, but stating our understanding in a positive way, is an in-  vitation for others to accept. May the message of Luther’s Small Catechism  be so contextualized, interpreted, extended and rewritten that it will again be-  come a house-hold book for family homes, a life-book in congregations and  churches, and an ecumenical document, to be used together with other cate-  chisms as an ecumenical “basis-catechism” by all Christians. May it assist us  in a prophetic ministry in a secular world and society of God’s basic messagekept In e faıth, wıth a ll Christians etc  7

and gift f righteousness In Jesus C’hrist awalts from
()JLIT Side. Justifnlcation DYy Taıth and sanctihcatıon belong together. OWEVer
()JLIT In faıth, the STOW f fruınt In the Spırıt 1S also gift from (G0d,
g1ven through hıs Holy Spirıt, where and when he WAanTts I he Holy DIr Al
Pentecost, through confession and baptısm CIS 2) wıth SpIr1tu-
al g1fts, deser1ibed In C’orinthians 1 ‚9 f1C the ‚9 esides Taıth
and hope, 1S love C’orinthians 13 13)

Jhe Lord’s Prayer 1S Instruction PTAayCcI that FE the Ole WOF.
( Ihielicke 1S the MOS wıdely used and translated PLAyCl, 1t Da the
t1me f the last 2000 yYCALS and hopefully the t1mes OTL Da the week
from Sunday aturday. Da (ILIT personal lıfe, through 1fs CVCN SLAagESs
(accordiıng Shakespeare s Av VM ike lt”)a from the TSt call X  7
“D ddy” f the Daby, the delıverance from ev1l (ILIT death bed 1S the
MOST personal PTAayCcI and C An be prayed and meditated In a ll SIN atıons of ıfe

Jhe Sacraments of Holy Baptısm and Holy Communion AIC clearly 4SEM
the scriptural command DYy Christ baptıze Matthew 28 —2 and

admınıster and partiıcıpate In the LOord’s Supper. 1 he enents of forg1veness,
ıfe and everlastıng ıfe AIC spe. OuL, 1C recelVve In 41 1Ihe be-
nents rece1ved from these SACTAMENTIS forg1veness of S1NS, lıfe, and Sqlva-
t10on. “Ih gift 1S comfort the 1cfei remedy tor the siıck, ıfte for the
V1Ng, tOo0d for the UNSTY and rich Treasure for al the needy and poor”
Luther In Scr1iba, 2014 39)

Conclusion

I he ma C’atech1ism 1S ecumeni1cal DOOK, NOT polemical (OHIC dOoes NOT
CTITC17e other faıths, but statıng understandıng In posıtıve WAdY, 1S 1N-
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churches, and ecumeni1cal document, be used together wıth other Cafe-
ch1isms ecumen1ı1cal “hasıs-catechism “ DYy al (’hrıistians. May 11 aSSsIiSt
In prophetic minıstry In secular WOT and SOC1eLY f basıc INCSSdAaRC
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In the 3rd Article Luther again starts with the personal existential confes-
sion in the Holy Spirit: “I believe the Holy Spirit has called me …, enligh-
tened me …, sanctified me … kept me in true faith, with all Christians etc”. 
God’s grace and gift of righteousness in Jesus Christ awaits a response from 
our side. Justification by faith and sanctification belong together. However 
our response in faith, the growth of fruit in the Spirit is also a gift from God, 
given through his Holy Spirit, where and when he wants. The Holy Spirit at 
Pentecost, through confession and baptism (Acts 2) presents us with spiritu-
al gifts, as described in 1 Corinthians 12, of which the greatest, besides faith 
and hope, is love (1 Corinthians 13:13).

The Lord’s Prayer is an instruction on prayer that spans the whole world 
(Thielicke 1960). It is the most widely used and translated prayer, it spans the 
time of the last 2000 years and hopefully the times to come. It spans the week 
from Sunday to Saturday. It spans our personal life, through its seven stages 
(according to Shakespeare’s “As you like it”), from the first call “Abba” = 
“Daddy” of the baby, to the deliverance from evil on our death bed. It is the 
most personal prayer and can be prayed and meditated in all situations of life.

The Sacraments of Holy Baptism and Holy Communion are clearly based 
on the scriptural command by Christ to baptize (Matthew 28:19–21) and to 
administer and participate in the Lord’s Supper. The benefits of forgiveness, 
life and everlasting life are spelt out, which we are to receive in faith. The be-
nefits received from these sacraments are forgiveness of sins, life, and salva-
tion. “This gift is comfort to the afflicted, a remedy for the sick, life for the 
dying, food for the hungry and a rich treasure for all the needy and poor” 
(Luther in Scriba, 2014: 39).

10.  Conclusion

The Small Catechism is an ecumenical book, not a polemical one. It does not 
criticize other faiths, but stating our understanding in a positive way, is an in-
vitation for others to accept. May the message of Luther’s Small Catechism 
be so contextualized, interpreted, extended and rewritten that it will again be-
come a house-hold book for family homes, a life-book in congregations and 
churches, and an ecumenical document, to be used together with other cate-
chisms as an ecumenical “basis-catechism” by all Christians. May it assist us 
in a prophetic ministry in a secular world and society of God’s basic message 
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of uncondıtional acCceptlance and love. May church and soc1lety be gu1lded Dy
hıs call repentance and COTTECT and X07070 act10n. May ()JLIT

be ]Joyiul confession f ()JLIT al and cCOomMMItmMent In PFa yeCL.

Ihe above artıcle W ASs publıshed, slıghtly shortened, a 9 *B Basıs
Martın 1 uther’s Message In the ma Catechıiısm for OU! Afrıca today”,
In the Roman C’athol1ıc ournal “G’race and Iruth ournal f Aatholic
Reflection tor Southern Aftfrıca” wıth the title ““ he Message f Martın [ u-
ther In the Present (ontext f outhern Afrıca the 500° Annıversary f the
Reformatıon (2| edited DYy COrg crba, Volume NO 1’ DL 201 7,

63—94 Duriıng publıcatıon, the announced the publıcatıon f
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only read part f ıt, OUN! that the objective W ASs Siım1lar II1LYy above art1c-
le and Wantl S1Ve OVErVIEW f 11 (ın II1LYy Englısh translatıon) for tfurther
reference:

“Wit, (ro0od alkıng plainly Evangelical Eliementary C’atechism:
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Belıeving Prayıng Helping;
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Becoming Sullty;
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W hat remaıns f 1Te Memornı1al NService Funeral;

Celebrating wıth (10d
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Celebrating (I)LIT Fellowship Eucharıst Holy Communıion
How reCcelve you? Christmas:;
Irusting In OVvVe 00d Friday;
Iruly MSINE Lkaster:
eing nspıred Pentecost:
ankıng the (’reator Harvest JIhanksgıvıing;
Hopıing for home In sayıng areWe Eternity Sunday;
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of unconditional acceptance and love. May church and society be guided by 
his constant call to repentance and correct and good action. May our response 
be a joyful confession of our faith and constant commitment in prayer.

The above article was published, slightly shortened, as, “Back to Basis – 
Martin Luther’s Message in the Small Catechism for South Africa today”, 
in the Roman Catholic journal “Grace and Truth – a Journal of Catholic 
Reflection for Southern Africa” with the title: “The Message of Martin Lu
ther in the Present Context of Southern Africa: the 500th Anniversary of the 
Reformation (2017)”, edited by Georg Scriba, Volume 34 No 1, April 2017, 
pp 63–94. During publication, the VELKD announced the publication of an 
Elementary Catechism on 24 July 2017: „Mit Gott – leicht gesagt: Glaube 
für Einsteiger aus evangelisch-lutherischer Perspektive“. Although I have 
only read part of it, I found that the objective was similar to my above artic-
le and want to give an overview of it (in my English translation) for further 
reference:

“With God – talking plainly: Evangelical Elementary Catechism:

1.  With God
Believing / Praying / Helping;

2.  Living with God
Coming into life – Baptism;
Becoming aware of foundations – Confirmation;
Having doubts;
Becoming guilty;
Experiencing acceptance;
Living together – Marriage;
What remains of life? – Memorial Service – Funeral;

3.  Celebrating with God
Interrupting daily life – Sunday;
Celebrating our Fellowship – Eucharist / Holy Communion;
How shall I receive you? Christmas;
Trusting in God’s Love – Good Friday;
Truly rising – Easter;
Being inspired – Pentecost;
Thanking the Creator – Harvest Thanksgiving;
Hoping for home in saying farewell – Eternity Sunday;
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Oore
Apostolıc TEL
1Ihe LOord’s Prayer;
1Ihe (iolden Rule (Mt 12) (Commandments):;
Beatıtudes (Mt —1
Baptısmal C'ommand (Mt 8:19—20);
sSaIm 23:;
Aaronıite essing Num 6:24-26);
OT f Institution of the ast Supper.

References
anı ed) 1989 ] utherlex1ıkon. Uniı-Taschenbücher 1520 Göttngen: andenhoec

uprecht.
Arndt, 1645 Der ('atechıismus STSÜC In sechzıg Predigten ausgelegt und 61 -

klärt. üÜüneburg: Heılinrich Sternen.
smal, 2005 Poliıcy relıg10n and educatıon (as approve by the ('ouncıl of UCA-

107n Mınısters August 2005 Avaılable al http://WWW.£OV.Za/SL1lesSs/WWW. SOV.Z.
nles/relıg10n_0.pdf, accessed 017

Bellınger, 1988 Katechismus ‘1 Konfessionskundlich/Ökumenisch’, In Theolo-
gısche KRealenzyklopadıe Band VIL Jesus ( 'hrıstus Katechismuspredigt,
edıted by uUüller e{ Berlıiın/New York, 728— 744

Denis, and Duncan, 2011 The natıve school that caused al the trouble history
of the Federal Theologıica Sem1inary of Southern Alrıca. Pıetermarıtzburg: ( 'Iuster
Publications

ELCSA-NT, 1991 The guldelines Tor the church 1f1e of the N-T), adopted by
yNO| In 1991

Elphıck, and Davenport, 1997 Christianıty In OU Aflfrıca: polıtical, SOC1a|1
and ultural h1StOTrY. ()xford James urmey Cape lown-: aVl Phılıp.

Florın, 1965 2n d ed1ıl10N ] utherans In U Alfrıca eDO: SULVGY
—Benonı: Mercentiel rıntıng Or Durban utcheran Publıshing House.

Hraas, H.-J 1988 Katechismus ‘T ProtestantischeKı1rchen 1/1 Hıstorisch (bıs 945)', In
Theologische KRealenzyklopadıe Band VIL Jesus TISLUS Katechismus-
predigt, edıted by uüller e{ Berlıiın/New York., 710—/70))
OO (’'atechısm äl Protestant Katechisms’, In elıgıon Past and Present Encyclo-
pedia of cOLl0ogYy and elıgıon (RPP RGG) vol L1, Bıa-Chr., edıted by BHetz
e{ al Leiıden/Boston, 4725477

Hale, ed) 1997 Norwegı1an M1ISS1ONATIES In 4la and uUululanı eleC([{eı COITIESDON-
dence— 2n d SeIes Cape lown-: Van 1eDEPCC Socılety.

Harms, 1999 ('oncerned Tor the unreached ıfe and work of 1LOUIS Harms, ounder
of the Hermannsburg Mıssıon. IR and Hermannsburg Verlag Mıssionshand-
lung

Harms, 186 (3 ed) Katechismuspredigten. Hermannsburg Mıssıonsverlag.

180   ������������������������������������������������������������������  georg scriba

4.  Core texts
Apostolic Creed;
The Lord’s Prayer;
The Golden Rule (Mt 7:12) (Commandments);
Beatitudes (Mt 5:3–10);
Baptismal Command (Mt 28:19–20);
Psalm 23;
Aaronite blessing (Num 6:24–26);
Words of Institution of the Last Supper.”
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Websites and Information:

(Unofficial Website) ELCSA: 
http://www.geocities.com/Heartland/Meadows/7589/elcsa.htm

(Unofficial Website) Moravian Church: 
http://www.geocities.com/Heartland/Meadows/7589/morav_en.html

ELCSA (N-T) Website: 
http://www.elcsant.org.za

ELCSA (Cape Church) Website:  
http://www.uelcsa.org.za/Cape/CapeChurch.htm

ELKIN (DELK) in Namibia Website:  
http://www.elkin-delk.org
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Unıted ('hurch Websıte
http://www.uelcsa.0rg.za

utheran Theological NS! Websıte
WW W.sorat ukzn.ac _ za/1t1/

utheran ('ommunıcon In OuLcChern Alrıca LUCSA) Websıte
http://www.lucsa.org

http://WWW.£OV.Za/S1LeSs/WWW.gov.za/fles/relıg10n_0.pdf

‚DDenNdiX:
Luthers Tehen HH I’heologie In IAVer geschichtlichen Entwicklung ”
] uthers 1Leben und Theologı1e als Kampf mi1t selnen Erfahrungen, als Reaktıon auf Ira-
dıtionelle Autorıitäten und Kontroversen SOWI1E qls Herausforderung theolo-
gischen Frkenntnissen und ge1istlichen FEinsıichten.

Vorreformatoren:
Girolamo Savonarola/Italıen (1452-1498);
John Wyclıf/England (1320-1 384):;
Jan Hus/Tschechi:en-Böhmen (1373—-1415);
Petrus Waldes/Lyon (Frankreıich) 1170

Rechter Flügel Evangelıscher Flügel radıkaler lIınker Flügel
Irömiısche Katholıken]| |Lutheraner| |Reformierte| | Wıedertäufer/Schwärmer|

re Die Person Das Werk kiırchliche polıtiısche
Aspekte Diımenslonen

_ Der Mensch Strenge Frzie- Zeıt VON hber- gesellschaftlich:
artın . uther: hung und Äus- glauben, Teufeln VON bäuerlich-
geb. 10 485 bıldung In Mans- und Heılıgen leıbeigener
In Eısleben; feld, Magdeburg (HL nna}, allz kaufmännischer
Bergmannssohn und Erfurt: lıeht Kırche hietet Lage; früh-
mı( bäuerlıchem Sıngen; fürchtet Kettung Aurch kapıtalıstische
Hıntergrund den Tod gule erke Sıtuation: Macht-

kampf (Papst
Kalser)

Inspiriert durch Bernhard ohse., 1.uthers eologıe In ıhrer hıstorischen Entwıick-
lung und In ıhrem systematıschen /Zusammenhang, Vandenhoeck uprecht, ( JOL-
ingen, 1995, Übersetzung: Raliner Stahl, rlangen.
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United Church (UELCSA) Website:  
http://www.uelcsa.org.za

Lutheran Theological Institute (LTI) Website:  
http://www.sorat.ukzn.ac.za/lti/

Lutheran Communion in Southern Africa (LUCSA) Website:  
http://www.lucsa.org

http://www.gov.za/sites/www.gov.za/files/religion_0.pdf

Appendix: 
Luthers Leben und Theologie in ihrer geschichtlichen Entwicklung15

Luthers Leben und Theologie als Kampf mit seinen Erfahrungen, als Reaktion auf tra-
ditionelle Autoritäten und Kontroversen sowie als Herausforderung zu neuen theolo-
gischen Erkenntnissen und geistlichen Einsichten.

Vorreformatoren: 
	 Girolamo Savonarola/Italien (1452–1498); 
	 John Wyclif/England (1320–1384); 
	 Jan Hus/Tschechien-Böhmen (1373–1415); 
	 Petrus Waldes/Lyon (Frankreich) c 1170.

	 Rechter Flügel	 Evangelischer Flügel	 radikaler linker Flügel
	[römische Katholiken]	 [Lutheraner] [Reformierte]	 [Wiedertäufer/Schwärmer]

	15	 Inspiriert durch: Bernhard Lohse, Luthers Theologie in ihrer historischen Entwick-
lung und in ihrem systematischen Zusammenhang, Vandenhoeck & Ruprecht, Göt-
tingen, 1995, Übersetzung: Rainer Stahl, Erlangen.

1483–1505 Der Mensch 
Martin Luther: 
geb. 10. 11. 1483 
in Eisleben; 
Bergmannssohn 
mit bäuerlichem 
Hintergrund

Strenge Erzie
hung und Aus-
bildung in Mans-
feld, Magdeburg 
und Erfurt; liebt 
Singen; fürchtet 
den Tod

Zeit von Aber-
glauben, Teufeln 
und Heiligen 
(Hl. Anna), die 
Kirche bietet 
Rettung durch 
gute Werke an

gesellschaftlich: 
von bäuerlich-
leibeigener zu 
kaufmännischer 
Lage; früh-
kapitalistische 
Situation; Macht-
kampf (Papst – 
Kaiser)

Jahre Die Person Das Werk kirchliche 
Aspekte

politische 
Dimensionen
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Aspekte Dımenslonen

— ] uther der Neine rage FEinflüsse: Wil- 502 Gründung
Katholık: 1/ „Wıe bekomme helm VON (Ick- der Unwversıität
505 Fıntritt HR ıch einen onädl- ham (1285—-1349) VOIN Wılttenberg
Kloster Mönch. SCH (Jott 7 Vıa moderna, Aurch Friedrich
Priester, L5 1 Versuchte den Weısen:der Augustin,
Reise 1M Auftrag Antworten: Bernhard VOIN CT beruft 5058
des, (Ordens ach ql Mönch ( Yamrvaux (MyS- ] uther und L5 18
ROom, Hoch- Humanıs-Handlungen der Philıpp elan-
schullehrer, Buße, Beichte der 1U Frasmus chthon A1e
L5 1} Doktor, Sünden. Wege VOIN Rotterdam CC Unwversıität.
517 Professor, der Mystık; ql8 (besonders des-
515 Dhetrikts- Lehrer „Eın SC I] Neuausgabe
vıkar des UgUS- zukünftiger He1- des, orlech. Neuen
tiner-Fremiten- lıger ıet In seınen Jestaments};
(Ordens Unternehmungen Johannes Reuch-

gesegnet” (1515) lın (VOr em
dessen hebräische
Grammatık)

_ ] uther der Ent- Arbeiten: Überwindung der L5 19 Leipziger
decker: Antwort Vorlesungen hber Theologıe des, Dıisputation:
AUS der Schrift: allz Psalmen. Miıttelalters: A1e Bıhel steht

den Brief allz hber der Tradı-„ Turmerlebnis”“ Arıstoteles, Tho-
Offenbarung Römer., allz 1111A5 VON Aquins, on Konzıle und
VOIN „Gottes (alater, den Heh- HSC FEinheit aps können
Gerechtigkeit” räerbrief; Briefe: VOIN Philosophie ırren: zentral ist
(Köm 1L,17} 10 517 und Theologıe. (hristus
„Rechtfertigung U Thesen Auseinanderset-

den Verkauf des,Aurch Gnade, ZUNS hber A1e
Glauben, Aurch Ahlasser. egen Rechtfertigung
(hristus allein“ allz scholastı- AUS (Gılauben

cche Theologıe:
„Theologıe des
Kreuzes“” (Heıt-
delberger Dispu-
tatıon L5
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1505–1515 Luther der 
Katholik: 17. 7. 
1505 Eintritt ins 
Kloster: Mönch, 
Priester, 1510 
Reise im Auftrag 
des Ordens nach 
Rom, Hoch-
schullehrer,  
1512 Doktor, 
1517 Professor, 
1515 Distrikts
vikar des Augus
tiner-Eremiten-
Ordens

Seine Frage: 
„Wie bekomme 
ich einen gnädi-
gen Gott?“
Versuchte 
Antworten: 
als Mönch: 
Handlungen der 
Buße, Beichte der 
Sünden, Wege 
der Mystik; als 
Lehrer: „Ein 
zukünftiger Hei-
liger ist in seinen 
Unternehmungen 
gesegnet“ (1515)

Einflüsse: Wil-
helm von Ock-
ham (1285–1349) 
Via moderna, 
der Hl. Augustin, 
Bernhard von 
Clairvaux (Mys-
tik), Humanis-
mus: Erasmus 
von Rotterdam 
(besonders des-
sen Neuausgabe 
des griech. Neuen 
Testaments);  
Johannes Reuch-
lin (vor allem 
dessen hebräische 
Grammatik)

1502 Gründung 
der Universität 
von Wittenberg 
durch Friedrich 
den Weisen; 
er beruft 1508 
Luther und 1518 
Philipp Melan
chthon an die 
neue Universität.

1515–1518 Luther der Ent-
decker: Antwort 
aus der Schrift: 
„Turmerlebnis“ 
Offenbarung 
von „Gottes 
Gerechtigkeit“ 
(Röm 1,17); 
„Rechtfertigung 
durch Gnade, 
Glauben, durch 
Christus allein“

Arbeiten: 
Vorlesungen über 
die Psalmen, 
den Brief an die 
Römer, an die 
Galater, den Heb-
räerbrief; Briefe; 
31. 10. 1517: 
95 Thesen gegen 
den Verkauf des 
Ablasses. Gegen 
die scholasti-
sche Theologie: 
„Theologie des 
Kreuzes“ (Hei-
delberger Dispu-
tation 1518)

Überwindung der 
Theologie des 
Mittelalters:
Aristoteles, Tho-
mas von Aquins, 
enge Einheit 
von Philosophie 
und Theologie. 
Auseinanderset-
zung über die 
Rechtfertigung 
aus Glauben

1519 Leipziger 
Disputation:
die Bibel steht 
über der Tradi
tion: Konzile und 
Papst können 
irren; zentral ist 
Christus

Jahre Die Person Das Werk kirchliche 
Aspekte

politische 
Dimensionen
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_ Luther, der 520 . uthers Hauptsächliche 520 aps!
Rehell und Mar- Hauptwerke: kırchliche Le0 Bann-
oınalısıerte: Von Sermon VOIN Gegner: Jetzel. androhungsbulle;
Wıttenberge ach den ulen Kardınal Cajetan, 521 Bannbulle:
WOormse: zuneh- erken: Än 521 Kaiserbek In der Le1pzı-
mende Kritik den chrnstlichen CI Dıisputation, Kar! auf dem
Papsttum, Wwel1| del deutscher Le0 Reduktion Reichstag VON

Reform aushleıibt Natıon: Von der VOIN 'amen- Worme verurteilt
babylonıschen en (3) Luther: ] uther
Gefangenschaft ( Taufe/Abend- beruft sıch auf
der Kırche:; Von mahl/Beichte}; allz Zeugnisse der
der Freiheit eINEeRs Unterscheidung Heilıgen Schrift,
( hristenmen- zwıischen (jesel7 klare Vernunft-
schen und Gnade: oründe und

Freiheit: fre1 S21n (Jewlssen
Glauben, gebun- In (joltes Wort
den In der 1L Jebe gefangen. „Hıer

stehe ich, (Joft
helfe IM Amen.“

_ ] uther der Refor- erke 522 522 Invokavıt- 525
Malor: Übersetzer SchwärmerÜbersetzung des, predigten
INns Deutsche, Neuen exfa- radıkaler Reform Karlstadt und
Vermittler, mMen(s gesamte In Wılttenberg Müntzer.

525 VersöhnerRatgeber: Von Bıhel erste (Karlstadt).
der Wartburg Lieder, Vorlesun- 525 Dhskussion und Ratgeber
ach Wıttenberg SCH ZU[ Bıhbel hber den freien Bauernkrieg:
(Junker Jörg, 525 Wıllen, verbor- erst{ Freund. ann
Freund und Feind FBrasmus: Vom und offen- Feind
der Bauern) unfreien Wıllen. arer Golt; Lehre

Melanchthons VOIN den beiden
Locı ('omMmMUNES Regjerweisen
(1521} [Dases (Jottes
Jesus (hristus en
geborener Jude
@1 (1523)
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1518–1521 Luther, der 
Rebell und Mar-
ginalisierte: Von 
Wittenberg nach 
Worms: zuneh-
mende Kritik am 
Papsttum, weil 
Reform ausbleibt

1520: Luthers 
Hauptwerke: 
Sermon von 
den Guten 
Werken; An 
den christlichen 
Adel deutscher 
Nation; Von der 
babylonischen 
Gefangenschaft 
der Kirche; Von 
der Freiheit eines 
Christenmen-
schen

Hauptsächliche 
kirchliche 
Gegner: Tetzel, 
Kardinal Cajetan, 
Eck in der Leipzi-
ger Disputation, 
Leo X: Reduktion 
von 7 Sakramen
ten zu 2 (3) 
(Taufe/Abend-
mahl/Beichte); 
Unterscheidung 
zwischen Gesetz 
und Gnade; 
Freiheit: frei im 
Glauben, gebun-
den in der Liebe

1520 Papst 
Leo X.: Bann
androhungsbulle; 
1521: Bannbulle; 
1521: Kaiser 
Karl V. auf dem 
Reichstag von 
Worms verurteilt 
Luther; Luther 
beruft sich auf 
die Zeugnisse der 
Heiligen Schrift, 
klare Vernunft-
gründe und 
sein Gewissen 
in Gottes Wort 
gefangen. „Hier 
stehe ich, Gott 
helfe mir. Amen.“

1521–1525 Luther der Refor-
mator: Übersetzer 
ins Deutsche, 
Vermittler, 
Ratgeber: Von 
der Wartburg 
nach Wittenberg 
(Junker Jörg, 
Freund und Feind 
der Bauern)

Werke 1522: 
Übersetzung des 
Neuen Testa-
ments (gesamte 
Bibel 1534), erste 
Lieder, Vorlesun-
gen zur Bibel. 
1525 gegen 
Erasmus: Vom 
unfreien Willen. 
Melanchthons 
Loci Communes 
(1521); Dass 
Jesus Christus ein 
geborener Jude 
sei (1523)

1522 Invokavit-
predigten wegen 
radikaler Reform 
in Wittenberg 
(Karlstadt).  
1525 Diskussion 
über den freien 
Willen, verbor- 
gener und offen- 
barer Gott; Lehre 
von den beiden 
Regierweisen 
Gottes

1525 gegen 
Schwärmer 
Karlstadt und 
Müntzer.  
1525 Versöhner 
und Ratgeber 
im Bauernkrieg: 
erst Freund, dann 
Feind

Jahre Die Person Das Werk kirchliche 
Aspekte

politische 
Dimensionen
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_ ] uther R Arbeıten für 526 Visıtationen 527} Perf In
Pfarrer: Heıirat (jemelnde- In achsen: inner- Wıttenberg;
mı( Kafharına aufbau: lutherische Kır- 520 Evangelı-
VOIN Bora (1525)} 522 [)ase chenreform für cche Reichsestän-
seche Kınder: eine christliche (jegmeınden und de protestieren
Tischgespräche Versammlung Pfarrer In Speyer, Adaher
mı( Besuchern. Recht hat, Lehrer 1526—29 Äus- „Protestanten”

berufen: eut- 25 530Entwicklung der einandersetzung
Evangelıschen cche Messe: mıt Zwinglı hber Augsburger Be-
Kırche:; 528 525 Deutsche AaQ Ahend- kenntnis (Phıilıpp
Bekenntnis ql8 Messe mahl 520 Mar- Melanchthon)} auf
Grundlage für 526 Taufe, burger Gespräch: dem Reichstag In
AaQ Augsburger Hochzeıitsord- Verständıgung Augsburg
Bekenntnis hber VOINNUNS, Predigten;

520 Kleiner und L5 Artıkeln:
Großer Katechis- Unterschied e1m
111US Abendmahlesver-

ständnıs

] uther R erke Orle- 534/15 Kaftastro- 531 |DER
Kırchenführer: SUNSCH hber phe der Wieder- Schmalkaldısche
] uther In Coburg. bıblısche Bücher täufer In Münster Bündnıs vereinigt

führt Verfol-Bıldung der (Z. A1e (jene- A1e Evangelıschen
lutherischen S18} Gesangbuch SUNSCH, 536 (einschließlıch
Kırche mı( 4() L1edern: Übereinkunft Städte und Adel}
Kontroversen zwıischen Wiltten-527} Eın feste 532 Nürnberger
ınnerhalh und AU- Burg ist bergern und Süd- Anstand. Wieder-
erhalb (Bıgamıie (Jolt. deutschen Buzer) holte Friedens-
VOIN Philıpp VON 55} chmalkal- ZU111 Abend- versuche hıs ZU111

Hessen} Aische Artıkel: mahl; 1524-27. Konzıl VOIN Tnent
Verschärfung der 539 Von Konzi- 1537/-40 Äus- _
Positionen CH- 1118 und Kırchen einandersetzun- chmalkadı-
hber dem apst; (sıeben Zeichen SCH m( Agrıcola scher Krıeg
Verschärfung der der wahren ZU111 (Jeselz 546/47 führt
Haltung den Kırche)}; (ee|SOT- ] uther un(ler- ZzU  = Augsburger
Juden (1543)} gerlıche Briefe scheidet all- Interım 5458
] uther stirht In ZU[ eratung VON gemeınem und und Augsburger
Eisleben 18 Vornehmen und rechtfertigendem Relıg1onsirieden
546 Freunden. Glauben: 545 555 CUIUS reg10

Einleitung 118 rel1g10.
Bullingers Äus-
gabe des, Koran.
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1525–1530 Luther als 
Pfarrer: Heirat 
mit Katharina 
von Bora (1525), 
sechs Kinder; 
Tischgespräche 
mit Besuchern. 
Entwicklung der 
Evangelischen 
Kirche; 1528 
Bekenntnis als 
Grundlage für 
das Augsburger 
Bekenntnis

Arbeiten für 
Gemeinde-
aufbau:
1523: Dass 
eine christliche 
Versammlung 
Recht hat, Lehrer 
zu berufen; Deut-
sche Messe;
1525 Deutsche 
Messe
1526 Taufe, 
Hochzeitsord-
nung, Predigten;
1529 Kleiner und 
Großer Katechis-
mus

1526 Visitationen 
in Sachsen: inner-
lutherische Kir-
chenreform für 
Gemeinden und 
Pfarrer.
1526–29: Aus-
einandersetzung 
mit Zwingli über 
das Hl. Abend-
mahl: 1529 Mar-
burger Gespräch: 
Verständigung 
über 14 von 
15 Artikeln: 
Unterschied beim 
Abendmahlsver-
ständnis

1527 Pest in 
Wittenberg;
1529 Evangeli-
sche Reichsstän-
de protestieren 
in Speyer, daher 
„Protestanten“
25. 6. 1530 
Augsburger Be-
kenntnis (Philipp 
Melanchthon) auf 
dem Reichstag in 
Augsburg

1530–1546 Luther als 
Kirchenführer: 
Luther in Coburg. 
Bildung der 
lutherischen 
Kirche.
Kontroversen 
innerhalb und au-
ßerhalb (Bigamie 
von Philipp von 
Hessen).
Verschärfung der 
Positionen gegen-
über dem Papst; 
Verschärfung der 
Haltung zu den 
Juden (1543).
Luther stirbt in 
Eisleben 18. 2. 
1546

Werke: Vorle-
sungen über 
biblische Bücher 
(z. B. die Gene-
sis); Gesangbuch 
mit 30 Liedern: 
1527 Ein feste 
Burg ist unser 
Gott.
1537 Schmalkal-
dische Artikel; 
1539 Von Konzi-
liis und Kirchen 
(sieben Zeichen 
der wahren 
Kirche); seelsor-
gerliche Briefe 
zur Beratung von 
Vornehmen und 
Freunden.

1534/35 Katastro-
phe der Wieder- 
täufer in Münster 
führt zu Verfol-
gungen; 1536 
Übereinkunft 
zwischen Witten- 
bergern und Süd-
deutschen (Buzer) 
– zum Abend-
mahl; 1524–27, 
1537–40 Aus-
einandersetzun-
gen mit Agricola 
zum Gesetz: 
Luther unter-
scheidet zw. all-
gemeinem und 
rechtfertigendem 
Glauben; 1543 
Einleitung zu 
Bullingers Aus-
gabe des Koran.

1531 Das 
Schmalkaldische 
Bündnis vereinigt 
die Evangelischen 
(einschließlich 
Städte und Adel). 
1532 Nürnberger 
Anstand. Wieder-
holte Friedens-
versuche bis zum 
Konzil von Trient 
1545–1563; 
Schmalkadi-
scher Krieg 
1546/47 führt 
zum Augsburger 
Interim 1548 
und Augsburger 
Religionsfrieden 
1555: cuius regio 
eius religio.

Jahre Die Person Das Werk kirchliche 
Aspekte

politische 
Dimensionen
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Martın Luther
und Diakonie‘

Kinführung
Aus der großen Überlieferung VON Schriften und Worten Martın L uthers
könnte SALZ viel diesem I1hemenkomplex zusammengeftragen werden. Ich
111 miıich aber auf WE1 Schriften konzentrieren: ‚„„Von den Werken“
VON 520 und „Urdnung eINES gemeıinen Kastens. Katschlag, W1IE dıe eistlı-
chen (jüter behandeln sSiınd“ VON 5272

Be1l beiden erken gilt, dass S1e€ 0V stark VON den Bedingungen und
Voraussetzungen iıhrer e1t epragt sınd, ämlıch VON den Problemen der
ersten Hälfte des 16 Jahrhunderts Deshalb sınd diese en und iıhre
Aussagen eigentliıch SALZ we1it WCR VON UNSs und UNSCICTN Fragen. Irotzdem
aber enthalten 1E Wahrheıiten und Hınwe1lse, die UNSs auch heute, 1mM Jahr
2017 und hler In UTa In der Gesellschaft der Rußländischen Föderatıon hilf-
reich SeIn können. Ich werde aIsSO nıcht ınfach die genannten CcNrıften dar-
tellen und ıhren Inhalt nachzeıchnen, sondern ich werde die Aspekte hervor-
eben, die für UNSs wichtig Ssınd.

e1 werde ich e1i Schriften auf der rundlage e1lner Ausgabe vorstel-
len, dıe In Vorbereitung des Lutherjahres 083 500 TE ge1t der
VON Martın er In der damalıgen Deutschen Demokratischen KRepublık
herausgekommen Wr

DIieser Vortrag wurde 1m ahmen der (emenindekonferenz DIL O17 Fragen
VOIN Reformatıon und lhakonıe In UTa autf Bıtten VOIN Pfarrer Heinrich inıch, UfTa,
gehalten.
arın uther. Taschenausgabe, Auswahl In Hüunf Bänden, herausgegeben VOIN OrSs!
eıintker, elimar Junghans und Hubert Kırchner, Berlın_

Rainer
Stahl

Martin Luther zu Ethik  
und Diakonie1

1.	 Einführung

Aus der großen Überlieferung von Schriften und Worten Martin Luthers 
könnte ganz viel zu diesem Themenkomplex zusammengetragen werden. Ich 
will mich aber auf zwei Schriften konzentrieren: „Von den guten Werken“ 
von 1520 und „Ordnung eines gemeinen Kastens. Ratschlag, wie die geistli-
chen Güter zu behandeln sind“ von 1523.

Bei beiden Werken gilt, dass sie ganz stark von den Bedingungen und 
Voraussetzungen ihrer Zeit geprägt sind, nämlich von den Problemen der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Deshalb sind diese Schriften und ihre 
Aussagen eigentlich ganz weit weg von uns und unseren Fragen. Trotzdem 
aber enthalten sie Wahrheiten und Hinweise, die uns auch heute, im Jahr 
2017 und hier in Ufa in der Gesellschaft der Rußländischen Föderation hilf-
reich sein können. Ich werde also nicht einfach die genannten Schriften dar-
stellen und ihren Inhalt nachzeichnen, sondern ich werde die Aspekte hervor-
heben, die für uns wichtig sind.

Dabei werde ich beide Schriften auf der Grundlage einer Ausgabe vorstel-
len, die in Vorbereitung des Lutherjahres 1983 – 500 Jahre seit der Geburt 
von Martin Luther – in der damaligen Deutschen Demokratischen Republik 
herausgekommen war.2

1	 Dieser Vortrag wurde im Rahmen der Gemeindekonferenz am 8. April 2017 zu Fragen 
von Reformation und Diakonie in Ufa auf Bitten von Pfarrer Heinrich Minich, Ufa, 
gehalten.

2	 Martin Luther. Taschenausgabe, Auswahl in fünf Bänden, herausgegeben von Horst 
Beintker, Helmar Junghans und Hubert Kirchner, Berlin 1981–1984.
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onkrefe Kegelungen In Leisnig

Fangen WIT mıt der zweıten chriıft der UOrdnung der (jemelindeNnanzen
VON 525 veröftentlich In Band der genannten Taschenausgabe: In der
sächsischen Le1isn1ig hat 1111A0 damals ıne UOrdnung über die egelung
der (jemelindeNnanzen erarbeıtet über die Einnahmen und über dıe usga-
ben, aIsSO über dıe erkun der (ielder und über iıhre Verwendung Martın
er hat eın Vorwort für diese UOrdnung geschrieben und 1E empfohlen,
hat diese Urdnung für gee1gnet gehalten, 1E Urc den ruck VCI-

breiten für den Fall, dass (iJott selnen gnädiıgen egen dazu geben Will, dass
1E€ e1in allgemeınes Vorbild WIrd, dem auch viele andere (1g meıl1nden achfol-
CI ] 4

Damals CM Gesellschaft und Kırche 1mM Umbruch e alten Formen
der Abgaben und der Almosen wurden abgeschafftft und Urc eIWwWwASs Neues
EeTSeI7Tt Besonders Wl das Zael, dıe allgegenwärtige Bettele1 überwınden
und für 1111 Menschen Siıcherheıiten SCHaTiIien Das Wl Ja 1Ne Zeıt, In der

keinerle1i staatlıche Sozlalleistungen gab, keiıne Kegelungen für den Fall
VON Arbeıitslosigkeit und keine KrankenversicherungRAINER STAHL  188  2. Konkrete Regelungen in Leisnig  Fangen wir mit der zweiten Schrift an — der Ordnung der Gemeindefinanzen  von 1523 — veröffentlicht in Band 3 der genannten Taschenausgabe:” In der  sächsischen Stadt Leisnig hat man damals eine Ordnung über die Regelung  der Gemeindefinanzen erarbeitet — über die Einnahmen und über die Ausga-  ben, also über die Herkunft der Gelder und über ihre Verwendung. Martin  Luther hat ein Vorwort für diese Ordnung geschrieben und sie empfohlen,  hat diese Ordnung „[...] für geeignet gehalten, sie durch den Druck zu ver-  breiten für den Fall, dass Gott seinen gnädigen Segen dazu geben will, dass  sie ein allgemeines Vorbild wird, dem auch viele andere Gemeinden nachfol-  gen [...1“.*  Damals waren Gesellschaft und Kirche im Umbruch. Die alten Formen  der Abgaben und der Almosen wurden abgeschafft und durch etwas Neues  ersetzt. Besonders war das Ziel, die allgegenwärtige Bettelei zu überwinden  und für arme Menschen Sicherheiten zu schaffen. Das war ja eine Zeit, in der  es keinerlei staatliche Sozialleistungen gab, keine Regelungen für den Fall  von Arbeitslosigkeit und keine Krankenversicherung ...  Außerdem mussten die bestehenden Stiftungen und Güter für Kirchen und  Klöster neu geregelt und verhindert werden, dass Einzelpersonen, Städte und  Staaten sich einfach alles aneignen. Hierzu hat Martin Luther einen interes-  santen Rat gegeben: „Doch ist auch das gerecht und der christlichen Liebe  gemäß, dass, wenn die Erben der Stifter verarmen und Not leiden, ihnen die-  se Stiftungen mindestens zum großen Teil oder ganz, wenn die Not so groß  ist, zurückgegeben werden.  «5  Zuerst werden die Einnahmen benannt und geregelt — zum Beispiel aus  Gütern und Abgaben des Pfarramts, also aus Landbesitz eines Pfarramts und  aus Pflichtabgaben der Gemeindeglieder, dann aus Stiftungen, dann aus so  genannten „Bruderschaften“ — Gemeinschaften, in die die Mitglieder Teile  ihres Vermögens gegeben hatten —, dann aus Einnahmen aus den Spenden-  kästen in der Kirche sowie aus Einnahmen aus Testamenten und letzten  Verfügungen.‘  Besonders interessant ist nun, für welche Ausgaben die Gelder bestimmt  werden: Ganz am Anfang stehen hier die „Ausgaben für das Pfarramt“: Man  soll die Pfarrer „[...] für ihren angemessenen Bedarf und Unterhalt versor-  3 Band 3, herausgegeben von Helmar Junghans, Berlin 1981, Seiten 197-221.  4 A.a.O., S. 198.  5 A.a.O., S. 202.  6 A.a.O., S. 205—-209.Außerdem MUSSTEN die bestehenden Stiftungen und (jüter für Kırchen und
K löster HCL geregelt und verhindert werden, dass Einzelpersonen, Städte und
Staaten sıch ınfach es ane1gnen. Hıerzu hat Martın er einen interes-
Santfen RKat egeben: „Doch 1st auch das erecht und der CArisStTiıchen 1e€
gemäß, dass, WENNn die en der tıfter VCTATLTILICEN und Not leıden, ihnen die-

Stiftungen mındestens 7U großen Teıl Oder G IVA WENNn dıe Not groß
lst, zurückgegeben werden. 05

/uerst werden die Einnahmen benannt und geregelt 7U e1spie AUS

(jütern und Abgaben des Pfarramts, also AUS Landbesıtz eINES Pfarramts und
AUS Pfliıchtabgaben der emeı1ndeglıeder, dann AUS Stiftungen, dann AUS

genanntfen „Bruderschaften“ Geme1inschaften, In dıe die Mıtglieder e11e€
iıhres Vermögens egeben hatten dann AUS Einnahmen AUS den 5Spenden-
kästen In der Kırche SOWIE AUS Einnahmen AUS Testamenten und etzten
Verfügungen.‘

Besonders interessant 1st UL, für welche usgaben die (ielder bestimmt
werden: (Janz Anfang stehen hıer die 55  usgaben für das Pfarramt“‘: Man
SOl die Pfarrer für ıhren ANSCINESSCHCHN und Unterhalt C1SOII -

Banı 3, herausgegeben VOIN elimar Junghans, Berlın 1981, Seliten 197—-221
A.a.Q., 198
Aa ÜU., MO

ÜU., 205—209
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2.	 Konkrete Regelungen in Leisnig

Fangen wir mit der zweiten Schrift an – der Ordnung der Gemeindefinanzen 
von 1523 – veröffentlicht in Band 3 der genannten Taschenausgabe:3 In der 
sächsischen Stadt Leisnig hat man damals eine Ordnung über die Regelung 
der Gemeindefinanzen erarbeitet – über die Einnahmen und über die Ausga
ben, also über die Herkunft der Gelder und über ihre Verwendung. Martin 
Luther hat ein Vorwort für diese Ordnung geschrieben und sie empfohlen, 
hat diese Ordnung „[…] für geeignet gehalten, sie durch den Druck zu ver-
breiten für den Fall, dass Gott seinen gnädigen Segen dazu geben will, dass 
sie ein allgemeines Vorbild wird, dem auch viele andere Gemeinden nachfol-
gen […]“.4

Damals waren Gesellschaft und Kirche im Umbruch. Die alten Formen 
der Abgaben und der Almosen wurden abgeschafft und durch etwas Neues 
ersetzt. Besonders war das Ziel, die allgegenwärtige Bettelei zu überwinden 
und für arme Menschen Sicherheiten zu schaffen. Das war ja eine Zeit, in der 
es keinerlei staatliche Sozialleistungen gab, keine Regelungen für den Fall 
von Arbeitslosigkeit und keine Krankenversicherung …

Außerdem mussten die bestehenden Stiftungen und Güter für Kirchen und 
Klöster neu geregelt und verhindert werden, dass Einzelpersonen, Städte und 
Staaten sich einfach alles aneignen. Hierzu hat Martin Luther einen interes-
santen Rat gegeben: „Doch ist auch das gerecht und der christlichen Liebe 
gemäß, dass, wenn die Erben der Stifter verarmen und Not leiden, ihnen die-
se Stiftungen mindestens zum großen Teil oder ganz, wenn die Not so groß 
ist, zurückgegeben werden.“5

Zuerst werden die Einnahmen benannt und geregelt – zum Beispiel aus 
Gütern und Abgaben des Pfarramts, also aus Landbesitz eines Pfarramts und 
aus Pflichtabgaben der Gemeindeglieder, dann aus Stiftungen, dann aus so 
genannten „Bruderschaften“ – Gemeinschaften, in die die Mitglieder Teile 
ihres Vermögens gegeben hatten –, dann aus Einnahmen aus den Spenden
kästen in der Kirche sowie aus Einnahmen aus Testamenten und letzten 
Verfügungen.6

Besonders interessant ist nun, für welche Ausgaben die Gelder bestimmt 
werden: Ganz am Anfang stehen hier die „Ausgaben für das Pfarramt“: Man 
soll die Pfarrer „[…] für ihren angemessenen Bedarf und Unterhalt versor-

3	 Band 3, herausgegeben von Helmar Junghans, Berlin 1981, Seiten 197–221.
4	 A. a. O., S. 198.
5	 A. a. O., S. 202.
6	 A. a. O., S. 205–209.
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CI und AUS der (jemenlndekasse entsprechende Quittung Geld und
Naturalıen überreichen. uUurc dieses Jahrgeld, diese Vorraäate und Nutzungen
sollen 1E für ıhre Versorgung zufriedengestellt SeIn und auf keine We1lse C1I-
WAS darüber VOILL Pfarramt gehörenden Personen und Menschen be-
anspruchen oder erhalten U selen denn ungesuchte und Sdl17Z freiwıllıge

en
Sodann hehe ich hervor, dass entsprechend der SO71alen Nöte In damalı-

CI e1t besondere usgaben für „gebrechlıche und Al TIG Menschen‘, „„ZUTL
Versorgung der Walsen und T1l Kınder”, „„ZUTL Versorgung verschämter
Armer‘  ec dıe also ıhre Armut möglıchst verbergen und „„ZUTL Versorgung
Temder‘“ vorgesehen SIınd. Be1l der für die gebrechlıchen und T1l

emeındeglıeder wırd besonders vorgeschrıieben, dass dıe Verantwortlichen
In der (jemelnde „mıt großbem beständıgen Fleiß Erkundigungen und ach-
forschungen anstellen und wirklıch gründlıches Wiıssen en VON Olchen
Armen  < S Be1l den Kındern gcht nıcht 1IUT die Versorgung sondern
auch die Schulbildung und Berufsausbildung.‘ Fur dıe Armen, dıe iıhre
S1ituation verbergen suchen, wırd VOT em vorgeschlagen: „einen
sehnliıchen OTrSCHU geben, der den entsprechenden Termıiınen
TucCKZUZANIeEN ist Denen aber, dıe TLTTreuUeEeT Arbeiıt und el dies nıcht
zurückgeben können, SOl i1hrem und (jottes wıllen erlas-

10
SC{ werden eNnauso sollen die Fremden 1mM Bereich der (je meılınde „mıt
Leiıhen und en nach den Gegebenheıiten” erhalten

Iso (Janz Anfang der reformatorischen ewegung stehen konkrete
Entscheidungen dafür, W1IE Not innerhalb der (je meınden und In i1hrem Um:-
teld gelıindert Oder überwunden werden annn Hıer wurde auf der Basıs der
irchengeme1nde der Q0IHHAa, des 1IIDMAOUA konkret d1iakonıisch entschle-
den und gehandelt. (Janz nüchtern, 0V realıtätsbezogen. Das stellt ıne
bleibende Aufgabe auch für die (jeg meınden der E, vangelısch-Lutherischen
1IrC In USSIanNı und 7U e1spie für dıe (je meınde hler In Ufa, für Luch,
dar.

15
15

Ebenda
11 ÜU., 2A17
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gen und aus der Gemeindekasse gegen entsprechende Quittung [Geld und 
Naturalien] überreichen. Durch dieses Jahrgeld, diese Vorräte und Nutzungen 
sollen sie für ihre Versorgung zufriedengestellt sein und auf keine Weise et-
was darüber von zum Pfarramt gehörenden Personen und Menschen be­
anspruchen oder erhalten – es seien denn ungesuchte und ganz freiwillige 
[…] Gaben […].“7

Sodann hebe ich hervor, dass entsprechend der sozialen Nöte in damali-
ger Zeit besondere Ausgaben für „gebrechliche und arme Menschen“, „zur 
Versorgung der Waisen und armen Kinder“, „zur Versorgung verschämter 
Armer“ – die also ihre Armut möglichst verbergen – und „zur Versorgung 
Fremder“ vorgesehen sind. Bei der Hilfe für die gebrechlichen und armen 
Gemeindeglieder wird besonders vorgeschrieben, dass die Verantwortlichen 
in der Gemeinde „mit großem beständigen Fleiß Erkundigungen und Nach
forschungen anstellen und wirklich gründliches Wissen haben von solchen 
Armen“.8 Bei den Kindern geht es nicht nur um die Versorgung sondern 
auch um die Schulbildung und Berufsausbildung.9 Für die Armen, die ihre 
Situation zu verbergen suchen, wird vor allem vorgeschlagen: „einen an-
sehnlichen Vorschuß zu geben, der zu den entsprechenden Terminen zu-
rückzuzahlen ist. Denen aber, die trotz treuer Arbeit und Fleiß dies nicht 
zurückgeben können, soll es zu ihrem Bedarf und um Gottes willen erlas-
sen werden“.10 Genauso sollen die Fremden im Bereich der Gemeinde „mit 
Leihen und Geben nach den Gegebenheiten“ Hilfe erhalten.11

Also: Ganz am Anfang der reformatorischen Bewegung stehen konkrete 
Entscheidungen dafür, wie Not innerhalb der Gemeinden und in ihrem Um
feld gelindert oder überwunden werden kann. Hier wurde auf der Basis der 
Kirchengemeinde – der община, des приход – konkret diakonisch entschie-
den und gehandelt. Ganz nüchtern, ganz realitätsbezogen. Das stellt eine 
bleibende Aufgabe auch für die Gemeinden der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Russland und zum Beispiel für die Gemeinde hier in Ufa, für Euch, 
dar.

	 7	 A. a. O., S. 213.
	 8	 A. a. O., S. 215.
	 9	 A. a. O., S. 216.
	10	  Ebenda.
	11	  A. a. O., S. 217.
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Grundsatzüberlegungen Luthers

Dre1i TEer hatte Martın er SALZ grundsätzlıche Überlegungen
gestellt. S1e ergaben siıch zwıingend AUS der reformatorıischen Bestimmung
der Kechtfertigung AUS na und AUS (ilauben ehben nıcht auf trund VON

guten erken
e erühmte deutsche Dhchterin des ausgehenden 19 Jahrhunderts und

der ersten Hälfte des 20 Jahrhunderts, Rıcarda Huch, die Vertreterin des 11-
terarıschen Jugendstils W hıs 1hrem l1od 04 / In Jena. Als ich dort
studıierte, habe ich dieses Haus kennen gelernt, we1l meın praktısch-theolo-
ıscher er, Prof. Dr Klaus-Peter Hertzsch, In diesem Haus wohnte. S1e
hat eın großes Werk über die ‚„Deutsche Geschichte“ geschaffen. FEiınen Teı1il
daraus besıtze ich In melınem Bücherschra: .„Luther‘”, edruckt Ööln 083
Dort hat S1e€ klarsıchtig dıe Problemsıtuation der RKeformatıon beschrneben
„ Warum die gefährliıche ehre, dalß der ensch alleın Urc den (ilauben
selıg werde ? dıe erT| Z£ZUT Selıgkeıt nıcht 1IUT nıchts nutzen, sondern
schädlıich selen? Nun leiben die erT| AUS, die dem Papsttum reichliıch
Zzustromten und vielerle1i (Jutes bewiırkten. ESs tehlte Nnıe Mıtteln für dıe
nıtäler, für dıe chulen, für die Armen, Z£UT rhaltung VON Gelistlichen und
Lehrern Jetzt <1bt nıemand mehr. Warum nıcht genießen, siıch ohl SeIn las-
SC dıe Beglerden austoben, da (iJott seine na UMSONST <1bt, da die g -
ten erT| verachtet?‘““ “

Deshalb MUSSTE überlegt werden, W1IE U  - die erke, die ]Ja WE1-
terhin nötig sınd, dıe er auch N1ıe abgeschafft hat, begründen und

estimmen Siınd. Martın L.uther plante früh 1ne solche grundsätzliıche
Reflektion, MUSSTE dann aber 1mM Febrtuar 520 VON seinem Freund COrg
palatın diesen Plan erinnert werden. TSt wollte ıne Predigt die-
C111 1 hema verfassen, dann hat aber doch eın richtiges kleines Buch C
schrıeben, das 1mM al/Junı 520 In Wıttenberg edruckt wurde. Leses Buch
hat viele achdrucke erleht In ugsburg, ürnberg und a4asSE uch
lateinısche Übersetzungen wurden Le1pZz1g, Wıttenberg und 4asSE 7U

e1spie herausgegeben, aber auch Ubersetzungen 1INs Nıederländıische und
INns Französische

Martın er hat also mıt diesem Werk den Nerv selner e1t getroffen.
Für viele 1Ne UOffenbarung, WAS 1E In diesem uchleıin lesen konnten.

Rıcarda Huch, Luther, öln 1983, 165
15 Vegl Band der genannten JTaschenausgabe, herausgegeben VOIN Ors eıintker, HBer-

lın 1983, 26—38
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3.	 Grundsatzüberlegungen Luthers

Drei Jahre früher hatte Martin Luther ganz grundsätzliche Überlegungen an-
gestellt. Sie ergaben sich zwingend aus der reformatorischen Bestimmung 
der Rechtfertigung aus Gnade und aus Glauben – eben nicht auf Grund von 
guten Werken.

Die berühmte deutsche Dichterin des ausgehenden 19. Jahrhunderts und 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, Ricarda Huch, die Vertreterin des li-
terarischen Jugendstils war, lebte bis zu ihrem Tod 1947 in Jena. Als ich dort 
studierte, habe ich dieses Haus kennen gelernt, weil mein praktisch-theolo-
gischer Lehrer, Prof. Dr. Klaus-Peter Hertzsch, in diesem Haus wohnte. Sie 
hat ein großes Werk über die „Deutsche Geschichte“ geschaffen. Einen Teil 
daraus besitze ich in meinem Bücherschrank: „Luther“, gedruckt Köln 1983. 
Dort hat sie klarsichtig die Problemsituation der Reformation beschrieben: 
„Warum die gefährliche Lehre, daß der Mensch allein durch den Glauben 
selig werde? Daß die Werke zur Seligkeit nicht nur nichts nützen, sondern 
schädlich seien? Nun bleiben die Werke aus, die dem Papsttum reichlich 
zuströmten und vielerlei Gutes bewirkten. Es fehlte nie an Mitteln für die 
Spitäler, für die Schulen, für die Armen, zur Erhaltung von Geistlichen und 
Lehrern. Jetzt gibt niemand mehr. Warum nicht genießen, sich wohl sein las-
sen, die Begierden austoben, da Gott seine Gnade umsonst gibt, da er die gu-
ten Werke verachtet?“12

Deshalb musste überlegt werden, wie nun die guten Werke, die ja wei-
terhin nötig sind, die Luther auch nie abgeschafft hat, zu begründen und 
zu bestimmen sind. Martin Luther plante früh eine solche grundsätzliche 
Reflektion, musste dann aber im Februar 1520 von seinem Freund Georg 
Spalatin an diesen Plan erinnert werden. Erst wollte er eine Predigt zu die-
sem Thema verfassen, dann hat er aber doch ein richtiges kleines Buch ge-
schrieben, das im Mai/Juni 1520 in Wittenberg gedruckt wurde. Dieses Buch 
hat viele Nachdrucke erlebt – so in Augsburg, Nürnberg und Basel. Auch 
lateinische Übersetzungen wurden in Leipzig, Wittenberg und Basel zum 
Beispiel herausgegeben, aber auch Übersetzungen ins Niederländische und 
ins Französische.13

Martin Luther hat also mit diesem Werk den Nerv seiner Zeit getroffen. 
Für viele war es eine Offenbarung, was sie in diesem Büchlein lesen konnten. 

	12	 Ricarda Huch, Luther, Köln 1983, S. 165.
	13	 Vgl. Band 4 der genannten Taschenausgabe, herausgegeben von Horst Beintker, Ber-

lin 1983, S. 36–38.
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Für UNSs aber sınd viele TODIEME mM1 denen siıch er auselnandersetz7t
eigentlich längst Vergangenheıt. SO 1ST der entscheidende Hıntergrund dıe
ITradıtion, siıch (iJott mıt guten erken gnädıg st1immen. Immer wıeder
kämpft er mıt dieser Aalschen Uberzeugung. en diese ber-
ZEUZUN® nıcht völlıg überwunden! der doch nıcht”? Wır 1LLIUSSCH UNSs fragen,
b iıhr vielleicht e1IMILNC und unbewusst noch anhängen

Sodann 1ST wichtig, dass WIT gleich Begınn verstehen dass Martın [ Uu-
ther VON den /Zehn (ieboten her argumentiert und nachdenkt Im Vordergrund
steht für ıhn schon das praktısche en aber 1IC We1lse die UNSs viel-
leicht überraschen wırd

1Ne außerliche Beobachtung Sol1 Anfang stehen Leses UuCcCAHIlIeIN hat
der Ausgabe auf dıe ich miıich eziehe 03 NSe1lten Von dA1esen 03 NSeliten

sınd alleın 58 NSe1iten den ersten dre1 (iehboten gew1ıdmet aIsSO nach UNSCICT

christlichen Iradıtıiıon den genannten theologischen (ieboten auf der CI S-

ten ale Nur 32 NSeliten sınd den (iehboten der Zzweıtfen ale gew1ıdmet aIsSO
den (iehboten die auf das Zusammenleben der Menschen zielen S1e können
sıch denken dass ich das Ubergewic der theologischen (iebote nıcht nach-
zeichnen ann

Die drei theologischen PYKE

Martın er <1bt Ende des ersten großen e118s 111C gute /usam-
menfassung Jlle erT| 1LLLUSSCH . ersten und (Gilauben CI WUI-

zelt Jeibe  .“ dass der (Gilaube siıch iıhnen üubt und stärkt l das erste
Werk 1S1 (ilauben C111 Herz und Vertrauen gegenüber (10tt en
Daraus quulit das 7Zzwelilte ZuLE Werk hervor (jottes Namen PICISCH
na bekennen und ıhm alleın alle z geben Danach O1g das drıtte
Werk (ijottesdienst tfejern mM1 Beten und Predigthören und mM1 dem Be-
denken und Betrachten VON (jottes Wohltaten dazu siıch kastelen und SC11

15Fleisch bezwıngen
/uerst kämpft er dagegen dass ZuLE erT| Oohne Gilauben mM1 dem

Ziel gele1istet werden (1Jott gefallen und (jottes Zuwendung erreichen
Das SC1 daran sehen dass emeı1ndeglıeder viel tun siıch aber nıcht \ ]-

cher sınd O (iJott SIC 1e Da sagt er „5lch alle diese erT)| C

wıe Anm 13) 131
A 9a () S, 97 UX
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Für uns aber sind viele Probleme, mit denen sich Luther auseinandersetzt, 
eigentlich längst Vergangenheit. So ist der entscheidende Hintergrund die 
Tradition, sich Gott mit guten Werken gnädig zu stimmen. Immer wieder 
kämpft Luther mit dieser falschen Überzeugung. Haben wir diese Über
zeugung nicht völlig überwunden! Oder doch nicht? Wir müssen uns fragen, 
ob wir ihr vielleicht heimlich und unbewusst immer noch anhängen.

Sodann ist wichtig, dass wir gleich zu Beginn verstehen, dass Martin Lu
ther von den Zehn Geboten her argumentiert und nachdenkt. Im Vordergrund 
steht für ihn schon das praktische Leben – aber in einer Weise, die uns viel-
leicht überraschen wird.

Eine äußerliche Beobachtung soll am Anfang stehen: Dieses Büchlein hat 
in der Ausgabe, auf die ich mich beziehe, 93 Seiten.14 Von diesen 93 Seiten 
sind allein 58 Seiten den ersten drei Geboten gewidmet, also nach unserer 
christlichen Tradition den so genannten theologischen Geboten auf der ers-
ten Tafel. Nur 32 Seiten sind den Geboten der zweiten Tafel gewidmet, also 
den Geboten, die auf das Zusammenleben der Menschen zielen. Sie können 
sich denken, dass ich das Übergewicht der theologischen Gebote nicht nach-
zeichnen kann.

3.1.  Die drei theologischen Werke

Martin Luther gibt gegen Ende des ersten großen Teils eine gute Zusam
menfassung: Alle Werke müssen „im ersten Gebot und im Glauben verwur-
zelt bleiben“, dass der Glaube sich in ihnen übt und stärkt. „[…] das erste 
Werk ist: Glauben, ein gutes Herz und Vertrauen gegenüber Gott haben. 
Daraus quillt das zweite gute Werk hervor: Gottes Namen preisen, seine 
Gnade bekennen und ihm allein alle Ehre geben. Danach folgt das dritte 
Werk: Gottesdienst feiern mit Beten und Predigthören und mit dem Be
denken und Betrachten von Gottes Wohltaten, dazu sich kasteien und sein 
‚Fleisch‘ bezwingen.“15

Zuerst kämpft Luther dagegen, dass gute Werke ohne Glauben mit dem 
Ziel geleistet werden, Gott zu gefallen und Gottes Zuwendung zu erreichen. 
Das sei daran zu sehen, dass Gemeindeglieder viel tun, sich aber nicht si-
cher sind, ob Gott sie liebt. Da sagt Luther: „Sieh an, alle diese Werke ge-

	14	 A. a. O. (wie Anm. 13), S. 39–131.
	15	 A. a. O., S. 97–98.
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-‚< 16chehen ohne den CGilauben Darum sınd 1E€ nıchts und SAahZ TOL Dagegen
mMuUuUsSsen WIT UNSs bewusst machen: ‚„„Von dem (Gilauben als dem Hauptwerk
und VON keinem anderen Werk en WIT den Namen, dalß WIT Christgläubige
en Denn alle anderen er ann e1in eıde, Jude, Ur'| und Siünder
auch hber fest darauf vertrauen, dalß (iJott wohlgefalle, 1st keinem
möglıch als eiInem Urc dıe na (ın 1STUS erleuchteten und eTESsS-
tigten Christen.  cel/ Siıcher mMuUsSsSen WIT heute aruDer dıskutieren, O MNSNSCIE

Jüdıschen Schwestern und er und MNISCIC musliımıschen Nachbarn hier
richtig wahrgenommen werden. Irotzdem 1st dieser N atz EeIwWwaAs WIE das
Zentrum der Überzeugungen L uthers Im Glauben, 1mM Vertrauen C’hristus C
enüber entsche1idet siıch es

In diesem Zusammenhang kommt Martın L uther einer Beschreibung
dessen, W ASs (iJott lst, dıe SAahZ großartıg und ochmodern 1st und die 529
In seinem (iroßen Katechiısmus WIEderNOlen WITd: „Denn nıcht das el
einen (iJott aben, WENNn du ıhn außerlich mıt dem Mund (1Jott NeNNST Oder
UuUrc das Beugen der Knıe und andere (ijebärden anbetest, sondern WENNn

du ıhm VON Herzen vertraust, es (iute VON ıhm EeTWAATTEST und dessen C
wı1ß DIst, dır gnädıg und wohlgesonnen lst, In erken Oder In Leıden,
1mM en Oder 1mM Sterben, In 1e Oder In Le1id Lheser CGlaube, diese
Ireue, dieses Vertrauen AUS Herzensgrund sınd dıe wahrhaftige Erfüllung
d1eses ersten Gebotes, und außer iıhnen 1St eın Werk, das diesem

‚.15Genüge annn

Akzente U den (reboten der 7zweiten aje
/Zum der Elternehrung <1bt L.uther viele Hınwelse hıs hın 7U

Verhältnis des Bürgers den Autorıitäten 1mM Staat Fın N atz SALZ Ende
d1eser Argumentatıon 1st MI1r besonders wichtig „„Wenn aber dazu kommt,
WIE Oft geschieht, dalß welltliche aC und Übrigkeıt, WIE 1E auch heıßen,
einen Untertanen dazu drängen, die (iebote (jottes handeln, Oder
ıhn daran hındern, S1e€ Lun, dann hört der (Giehorsam auf, und dıe Pilıcht

7ardazu 1st schon aufgehoben.
Im ahmen des aC  enkens über das Verboft des eNlens tormuhert

erErkenntnisse, die besonders ZuL auf die Fragestellungen reagleren, dıe

A.a.Q.,
ÜU., 43—44

15 A.a.Q.,
Aa ÜU., 118
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schehen ohne den Glauben. Darum sind sie nichts und ganz tot.“16 Dagegen 
müssen wir uns bewusst machen: „Von dem Glauben als dem Hauptwerk 
und von keinem anderen Werk haben wir den Namen, daß wir Christgläubige 
heißen. Denn alle anderen Werke kann ein Heide, Jude, Türke und Sünder 
auch tun. Aber fest darauf vertrauen, daß er Gott wohlgefalle, ist keinem 
möglich als einem durch die Gnade (in Christus) erleuchteten und befes-
tigten Christen.“17 Sicher müssen wir heute darüber diskutieren, ob unsere 
jüdischen Schwestern und Brüder und unsere muslimischen Nachbarn hier 
richtig wahrgenommen werden. Trotzdem ist dieser Satz so etwas wie das 
Zentrum der Überzeugungen Luthers: Im Glauben, im Vertrauen Christus ge-
genüber entscheidet sich alles.

In diesem Zusammenhang kommt Martin Luther zu einer Beschreibung 
dessen, was Gott ist, die ganz großartig und hochmodern ist und die er 1529 
in seinem Großen Katechismus wiederholen wird: „Denn nicht das heißt 
einen Gott haben, wenn du ihn nur äußerlich mit dem Mund Gott nennst oder 
durch das Beugen der Knie und andere Gebärden anbetest, sondern wenn 
du ihm von Herzen vertraust, alles Gute von ihm erwartest und dessen ge-
wiß bist, daß er dir gnädig und wohlgesonnen ist, in Werken oder in Leiden, 
im Leben oder im Sterben, in Liebe oder in Leid. […] Dieser Glaube, diese 
Treue, dieses Vertrauen aus Herzensgrund sind die wahrhaftige Erfüllung 
dieses ersten Gebotes, und außer ihnen ist kein Werk, das diesem Gebot 
Genüge tun kann.“18

3.2.  Akzente aus den Geboten der zweiten Tafel

Zum Gebot der Elternehrung gibt Luther viele Hinweise – bis hin zum 
Verhältnis des Bürgers zu den Autoritäten im Staat. Ein Satz ganz gegen Ende 
dieser Argumentation ist mir besonders wichtig: „Wenn es aber dazu kommt, 
wie es oft geschieht, daß weltliche Macht und Obrigkeit, wie sie auch heißen, 
einen Untertanen dazu drängen, gegen die Gebote Gottes zu handeln, oder 
ihn daran hindern, sie zu tun, dann hört der Gehorsam auf, und die Pflicht 
dazu ist schon aufgehoben.“19

Im Rahmen des Nachdenkens über das Verbot des Stehlens formuliert 
Luther Erkenntnisse, die besonders gut auf die Fragestellungen reagieren, die 

	16	 A. a. O., S. 42.
	17	 A. a. O., S. 43–44.
	18	 A. a. O., S. 48.
	19	 A. a. O., S. 118.
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UNSs bewegen „Auch dieses Oordert e1in Werk, das sehr viele ZuLE
erT| umfalst und vielen Lastern entgegenwirkt. ESs e1 auf eutsch TEe1-
gebigkeıt. ESs esteht darın, dalß ]Jedermann bereıt lst, mıt seinem Bes1t7 hel-
tfen und di1enen. e ZU Hıer erkennt L uther auch für seine Zeıt, dass jJeder SE1-
NCN eigenen Vorte1l sucht und möglıchst die anderen benachteiligen möchte.
Und scheımint MNSNSCIE eigene Wırklichkeit vorauszusehen, WENNn die
des (Je17€ES benennt, der gerade In UNSCICT e1t immer mehr einem en
WwIrd

egen den (1e17 ıne Grundstimmung UNSCICT Jlage annn 1IUT ıne
Haltung helfen Und damıt SCNANE| sıch wıeder der Kreıis den ersten
(1eboten äamlıch dıe Haltung des auDbens Wer SCWISS lst, dass siıch (1Jott
iıhrer und selner annımmt, e keinem Geld”, gebraucht vielmehr
„mıt tiröhlicher Freigebigkeıt 7U Nutzen des Nächsten und we1ß CNAU, dass

421en Wwırd, 1eviel auch wegg1Dbt
Damıt 1St der Innere Nerv UNSCICT d1akonıischen Arbeiıt benannt.

uch S1e hler In UTa mMuUuUsSsen siıch diese anrnhneı euthnc machen und VON

1hr her Ihre d1iakonıische Arbeiıt entwıckeln.
SO annn Martın er wIieder ıne großartıge Zusammenfassung geben

In diesem ann 1111A0 klarsten erkennen, alle erT|
1mM (ilauben VOT siıch gehen und geschehen mussen, denn hıer spurt eın jJeder
SAahZ CUullıc dalß des (JEe17eS Ursache das Milßtrauen ist e Ursache der
Freigebigkeıt aber 1st der (Gilaube! Denn we1l einer (1Jott vertraut, 1st fre1ge-

eeLLbıg und zweiıftelt nıcht, immer en werde.

ı]ıne andere Ordnung der (‚ebote

Martın er O1g W1IE ich schon In seinem uchleıin der tradıt10-
nell christlichen Zuordnung der (iehbote dıe dre1 theologischen auf der ersten
ale und dıe s1ehen weltlichen auf der zweıten ale

Es 1St SALZ erstaunlıch: Sowohl während meılnes Studiums als auch In den
folgenden ahren bın ich Nnıe auf die Zuordnung der (iebote hingewıiesen WOOTI-

den, W1IE S1e€ MISCIEC Jüdıschen Schwestern und er vornehmen. TSt 1mM
September 089 1mM RKahmen eINES rchäologielehrkurses In Jordanıen und

A.a.Q., 124
21 A.a.Q., 1726

FEhbenda.
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uns bewegen: „Auch dieses Gebot fordert ein Werk, das sehr viele gute 
Werke umfaßt und vielen Lastern entgegenwirkt. Es heißt auf deutsch Frei
gebigkeit. Es besteht darin, daß jedermann bereit ist, mit seinem Besitz zu hel
fen und zu dienen.“20 Hier erkennt Luther auch für seine Zeit, dass jeder sei-
nen eigenen Vorteil sucht und möglichst die anderen benachteiligen möchte. 
Und er scheint unsere eigene Wirklichkeit vorauszusehen, wenn er die Rolle 
des Geizes benennt, der gerade in unserer Zeit immer mehr zu einem Ideal 
wird.

Gegen den Geiz – eine Grundstimmung unserer Tage – kann nur eine 
Haltung helfen: Und damit schließt sich wieder der Kreis zu den ersten 
Geboten – nämlich die Haltung des Glaubens. Wer gewiss ist, dass sich Gott 
ihrer und seiner annimmt, „klebt an keinem Geld“, gebraucht es vielmehr 
„mit fröhlicher Freigebigkeit zum Nutzen des Nächsten und weiß genau, dass 
er genug haben wird, wieviel er auch weggibt“21.

Damit ist der innere Nerv unserer gesamten diakonischen Arbeit benannt. 
Auch Sie hier in Ufa müssen sich diese Wahrheit deutlich machen und von 
ihr her Ihre diakonische Arbeit entwickeln.

So kann Martin Luther wieder eine großartige Zusammenfassung geben: 
„[…] in diesem Gebot kann man am klarsten erkennen, daß alle guten Werke 
im Glauben vor sich gehen und geschehen müssen, denn hier spürt ein jeder 
ganz deutlich, daß des Geizes Ursache das Mißtrauen ist. Die Ursache der 
Freigebigkeit aber ist der Glaube! Denn weil einer Gott vertraut, ist er freige-
big und zweifelt nicht, daß er immer genug haben werde.“22

4. 	Eine andere Ordnung der Gebote

Martin Luther folgt – wie ich schon sagte – in seinem Büchlein der traditio-
nell christlichen Zuordnung der Gebote: die drei theologischen auf der ersten 
Tafel und die sieben weltlichen auf der zweiten Tafel.

Es ist ganz erstaunlich: Sowohl während meines Studiums als auch in den 
folgenden Jahren bin ich nie auf die Zuordnung der Gebote hingewiesen wor-
den, wie sie unsere jüdischen Schwestern und Brüder vornehmen. Erst im 
September 1989 im Rahmen eines Archäologielehrkurses in Jordanien und 

	20	 A. a. O., S. 124.
	21	 A. a. O., S. 126.
	22	 Ebenda.
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yrıen habe ich MI1r In Aleppo be1 einem Jüdiıschen Gioldschmied ıne kleine
Messingplakette der WEe1 ebotstafeln ekauft. /u Hause habe ich MI1r dann
mıt me1ner hebräischen erarbeıtet, WIE die (iebote unterschlieden
werden und aufgeteilt Sınd. Und ich habe gelernt: auf Jeder ale üunf!

In jJeder ynagoge 1St dA1ese Darstellung über Oder dem Toraschreın.
Ich habe nen eın Oto dieser Darstellung AUS der ynagoge 1mM Hadassah-
ankenhaus In Jerusalem miıtgebracht:

U

2 8

P

A

„ ET A

Hebräisch WwIrd VON rechts nach 1n elesen. Deshalb 1st dıe rechte ale
die CrSste, und 1st dıe 1n dıe zweıte. uf jeder ale sınd fünf [ ınıen mıt he-
bräischem ext Es sınd die bkürzungen Oder dıe Formulierungen
der (iebote entsprechend der Identihnkatıon und Zählung Urc dıe JjJüdısche
eologıe:

Es begıinnt rechts Oben ExXxodus 0,2/ Deuteronomıium 5,6) TN 1° 391N
„Ich bın der Heırr, deın (ijott.“ 7afl ] OCNONB, bOoT TBOHM  .“
Dann O1g Exodus 0,3/ Deuteronomıum 5,/) mON 77 7  37° N

.„„Du SOllst keine anderen (JOötter en nehben MIr. 77I[a yAeT TeO
ADYIMA OOTOB.“

Dann O1g ExXxodus 20, 7// Deuteronomıum 5,1 1) 7R 1° WT N
NS .„„Du SOlIst den Namen des Herrn, deines (jottes, nıcht mıssbrauchen.“

„He 1IDOHNSHOÖCH HNM 1 0cCnNONa, OTa 1BOCIO, HaMpacCHO. “
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Syrien habe ich mir in Aleppo bei einem jüdischen Goldschmied eine kleine 
Messingplakette der zwei Gebotstafeln gekauft. Zu Hause habe ich mir dann 
mit Hilfe meiner hebräischen Bibel erarbeitet, wie die Gebote unterschieden 
werden und aufgeteilt sind. Und ich habe gelernt: auf jeder Tafel fünf!

In jeder Synagoge ist diese Darstellung über oder an dem Toraschrein. 
Ich habe Ihnen ein Foto dieser Darstellung aus der Synagoge im Hadassah-
Krankenhaus in Jerusalem mitgebracht:

Hebräisch wird von rechts nach links gelesen. Deshalb ist die rechte Tafel 
die erste, und ist die linke die zweite. Auf jeder Tafel sind fünf Linien mit he-
bräischem Text. Es sind die Abkürzungen oder die gesamten Formulierungen 
der Gebote entsprechend der Identifikation und Zählung durch die jüdische 
Theologie:

Es beginnt rechts oben (Exodus 20,2/Deuteronomium 5,6): אנכי יהוה אלהיך 
– „Ich bin der Herr, dein Gott.“ – „Я Господь, Бог твой.“

Dann folgt (Exodus 20,3/Deuteronomium 5,7): לא יהיה לך אלהים אחרים – 
„Du sollst keine anderen Götter haben neben mir.“ – „Да не будет у тебя 
других богов.“

Dann folgt (Exodus 20,7/Deuteronomium 5,11): לא תשה את שם יהוה אלהיך 
 “.Du sollst den Namen des Herrn, deines Gottes, nicht missbrauchen„ – לשוא
– „Не произноси имени Господа, Бога твоего, напрасно.“ 



MARIIN LU T NER Z ı195

Dann OL1g ExXxodus 0,8/ Deuteronomıium 5,12) MN (1° 1/ 5157
„Gedenke des /Halte den Sabbattag. “ „1I1omun/ HaOnmonanh ACHD CYOOOT-

HMUMM

Und Ende der ersten ale steht das ExXxodus 20,12/Deute-
ronomM1ıUmM 5,16) TON (18)] TIN za „Du SOlTSt deinen Vater und deine
Multter ehren.“ .„1104HTan OLA 1BOC1IO MAdlb TBOIO.“
e zwelıte atel, also 1n oben, beginnt Exodus 20,13/ Deuteronomıum

5,17) MN N „„Du SOlIst nıcht töten  .“ „He VOHBaN. ”
Dann O1g Exodus 2 9 14/ Deuteronomiıum 5,18) ANIN N b .„„Du SOlTSt nıcht

ehebrechen.“ „He NPENIKOOONCHCTBBEIA.
Dann O1g ExXxodus 2 9 15/Deuteronomium 5,19) 12 N .„„Du SOlTSt nıcht

stehlen.“ „He KDanM. “
Dann OL1g ExXxodus 20,16/Deuteronomium 5,20) 0W 172 AIn N

„Du SOlIst nıcht talsch Zeugn1s reden.“ „He 1LDOMHSHOÖCH JI1OKHOL O [Wim
ONHKHETO TBOeTO. “

Und Ende der zweıten ale steht das ExXxodus CU-
teronomıuUum 5,21) JO N „Du SOlTSt nıcht egehren.“” „He eNnan. “

Was 1st In meınen ugen das Besondere dieser Aufteilung?
Eirstens <1bt nıcht ınfach 1ne theologische ale und 1Ne S0OZUSdRCH

säkulare uch die theologische ale mündet In SO7Z71ale Verantwortung
ämlıch In dıe Verantwortung 1mM Innersten Kreıis UNSCICT Gesellschaft, In der
Famılıe, für dıe alte (jeneration. Wo WIT „ehren“ übersetzen „TIQOUHTAN
steht 1mM Hebräischen 7JI „„1ass schwer se1n””, „„1ass dıiıch eIWwWwaAs kOos-
..  ten‘‘, „engagıere dıiıch ıhren unsten“‘. Iso e erchrung (jottes 1st
nıe VOoO täglıchen en abgehoben. ondern 1E ze1gt siıch ZUETST In der
Verantwortung füreinander In diesem en

Und zweıtens steht dem ersten 1re gegenüber das Verboft des
Mordens Wer einen anderen Menschen mordet, hat (1Jott längst VELBESSCH
und verraten Wer aber (1Jott erinnert und ehrt, annn andere Menschen nıcht
morden. S1e Oder WIT| sıch immer auch für dıe anderen engagıleren.

Ist das nıcht auch ıne großartıge Begründung UNSCIECNS SO71alen und d1ıa-
konıiıschen Engagements
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Dann folgt (Exodus 20,8/Deuteronomium 5,12): זכור/שמור את יום השבת 
– „Gedenke des/Halte den Sabbattag.“ – „Помни /Наблюдай день суббот­
ний.“

Und am Ende der ersten Tafel steht das Gebot (Exodus 20,12/Deute
ronomium 5,16): כבד את אביך ואת אמך – „Du sollst deinen Vater und deine 
Mutter ehren.“ – „Почитай отца твоего и мать твою.“

Die zweite Tafel, also links oben, beginnt (Exodus 20,13/Deuteronomium 
“.Du sollst nicht töten.“ – „Не убивай„– לא תרצח :(5,17

Dann folgt (Exodus 20,14/Deuteronomium 5,18): לא תנאף „Du sollst nicht 
ehebrechen.“ – „Не прелюбодействый.“

Dann folgt (Exodus 20,15/Deuteronomium 5,19): לא תגנב „Du sollst nicht 
stehlen.“ – „Не кради.“

Dann folgt (Exodus 20,16/Deuteronomium 5,20): לא תענה ברעך עד שקר – 
„Du sollst nicht falsch Zeugnis reden.“ – „Не произноси ложного свиде­
тельства на ближнего твоего.“

Und am Ende der zweiten Tafel steht das Gebot (Exodus 20,17/Deu
teronomium 5,21): לא תחמד – „Du sollst nicht begehren.“ – „Не желай.“

Was ist in meinen Augen das Besondere dieser Aufteilung?
Erstens gibt es nicht einfach eine theologische Tafel und eine sozusagen 

säkulare. Auch die theologische Tafel mündet in soziale Verantwortung – 
nämlich in die Verantwortung im innersten Kreis unserer Gesellschaft, in der 
Familie, für die alte Generation. Wo wir „ehren“ übersetzen – „почитай“ –, 
steht im Hebräischen: כבד – „lass schwer sein“, „lass es dich etwas kos-
ten“, „engagiere dich zu ihren Gunsten“. Also: Die Verehrung Gottes ist 
nie vom täglichen Leben abgehoben. Sondern sie zeigt sich zuerst in der 
Verantwortung füreinander in diesem Leben.

Und zweitens steht dem ersten Gebot direkt gegenüber das Verbot des 
Mordens. Wer einen anderen Menschen mordet, hat Gott längst vergessen 
und verraten. Wer aber Gott erinnert und ehrt, kann andere Menschen nicht 
morden. Sie oder er wird sich immer auch für die anderen engagieren.

Ist das nicht auch eine großartige Begründung unseres sozialen und dia-
konischen Engagements?
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erende etulgen. ederlands 1 uthers avondmaalsgereı als ıdentiteitsdrager Vall C611
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des Museums Catharı]neconven! In Utrecht untergebracht.

Martin L.
van Wijngaarden

Niederländisch-lutherisches 
Abendmahlsgerät 

Lutheraner waren in den Niederlanden immer eine Minderheit. Und dabei 
durften sie zuerst als eine nur tolerierte Minderheit lediglich in verborgenen 
Kirchen feiern. Aber die geringe Anzahl Lutheraner fand ein Gleichgewicht 
in dem Bewusstsein, das in vielen anderen Ländern auch Lutheraner lebten 
und feierten, auf eine Art und Weise, die die niederländischen Lutheraner 
zum Teil auch kannten. Wo es Übereinstimmungen und Differenzen gibt, ist 
abzulesen an dem niederländisch-lutherischen Abendmahlsgerät. Es funktio
nierte als Identitätsträger der eigenen religiösen Minderheit.1 Dieses Gefäß 
widerspiegelt durch die Wahl seiner Form und Dekoration die historische 
Entwicklung der niederländisch-lutherischen Tradition der vergangenen vier 
Jahrhunderte, von der ersten lutherischen Synode in Amsterdam im Jahr 1605 
bis hin zur Fusion der Protestantischen Kirche in den Niederlanden (PKN) 
im Jahr 2004.2

1	 Dieser Artikel ist eine gekürzte Fassung des Schlusskapitels meiner Dissertation: Schit
terende Getuigen. Nederlands Luthers avondmaalsgerei als identiteitsdrager van een 
religieuze minderheid, Delft 2016. Für die Korrekturen in meiner Übersetzung danke 
ich Pfr. J. Büssow (Aachen).

2	 Bei den Recherchen habe ich dankbar Gebrauch gemacht von den Inventarisierun-
gen der ehemaligen ökumenischen Stiftung für kirchliche Kunst in den Niederlanden 
(Stichting Kerkelijk Kunstbezit). Seit dem Jahr 2013 sind diese Inventarisierungen in 
der Abteilung Erbe in Kirchen und Klöstern (afdeling Erfgoed in Kerken en Kloosters) 
des Museums Catharijneconvent in Utrecht untergebracht.
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schen eDTauc hıs hın 7U Stifterverhalten, SOWIE VON der Formsprache hıs

den Dekorationen. e1 elen gemeinsame Aspekte auf. I hese überstie-
CI dıe TeENZEN der Srtlichen (je meınden und mugen Z£UT Bıldung und 7U

Erkennen der geme1nNs JTI1lCN Identität der utheraner In den Nıederlanden be1ı
e Identıität der nıederländıschen Lutheraner Wl MeNnrTTaAC aufgebaut. Als
ınwohner WAaAlcCcTI 1E Teıl der Gesellschaft, aber e1in beträchtlicher Teı1il der
Mitglieder hatte einen Mıgrationshintergrund; 1E Protestanten, C
hörten aber einer Mınderheıt Cl} die sıch Z£UT Confessio Augustana bekannte.
e interdiszıplınäre Arbeıitsweise hat tatsächlıc weıtergeholfen. ber

den Bereich Materıial Christianity rückten unfer anderem der Weliltergebrauch
alter Gefäbe, der Anfang eINES en StIroms wertvollen Gefäben,
besonderer Formenreichtum und die dynamısche Bedeutung der Inschriften
In den Mıttelpunkt des Interesses. Gleichzeitig und auch den Memory
Studies entsprechend Hel Jedoch besonders die kollektiv gestaltete kon-
tessionelle Identität auf. Lhese schlen 1ne eigene, angewendete Orm- und
Bıldsprache besıtzen, die siıch über Jahrhunderte fortgesetzt hat arubDer
hınaus stellten siıch be1 der kırchenhistorischen Erforschung auch Denkmo-

AUS anderen, mehr anthropologischen tudıen als nützlıch heraus. Eın
e1spie aliur 1St das Werk VON Mauss > Es gewährte einen näheren 1NDUC
In das Stifterverhalten. Eın WeIlteres e1ispie. 1St dıe 1e€ VON Muir.° hese
richtete siıch auf KRıtuale, die mıt dem SO71alen und gesellschaftlıchen Status
zusammenhıngen, beispielsweı1se In der e1t der E1inrichtung VON Ön1g-
reichen. In dieser Untersuchung habe ich die Aspekte AUS derartıgen tudıen

eT| VOIN Assmann, elıgıon und kulturelles Gedächtnıis, München 2000, und
Erll, Kollektives (jedächtnıs und Erinnerungskulturen. Fıne AN:  rung, Stuttgart

2005
eT| VOIN McDannell, Materı1al Chrıistianity, relıg10n and popular ulture In

Amerı1ca, New Haven 1London 1995; eYVer, Relig10us Sensations, Why Me-
dıa, Aesthetics and Power matier In the Study of Contemporary elıgı0n, Amster-
dam 2006; eyver and Houtman, y 9-  ater1a| elıgıon HOow Thıngs atter””,

Houtman eyer (He.), Thıngs, elıgıon and the uEesSLOoN of Materlalıty, New
ork 2012; alker Bynum, ('hrıistian Materı1alıty. ÄAn SSaYy relıg10n In ate Me-
A1eval Kurope, New ork 201

Mauss, The 11t. The torm and 1CASOTN Tor exchange In archaıc SOCI1el1es. (met C611

VOoorwoord OOT ouglas), Ahbındon/0Oxon O02
Muır, 101 In karly ern ‚.urope, ambrıdge 2005
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Eine multidisziplinäre Annäherung, die Verwendung von Memory Stu
dies3 und die Ansätze von Material Christianity4 haben dazu beigetragen, den 
Umgang mit diesem Altargerät der niederländisch-lutherischen Minderheits
kultur zu deuten. Die verschiedenen Schwerpunkte variierten vom liturgi-
schen Gebrauch bis hin zum Stifterverhalten, sowie von der Formsprache bis 
zu den Dekorationen. Dabei fielen gemeinsame Aspekte auf. Diese überstie-
gen die Grenzen der örtlichen Gemeinden und trugen zur Bildung und zum 
Erkennen der gemeinsamen Identität der Lutheraner in den Niederlanden bei.  
Die Identität der niederländischen Lutheraner war mehrfach aufgebaut. Als 
Einwohner waren sie Teil der Gesellschaft, aber ein beträchtlicher Teil der 
Mitglieder hatte einen Migrationshintergrund; sie waren Protestanten, ge-
hörten aber einer Minderheit an, die sich zur Confessio Augustana bekannte.

Die interdisziplinäre Arbeitsweise hat tatsächlich weitergeholfen. Über 
den Bereich Material Christianity rückten unter anderem der Weitergebrauch 
alter Gefäße, der Anfang eines frühen Stroms an wertvollen neuen Gefäßen, 
besonderer Formenreichtum und die dynamische Bedeutung der Inschriften 
in den Mittelpunkt des Interesses. Gleichzeitig – und auch den Memory 
Studies entsprechend – fiel jedoch besonders die kollektiv gestaltete kon
fessionelle Identität auf. Diese schien eine eigene, angewendete Form- und 
Bildsprache zu besitzen, die sich über Jahrhunderte fortgesetzt hat. Darüber 
hinaus stellten sich bei der kirchenhistorischen Erforschung auch Denkmo
delle aus anderen, mehr anthropologischen Studien als nützlich heraus. Ein 
Beispiel dafür ist das Werk von Mauss.5 Es gewährte einen näheren Einblick 
in das Stifterverhalten. Ein weiteres Beispiel ist die Studie von Muir.6 Diese 
richtete sich auf Rituale, die mit dem sozialen und gesellschaftlichen Status 
zusammenhingen, beispielsweise in der Zeit der Einrichtung von König
reichen. In dieser Untersuchung habe ich die Aspekte aus derartigen Studien 

3	 U. a. Werke von J. Assmann, Religion und kulturelles Gedächtnis, München 2000, und 
A. Erll, Kollektives Gedächtnis und Erinnerungskulturen. Eine Einführung, Stuttgart 
2005.

4	 U. a. Werke von C. McDannell, Material Christianity, religion and popular culture in 
America, New Haven & London 1995; B. Meyer, Religious Sensations, Why Me-
dia, Aesthetics and Power matter in the Study of Contemporary Religion, Amster-
dam 2006; B. Meyer and D. Houtman, „Material Religion – How Things Matter“, in: 
D. Houtman & B. Meyer (Hg.), Things, Religion and the Question of Materiality, New 
York 2012; C. Walker Bynum, Christian Materiality. An Essay on religion in Late Me-
dieval Europe, New York 2011.

5	 M. Mauss, The Gift. The form and reason for exchange in archaic societies. (met een 
voorwoord door M. Douglas), Abindon/Oxon 2002.

6	 E. Muir, Ritual in Early Modern Europe, Cambridge 2005.
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auf den ersten und auch weIlteren eDTauc der nıederländısch-Iutherischen
Abendmahlsgeräte zugespitzt. 1C 1IUT die unterschiedlichen Formen der
Rıtuale In kKeligionsgemeinschaften der Identitätsbildung und (1e-
meıinschaftsbildung Del, sondern auch dıe ObjJekte, die be1 Rıtualen CI WCI-

det werden. Das Abendmahlsgerät schlen zugle1ic e1in bedeutender Identi1-
tatstrager der Iutherischen Mınderheitstradıtion SeInN.

Liturgischer Rahmen und Entwicklungen

a} Innenraumgestaltung
e frühesten bekannten Iutherischen Kırchenräume In den Nıederlanden,
ftmals mi1t einem Taufgarten’ und eiInem Altartısch, lassen 1ne bewusste
Einrichtung für dıe „gehende und stehende‘““ Orm der Austeilung-
ten Der eventuell beschränkte atz, In (verborgenen) Kırchen Tısche
für 1ne sıtzende Abendmahlsfeier aufzustellen, wırd nıcht der Hauptgrund
für dA1ese Austeilungsform SEWESCH SeIN. Lhese Orm der Austeilung („„ Wan-
delabend  1;4) scheımnt VOT em In der Iradıtiıon des persönlıchen manch-
mal knıenden mpfangens der Abendmahlsgaben verwurzelt SeIN. Be1l
d1eser „gehenden und stehenden“ Auste1ilungsform hat 1111A0 aIsSO CNISPreE-
en der deutschen Ilutherischen Iradıtiıon nıcht 1SC al7z C
OTL uch der spätere Kırchenbau und die Kırchenriäume WIESEN In
keiner We1lse auf 1ne nnäherung hın, die der Sıtzenden Abendmahlsfeier
leicht, die In der nıederländısch-reformiIıierten Iradıtion üblich

Der JTaufgarten als abgegrenzter lıturgischer aum wırd siıch Oft nıcht
Zu csechr VON der Gestaltung derartiger JTaufgärten In der reformıerten Ira-
dıtion unterschlieden en I Hes darf als Zeichen der Anpassung das
reformiıerte Umfeld bzw mi1t dessen Gleichstellung beurteiılt werden. Eın
nierschAle| esteht ämlıch darın, dass dıe Lutheraner In diesem JTaufgarten
sSsowochl tauften als auch das Abendmahl feljerten. e Reformierten In den
Nıederlanden en dort eın TOot und keinen Weın dargere1ic und S1e€ hat-
ten dort auch keinen Abendmahltisch stehen. Letzteres zugle1ic. auch e1in
nierschAle| In der Kırchenraumgestaltung der therischen Kırchen, die das
Vorhandenseıin und hıs heute den Weitergebrauch VON manchmal csechr alten
Altartıschen unterstreicht. Bıs auf eiN1ge Ausnahmen, W1IE beispielsweı1se der

ooptuın.
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auf den ersten und auch weiteren Gebrauch der niederländisch-lutherischen 
Abendmahlsgeräte zugespitzt. Nicht nur die unterschiedlichen Formen der 
Rituale in Religionsgemeinschaften tragen zu der Identitätsbildung und Ge
meinschaftsbildung bei, sondern auch die Objekte, die bei Ritualen verwen-
det werden. Das Abendmahlsgerät schien zugleich ein bedeutender Identi
tätsträger der lutherischen Minderheitstradition zu sein.

I.	 Liturgischer Rahmen und Entwicklungen

a)	Innenraumgestaltung

Die frühesten bekannten lutherischen Kirchenräume in den Niederlanden, 
oftmals mit einem Taufgarten7 und einem Altartisch, lassen eine bewusste 
Einrichtung für die „gehende und stehende“ Form der Austeilung vermu-
ten. Der eventuell beschränkte Platz, um in (verborgenen) Kirchen Tische 
für eine sitzende Abendmahlsfeier aufzustellen, wird nicht der Hauptgrund 
für diese Austeilungsform gewesen sein. Diese Form der Austeilung („Wan
delabendmahl“) scheint vor allem in der Tradition des persönlichen – manch-
mal knienden – Empfangens der Abendmahlsgaben verwurzelt zu sein. Bei 
dieser „gehenden und stehenden“ Austeilungsform hat man also – entspre-
chend u. a. der deutschen lutherischen Tradition – nicht am Tisch Platz ge-
nommen. Auch der spätere Kirchenbau und die Kirchenräume wiesen in 
keiner Weise auf eine Annäherung hin, die der sitzenden Abendmahlsfeier 
gleicht, die in der niederländisch-reformierten Tradition üblich war.

Der Taufgarten als abgegrenzter liturgischer Raum wird sich oft nicht 
allzu sehr von der Gestaltung derartiger Taufgärten in der reformierten Tra
dition unterschieden haben. Dies darf als Zeichen der Anpassung an das 
reformierte Umfeld bzw. mit dessen Gleichstellung beurteilt werden. Ein 
Unterschied besteht nämlich darin, dass die Lutheraner in diesem Taufgarten 
sowohl tauften als auch das Abendmahl feierten. Die Reformierten in den 
Niederlanden haben dort kein Brot und keinen Wein dargereicht und sie hat-
ten dort auch keinen Abendmahltisch stehen. Letzteres war zugleich auch ein 
Unterschied in der Kirchenraumgestaltung der lutherischen Kirchen, die das 
Vorhandensein und bis heute den Weitergebrauch von manchmal sehr alten 
Altartischen unterstreicht. Bis auf einige Ausnahmen, wie beispielsweise der 

7	 Dooptuin.
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Itar In Maastrıcht, gleichen Altartısche In der ege. profanen JT1ıschformen;:
1IUT sınd S1e€ Oft schwerer Oder kolossaler ausgeführt.

D} Liturgische Tradıtion

e Urc dıe 5 ynode Se1It 605 eingeführte: Kegeln zielten auf Einheılt In
den Giewohnheılten In den ]Jungen nördlıchen therischen (jeg meınden und
Gemeinschaften.“ Das galt auch für die Abendmahlsfeier I hes Z1Ng AUS

dem eDTauc der Agende mıt e1lner Antwerpener und adurch üuddeut-
schen Vergangenheıt hervor. Darın etfTanden siıch unverkennbare therische

Fur 1ne Übersicht der Geschichte der ] utheraner In den Nıederlanden (mıt einer
deutschen usammenfassung): Vall Manen (Heg.), ] utheranen In de Lage ] an-
den Geschiedenis Vall C111 godsdienstige mınderhe1d, /getermeer AT
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Altar in Maastricht, gleichen Altartische in der Regel profanen Tischformen; 
nur sind sie oft schwerer oder kolossaler ausgeführt.

b)	Liturgische Tradition

Die durch die Synode seit 1605 eingeführten Regeln zielten auf Einheit in 
den Gewohnheiten in den jungen nördlichen lutherischen Gemeinden und 
Gemeinschaften.8 Das galt auch für die Abendmahlsfeier. Dies ging aus 
dem Gebrauch der Agende mit einer Antwerpener und dadurch süddeut­
schen Vergangenheit hervor. Darin befanden sich unverkennbare lutherische 

8	 Für eine Übersicht der Geschichte der Lutheraner in den Niederlanden (mit u. a. einer 
deutschen Zusammenfassung): K. G. van Manen (Hg.), Lutheranen in de Lage Lan­
den. Geschiedenis van een godsdienstige minderheid, Zoetermeer 2011.

Abendmahlsfeier in dem 
Taufgarten der Gemeinde 
Amsterdam
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Abendsmahlstisc der emenmnde Groningen

LE lemente W1IE 7U e1spie das Lektionarıum und das Liedgut Im 17 und
18 Jahrhundert anderte siıch der Kern der lıturg1ischen Gestaltung der end-
mahlsfejier nıcht Oder aum ailur wurde VON der Agende eDTauc C
macht, dıe auf der In der ConfesS10 Augustand (Invarıata) tormulhierten 1 heo-
ogıe basıert.

Im 17 Jahrhundert wurde die Priıyvatbeıichte, die auf dasenvorbe-
reıtete, (iunsten der allgemeınen Ahbsolution zurückgedrängt. nNsTtelle die-
SCT Privatbeichte entstanden Bußfteıern, die als Vorbereitungsgottesdienste
galten. Lhese wurden VOrZUgSWwEe1SE ein1ıge lage VOT der Abendmahlsfeier ah-
gehalten. ach einem Vorbereitungsgottesdienst erhielten dıe Teilnehmer
Abendmahlsmarken für die Zulassung 7U Abendmahl ” e Abendmahls-
Irequenz, WIE auch dıe Verteilung der oft nur) vier Abendmahlsgottesdienste
PTO Jahr, tellte 1Ne AauTTallende aqralilele Z£UT reformıerten Iradıtion bzw

1uch Hıebsch. .„Tastbaar geloof: Avondmaalsloodjes In Nederlandse ] utherse
gemeenten”, ın Hıebsch. Wıjlngaarden (Heg.), Van U1LS LOL preeck-
hu1s, 475 Jaar utherse (jJemeente In Amsterdam (1588—2013), /oetermeer 2013, S f —
107
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Elemente wie zum Beispiel das Lektionarium und das Liedgut. Im 17. und 
18. Jahrhundert änderte sich der Kern der liturgischen Gestaltung der Abend­
mahlsfeier nicht oder kaum. Dafür wurde von der Agende Gebrauch ge­
macht, die auf der in der Confessio Augustana (Invariata) formulierten Theo­
logie basiert.

Im 17. Jahrhundert wurde die Privatbeichte, die auf das Abendmahl vorbe­
reitete, zu Gunsten der allgemeinen Absolution zurückgedrängt. Anstelle die­
ser Privatbeichte entstanden Bußfeiern, die als Vorbereitungsgottesdienste 
galten. Diese wurden vorzugsweise einige Tage vor der Abendmahlsfeier ab­
gehalten. Nach so einem Vorbereitungsgottesdienst erhielten die Teilnehmer 
Abendmahlsmarken für die Zulassung zum Abendmahl.9 Die Abendmahls­
frequenz, wie auch die Verteilung der (oft nur) vier Abendmahlsgottesdienste 
pro Jahr, stellte eine auffallende Parallele zur reformierten Tradition bzw. 

9	 Siehe auch: S. Hiebsch, „Tastbaar geloof: Avondmaalsloodjes in Nederlandse Lutherse 
gemeenten“, in: S. Hiebsch, en M. L. van Wijngaarden (Hg.), Van pakhuis tot preek­
huis, 425 jaar Lutherse Gemeente in Amsterdam (1588–2013), Zoetermeer 2013, 87–
107.

Abendsmahlstisch der Gemeinde Groningen
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Abendmahlsmünze der emenmnde
en Maag

1Ne Anpassung dA1ese dar. Dem stand aber dıe Verwendung VON end-
mahlsmarken gegenüber.

Im Mıttelpunkt dieser Vorbereitungsgottesdienste standen unfer anderem
das Bekenntnis, dass dıe Gläubigen UuUrc dıe wahrhaftige Gegenwart des
Le1hbes und Blutes Christı Vergebung erlangen SOWIE das Versprechen, bes-
SCT en Dass dıe en als „wahrhaftıg Leıib und Blut Christ1“ be-
zeichnet wurden (Praesentia realıs aIsSO keine sıgnıfllkatıve Bedeutung der
Abendmahlsgaben), tellte einen deutlichen Zusammenhang mi1t der (ON-
fESSLO Augustana dar. Ihese theologische rundlage, verbunden mıt der Kon-
substantiationslehre der trund dafür, dass dieses Sakrament eın hO-
hes Ansehen CHNOSS. Danehben entwıckelten sıch auch eiN1ge pletistischen
edanken, die einer gewlssen bendmahlsangst üUührten I hes entsprach
weder Luthers rklärung, die UuUrc dıe Anwendung des Katechtismus In den
Mıttagsgottesdiensten hören WAdl, noch dem edanken der vorbereitenden
Bußgottesdienste (Kapıtel 3.3)

Im 19 Jahrhundert vollzog sıch allmählich eın Umschwung In den (1e-
wohnheılten des 17 und 185 Jahrhunderts Nachdem dıe utheraner In der
nıederländıschen protestantischen aule gesellschaftlıch integriert n’
OrTIentIerten 1E€ siıch HCL der lutherischen Iradıtiıon und JIheologıe als b

1ne iınnerprotestantische Differenzierung WAare Lhese Gesellschaft stand
für eın mehr rechtgläubıiges L uthertum. e Erscheinung eINEs eEsangbu-
ches der 1ederländısch-Lutherischen Gesellschaft für Innere und Außere
Mission “ 1mM = 904 1st eın Anzeıichen afür, dass NECLC Tendenzen

Nederlandsı ] uthersch (GGeNoOoOtschap (MM 1N- uıtwendige Zending
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eine Anpassung an diese dar. Dem stand aber die Verwendung von Abend­
mahlsmarken gegenüber.

Im Mittelpunkt dieser Vorbereitungsgottesdienste standen unter anderem 
das Bekenntnis, dass die Gläubigen durch die wahrhaftige Gegenwart des 
Leibes und Blutes Christi Vergebung erlangen sowie das Versprechen, bes­
ser zu leben. Dass die Gaben als „wahrhaftig Leib und Blut Christi“ be­
zeichnet wurden (praesentia realis – also keine signifikative Bedeutung der 
Abendmahlsgaben), stellte einen deutlichen Zusammenhang mit der Con­
fessio Augustana dar. Diese theologische Grundlage, verbunden mit der Kon­
substantiationslehre war der Grund dafür, dass dieses Sakrament ein ho­
hes Ansehen genoss. Daneben entwickelten sich auch einige pietistischen 
Gedanken, die zu einer gewissen Abendmahlsangst führten. Dies entsprach 
weder Luthers Erklärung, die durch die Anwendung des Katechismus in den 
Mittagsgottesdiensten zu hören war, noch dem Gedanken der vorbereitenden 
Bußgottesdienste (Kapitel 3.3).

Im 19. Jahrhundert vollzog sich allmählich ein Umschwung in den Ge­
wohnheiten des 17. und 18. Jahrhunderts. Nachdem die Lutheraner in der 
niederländischen protestantischen Säule gesellschaftlich integriert waren, 
orientierten sie sich neu an der lutherischen Tradition und Theologie – als ob 
es eine innerprotestantische Differenzierung wäre. Diese Gesellschaft stand 
für ein mehr rechtgläubiges Luthertum. Die Erscheinung eines Gesangbu­
ches der Niederländisch-Lutherischen Gesellschaft für Innere und Äußere 
Mission10 im Jahr 1904 ist ein Anzeichen dafür, dass neue Tendenzen an 

	10	 Nederlandsch Luthersch Genootschap voor in- en uitwendige Zending.

Abendmahlsmünze der Gemeinde 
Den Haag
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Kraft hatten. In dieses Gesangbuch, Christliche Lieder, gesammelt
U, herausgegeben VOo  i der zedertändısch-Lutherischen Gesellschaft FÜr
Innere HN Außere M ission‚1 wurden für die nıederländıschen utheraner
CUCIC Formen lıturgıscher Texte aufgenommen. SO machten die ursprung-
lıchen eher suüddeutschen Liıturg1ieformen alZ für norddeutsche Formen, dıe
mehr mi1t dem Konzept VON Luthers Formula Miıssae und der Deutschen
Messe verbunden Ihese lıturgische Entwicklung ze1gt, dass 1111A0 nach
Orm und Inhalt 1ne teillweise andere Liturgie Vertirat e Abendmahlsfeier
wurde Z£UT e1t der ul  ärung mehr VOoO Wortgottesdienst geLreNNTt hese
Irennhnıe würde siıch Jetzt aber andern. In der Agende “ und 1mM (Jesang-
buch “ AUS dem = 055 wurde dA1ese für die Nıederlande erneuernde
lıturgische L ınıe letztendlich welter ausgearbeıtet und mıt mehr Aufmerk-
samkeıt für das lutherische Liedgut kombinmnlert. Mıt dieser ormänderung
verschob siıch gleichzeltig der inha  1C us In die iıchtung eINES (1e-
dächtnıiısmahles SO machten allmählich dıe doch bereıts verschwındenden
Schuld- und Bußaspekte endgültig al7z für ıne andere Herangehenswelse,
In der dıe Lobpreisung und der ank (iJott aufgrund selner Heınlstaten In
( ’hrıstus mehr 1mM Mıttelpunkt standen. Später, In der Agende der PKN, dıe
schon VOT der endgültigen Kırchenfusion zustande gekommen W würde
dA1ese lıturgische Iradıtion 1Ne zentrale Posıtion erhalten “

Be1l der Abendmahlsfeier hat auch be1 der Austeilung einen leichten
andel egeben. Das kniıende mpfangen der Abendmahlsgaben 1mM
AauTe der Jahrhunderte ZuL W1IE verschwunden. e tejernde (je meılınde
1 ldete be1 der Austeilung iImmer Öfter einen Kreıis Oder be1 elner großen
Teilnehmeranzahl mehrere Kreise nacheiınander, In denen auch Kınder 111-
kommen Girundsätzlıc standen die Teilnehmenden den Itar-
tisch
eolge TICLUCICT theologischer und damıt lıturgıscher Umsetzungen W

dass e1lner deutlichen /Zunahme der Abendmahlsfreude kam und dem-
entsprechend einer Zunahme der Abendmahlsfeiern I hes gcht euthnc
AUS den ahlen hervor: In nıcht einmal 5() ahren wurde In tast en (je meı1ln-
den monatlıch ıne Abendmahlsfeier abgehalten. ITrotz derartiger Anderun-
SCH 1e€ die persönlıche Austeiulung Urc den Pfarrer welter bestehen und
gl1c auch In diesem Sinne nıcht der sSıtzenden KOommunı©0n.

11 Christelijke hederen verzameld ultgegeven Vall WL het Nederlandsı 1 uthersch
(GGeNOOtschap (T 1N- uıtwendige zending, Amsterdam 1904
Diensthboek der Evangelısch-Lutherse Kerk., INsSterdam 1955

15 Gezangboek der E:vangelısch-Lutherse Kerk., Amsterdam 1955
Dienstboek, C611 PIOCVC, Schrıift, aaltı)d, CM /oetermeer 199%
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Kraft gewonnen hatten. In dieses Gesangbuch, Christliche Lieder, gesammelt 
und herausgegeben von der Niederländisch-Lutherischen Gesellschaft für 
Innere und Äußere Mission,11 wurden für die niederländischen Lutheraner 
neuere Formen liturgischer Texte aufgenommen. So machten die ursprüng­
lichen eher süddeutschen Liturgieformen Platz für norddeutsche Formen, die 
mehr mit dem Konzept von Luthers Formula Missae und der Deutschen 
Messe verbunden waren. Diese liturgische Entwicklung zeigt, dass man nach 
Form und Inhalt eine teilweise andere Liturgie vertrat. Die Abendmahlsfeier 
wurde zur Zeit der Aufklärung mehr vom Wortgottesdienst getrennt. Diese 
Trennlinie würde sich jetzt aber ändern. In der Agende12 und im Gesang­
buch13 aus dem Jahr 1955 wurde diese – für die Niederlande – erneuernde 
liturgische Linie letztendlich weiter ausgearbeitet und mit mehr Aufmerk­
samkeit für das lutherische Liedgut kombiniert. Mit dieser Formänderung 
verschob sich gleichzeitig der inhaltliche Fokus in die Richtung eines Ge­
dächtnismahles. So machten allmählich die doch bereits verschwindenden 
Schuld- und Bußaspekte endgültig Platz für eine andere Herangehensweise, 
in der die Lobpreisung und der Dank an Gott aufgrund seiner Heilstaten in 
Christus mehr im Mittelpunkt standen. Später, in der Agende der PKN, die 
schon vor der endgültigen Kirchenfusion zustande gekommen war, würde 
diese liturgische Tradition eine zentrale Position erhalten.14

Bei der Abendmahlsfeier hat es auch bei der Austeilung einen leichten 
Wandel gegeben. Das kniende Empfangen der Abendmahlsgaben war im 
Laufe der Jahrhunderte so gut wie verschwunden. Die feiernde Gemeinde 
bildete bei der Austeilung immer öfter einen Kreis oder bei einer großen 
Teilnehmeranzahl mehrere Kreise nacheinander, in denen auch Kinder will­
kommen waren. Grundsätzlich standen die Teilnehmenden um den Altar­
tisch.

Die Folge neuerer theologischer und damit liturgischer Umsetzungen war, 
dass es zu einer deutlichen Zunahme der Abendmahlsfreude kam und dem­
entsprechend zu einer Zunahme der Abendmahlsfeiern. Dies geht deutlich 
aus den Zahlen hervor: in nicht einmal 50 Jahren wurde in fast allen Gemein­
den monatlich eine Abendmahlsfeier abgehalten. Trotz derartiger Änderun­
gen blieb die persönliche Austeilung durch den Pfarrer weiter bestehen und 
glich auch in diesem Sinne nicht der sitzenden Kommunion.

	11	 Christelijke liederen verzameld en uitgegeven van wege het Nederlandsch Luthersch 
Genootschap voor in- en uitwendige zending, Amsterdam 1904.

	12	 Dienstboek der Evangelisch-Lutherse Kerk, Amsterdam 1955.
	13	 Gezangboek der Evangelisch-Lutherse Kerk, Amsterdam 1955.
	14	 Dienstboek, een proeve, Schrift, Maaltijd, Gebed, Zoetermeer 1998.
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C} Oblaten- HH Brotdiskussionen

Im etzten Viertel des 16 Jahrhunderts wurde VON Deutschland AUS den [ Uu-
theranern In Antwerpen empfohlen, be1 der Abendmahlsfeier TOot CI WCI-

den I hes lässt siıch als ıne auf diese S1ıituation zugeschnittene Empfehlung
einschätzen, In der deNnierte Iutherische und reformıerte theolog1ische tund-
agen noch nıcht SALZ euflc (Jut eın halbes Jahrhundert später
ingegen, wehrte siıch besonders das Amsterdamer Konsistori1um, ehbenftfalls
auf Empfehlung AUS Deutschland, die Verwendung VON Trot hese
Stellungnahme wurde eilnerselts Urc das Bestrehben veranlasst, keinen Un-
terschied mi1t den deutschen Lutheranern INns en rufen, andererseılts
aber auch, nıcht den Anscheın wecken, den C’alvıinısten CENISESCNZU-
kommen. e olge aher, dass die ngst, irtüumlicherweıise als TO-
mısch-katholisce angesehen werden, weıterhıin estand Allmählich und
siıcher ah dem ersten Vıertel des 19 Jahrhunderts, se1tdem die utheraner
Teıl einer OTNZIeE eingerichteten Kırchen’ schlen TOot U  - auch für 1E
akzeptabel. SO 1st 1mM en 19 Jahrhundert die synodale Empfehlung Z£UT

Verwendung VON TOot als eın Zeichen betrachten, WOMItT die utheraner
gleichsam zeigten, dass s1e, beurteilt nach iıhrer Identıität, „auch Protestanten“

Dies, Obwohl dıe Praesentia realıs und unfer anderem das SCSUNSECILE
Agnus Dei dıe anı mi1t der Iutherischen Iradıtıiıon e1DeEN! hervorhoben
e synodalen Empfehlungen In Hınsıcht auf das TOot en etzten es

keiner eindeutigen Verwendung eführt, W1IE AUS (jeg meınden hervorgeht,
In denen 1111A0 siıch WI1Cder für ()blaten entschlieden hat Lutheraner In den
Nıederlanden gingen iıhren eigenen Weg, W1IE siıch AUS der Pendelbewegung
ze1gt. e Verwendung VON TOot wurde e1 anscheinend nıcht immer als
eın Adıaphoron betrachtet.

d} Oohe Wertschätzung des Abendmahls

Vor em 1mM 1/ aber auch noch 1mM 185 Jahrhundert MUSSTEN siıch zwangsläu-
ng Gemeindemitglieder regelmäßig Mühe geben, das Abendmahl CIID-
fangen können. Be1l Ermangelung elner eingerichteten Kırchengemeinde
konnte vorkommen, dass 1111A0 indıvyiduell dafür In 1ne andere reisen
MUSSTE, aber auch, dass JII e1in arrer AUS einer anderen (jemeılnde
In dıe eigene geholt wurde, die A bendmahlsfelier abzuhalte!: Ihese
perıpheren Wahrnehmungen das Austeıljlen des endmahıls In der Mıtte
der GGeme1inde, diıenen als wichtige Hınwelse auf den en und ehrfurchts-
vollen Wert, den das Abendmahl hatte I hese Wertschätzung und Verbunden-
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c)	 Oblaten- und Brotdiskussionen

Im letzten Viertel des 16. Jahrhunderts wurde von Deutschland aus den Lu­
theranern in Antwerpen empfohlen, bei der Abendmahlsfeier Brot zu verwen­
den. Dies lässt sich als eine auf diese Situation zugeschnittene Empfehlung 
einschätzen, in der definierte lutherische und reformierte theologische Grund­
lagen noch nicht ganz deutlich waren. Gut ein halbes Jahrhundert später 
hingegen, wehrte sich besonders das Amsterdamer Konsistorium, ebenfalls 
auf Empfehlung aus Deutschland, gegen die Verwendung von Brot. Diese 
Stellungnahme wurde einerseits durch das Bestreben veranlasst, keinen Un­
terschied mit den deutschen Lutheranern ins Leben zu rufen, andererseits 
aber auch, um nicht den Anschein zu wecken, den Calvinisten entgegenzu­
kommen. Die Folge war daher, dass die Angst, um irrtümlicherweise als rö­
misch-katholisch angesehen zu werden, weiterhin bestand. Allmählich und 
sicher ab dem ersten Viertel des 19. Jahrhunderts, seitdem die Lutheraner 
Teil einer offiziell eingerichteten Kirche waren, schien Brot nun auch für sie 
akzeptabel. So ist im frühen 19. Jahrhundert die synodale Empfehlung zur 
Verwendung von Brot als ein Zeichen zu betrachten, womit die Lutheraner 
gleichsam zeigten, dass sie, beurteilt nach ihrer Identität, „auch Protestanten“ 
waren. Dies, obwohl die praesentia realis und unter anderem das gesungene 
Agnus Dei die Bande mit der lutherischen Tradition bleibend hervorhoben. 
Die synodalen Empfehlungen in Hinsicht auf das Brot haben letzten Endes 
zu keiner eindeutigen Verwendung geführt, wie aus Gemeinden hervorgeht, 
in denen man sich (wieder) für Oblaten entschieden hat. Lutheraner in den 
Niederlanden gingen ihren eigenen Weg, wie sich aus der Pendelbewegung 
zeigt. Die Verwendung von Brot wurde dabei anscheinend nicht immer als 
ein Adiaphoron betrachtet.

d)	Hohe Wertschätzung des Abendmahls

Vor allem im 17. aber auch noch im 18. Jahrhundert mussten sich zwangsläu­
fig Gemeindemitglieder regelmäßig Mühe geben, um das Abendmahl emp­
fangen zu können. Bei Ermangelung einer eingerichteten Kirchengemeinde 
konnte es vorkommen, dass man individuell dafür in eine andere Stadt reisen 
musste, aber auch, dass zusammen ein Pfarrer aus einer anderen Gemeinde 
in die eigene Stadt geholt wurde, um die Abendmahlsfeier abzuhalten. Diese 
peripheren Wahrnehmungen um das Austeilen des Abendmahls in der Mitte 
der Gemeinde, dienen als wichtige Hinweise auf den hohen und ehrfurchts­
vollen Wert, den das Abendmahl hatte. Diese Wertschätzung und Verbunden­



204 MARIIN VA WIINGAARKDEN

he1t 111USS auch VON der JIheologıe der Praesenfia realıs genährt se1n, WIE 1E
In der ConfesS10 Augustana verwurTzelt und In der Liturgie und In den
I 1edern ıhren Nıederschlag tfand Darın außert siıch die Leidenschaft der
Lutheraner, 'OTLZ nıederländısch-calyvinıstischer Einfüsse ıhre theolog1-
sche k1genständigkeıit In iıhren Abendmahlsfeiern wahren. Be1l der Wahl
der Formen für die Abendmahlsgeräte Wl das nıcht anders. Denn VCI-

schledener erschıiebungen bzw Anpassungen In der Praxıs en siıch die
utheraner auf iıhren, In der ConfesSi0 Augustand tormulherten theolog1-
schen Kern konzentriert. e verwendeten Abendmahlsgeräte bestätigen die-
SC{ eigenen konfessionellen E.lan

11 Abendmahlsgeräte
Be1l der Wertschätzung des Abendmahls tellte siıch dıe rage, InWwIıeWweIt die
Abendmahlsgeräte als materielle Zeugen dıe theologische Wertschätzung des
Abendmahls wıiderspiegelten. Das konnte Oft sehr unerkennbar SeIN.

In den Nıederlanden en 1IUT wen1ige vorreformatorıische lıturgıische
(ieräte die reinıgende Wırkung des Calyviınısmus uUDerlie DDass siıch luther1-
sche (jeg meınden be1 der Anschaffung Oder Ingebrauchnahme CUl (ieräte
ohne WeIlteres dıe calyınıstische Mehrheintstradıtion und die dort herrt-
schenden Empfehlungen anpassten, 1st 1ne EeIWas voreıilige Schlussfolgerung
und WIT| OS Urc ıne ziemlıich früh vorhandene große Anzahl (1e-
raten AUS S1ılber widerlegt. Dem steht gegenüber, dass In bestimmten e1t-
abschnıtten, besonders ah dem 19 Jahrhundert dıe e1t der gesellschaft-
lıchen Integration und theologisch-hturgischen Wilederorientierung) nıcht
Oder aum Unterschliede zwıschen dem reformıerten und dem Ilutherischen
Abendmahlsgerät aufgeze1igt werden können.

a} Formen HH Mater:ialien

anchma iırchengebäude Ausdruck Srtlichen tolzes Vor em
dann, WENNn der Antliıchen Mınderheıt VON 1 utheranern gelungen W nach
der E:poche der verborgenen Kırchen mi1t einem schönen (iehbäude dem gdt-
hıld e1in CUl Gesicht verleihen. e tolerierten (jemelınden urften V ON

den städtischen eNorden keine Kırchen bauen, die als solche ZuL erkennbar
n’ daher MUSSTEN unfer anderem 1ürme weggelassen werden. Aufgrund
der auferlegten E1inschränkungen bezüglıch des Versammelns In verborgenen
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heit muss auch von der Theologie der praesentia realis genährt sein, wie sie 
in der Confessio Augustana verwurzelt war und in der Liturgie und in den 
Liedern ihren Niederschlag fand. Darin äußert sich die Leidenschaft der 
Lutheraner, um trotz niederländisch-calvinistischer Einflüsse ihre theologi­
sche Eigenständigkeit in ihren Abendmahlsfeiern zu wahren. Bei der Wahl 
der Formen für die Abendmahlsgeräte war das nicht anders. Denn trotz ver­
schiedener Verschiebungen bzw. Anpassungen in der Praxis haben sich die 
Lutheraner stets auf ihren, in der Confessio Augustana formulierten theologi­
schen Kern konzentriert. Die verwendeten Abendmahlsgeräte bestätigen die­
sen eigenen konfessionellen Elan.

II.  Abendmahlsgeräte

Bei der Wertschätzung des Abendmahls stellte sich die Frage, inwieweit die 
Abendmahlsgeräte als materielle Zeugen die theologische Wertschätzung des 
Abendmahls widerspiegelten. Das konnte oft sehr unerkennbar sein. 

In den Niederlanden haben nur wenige vorreformatorische liturgische 
Geräte die reinigende Wirkung des Calvinismus überlebt. Dass sich lutheri­
sche Gemeinden bei der Anschaffung oder Ingebrauchnahme neuer Geräte 
ohne weiteres an die calvinistische Mehrheitstradition und die dort herr­
schenden Empfehlungen anpassten, ist eine etwas voreilige Schlussfolgerung 
und wird sogar durch eine ziemlich früh vorhandene große Anzahl an Ge­
räten aus Silber widerlegt. Dem steht gegenüber, dass in bestimmten Zeit­
abschnitten, besonders ab dem 19. Jahrhundert (die Zeit der gesellschaft­
lichen Integration und theologisch-liturgischen Wiederorientierung) nicht 
oder kaum Unterschiede zwischen dem reformierten und dem lutherischen 
Abendmahlsgerät aufgezeigt werden können.

a)	Formen und Materialien

Manchmal waren Kirchengebäude Ausdruck örtlichen Stolzes. Vor allem 
dann, wenn es der örtlichen Minderheit von Lutheranern gelungen war, nach 
der Epoche der verborgenen Kirchen mit einem schönen Gebäude dem Stadt­
bild ein neues Gesicht zu verleihen. Die tolerierten Gemeinden durften von 
den städtischen Behörden keine Kirchen bauen, die als solche gut erkennbar 
waren, daher mussten unter anderem Türme weggelassen werden. Aufgrund 
der auferlegten Einschränkungen bezüglich des Versammelns in verborgenen 



NIEDERLANDISCH-LUTHERISCHES ABENDMAHLSGERAT 205

A

x{
z  Y -

}i D S TW s E  g  ” d
%

Becher und Kanne der emenmnde Rotterdam

Kırchen, mi1t der Au berlıchen Erscheinung wen1g Ansehen erlangen.
Gleichzeitig gab keine lutherischen Vorschriften Z£UT Schlıc  eıt, die
verboten Oder davon abgeraten hatten, (fTalls dıe Fınanzen dies zuheßben)
wertvolle Abendmahlsgeräte anzuschaffen. Damıt der Weg freigemacht,

eld Oder chenkungen für dıe E1inrichtung verwenden. e hohe
Wertschätzung des Abendmahls 1St In diesem (ijerät AUS wertvollem Materı1al
buchstählic reiıfbar geworden und annn als lutherischer materieller Aus-
druck des Adagıum Sol: Deo Gloria interpretiert werden. er konnte
vorkommen, dass bereıts In den verborgenen Kırchen Abendmahlsgeräte VCI-

wendet wurden, die {tmals nıcht 1IUT wertvoll, sondern auch mıt einem C
WISSen Srtlichen O7 verbunden SCWESCH SeIn MUSSTeEN e Geräte, äuflg
be1 gul qualifizierten S1ilberschmıeden AUS der eigenen Kegion Oder In
Auftrag egeben, wurden übrıgens 1IUT eiInem beschei1denen Anteıl VON Iu-
therischen S1ilberschmıieden hergestellt.

Irotz7 mi1ıtunter knappen Cnanzıellen Mıtteln kamen In vielen Ilutherischen
(jemelnden (ieräte mi1t überwiegend reichen Materjalıen und Oft auch sehr
auffällıgen Formen auf: nehben Kannen und kelchförmıgen Bechern tallen VOT

em chalen auf einem en azzcn auf. (ijerade mıt d1eser gewähl-
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Kirchen, war mit der äußerlichen Erscheinung wenig Ansehen zu erlangen. 
Gleichzeitig gab es keine lutherischen Vorschriften zur Schlichtheit, die es 
verboten oder davon abgeraten hatten, um (falls die Finanzen dies zuließen) 
wertvolle Abendmahlsgeräte anzuschaffen. Damit war der Weg freigemacht, 
um Geld oder Schenkungen für die Einrichtung zu verwenden. Die hohe 
Wertschätzung des Abendmahls ist in diesem Gerät aus wertvollem Material 
buchstäblich greifbar geworden und kann als lutherischer materieller Aus­
druck des Adagium Soli Deo Gloria interpretiert werden. Daher konnte es 
vorkommen, dass bereits in den verborgenen Kirchen Abendmahlsgeräte ver­
wendet wurden, die oftmals nicht nur wertvoll, sondern auch mit einem ge­
wissen örtlichen Stolz verbunden gewesen sein mussten. Die Geräte, häufig 
bei gut qualifizierten Silberschmieden aus der eigenen Region oder Stadt in 
Auftrag gegeben, wurden übrigens nur zu einem bescheidenen Anteil von lu­
therischen Silberschmieden hergestellt. 

Trotz mitunter knappen finanziellen Mitteln kamen in vielen lutherischen 
Gemeinden Geräte mit überwiegend reichen Materialien und oft auch sehr 
auffälligen Formen auf: neben Kannen und kelchförmigen Bechern fallen vor 
allem Schalen auf einem hohen Fuß (Tazzen) auf. Gerade mit dieser gewähl­

Becher und Kanne der Gemeinde Rotterdam
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Patenen der emenmnde Rotterdam

ten Orm gingen die nıederländıschen Lutheraner, passend Z£UT Formung und
7U Erhalt iıhrer Identität, eigene Wege Be1l diesen Entwicklungen, dıe siıch
über VvIier Jahrhunderte hiınzogen, ze1igt sıch, dass be1 den Abendmahlsgeräten
iIimmer andere Akz7zente VON der eigenen Iutherischen Iradıtion ZEUSCHLH. An-
äanglıc. VOT em dıe Form, später würden dies In zunehmendem
-die Inschriften SeIN.

Lhese Wahl der Form und des Materıjals hat siıch VON jenen, die In der
tormiıerten Iradıtion ewählt wurden, unterschlieden. ber der reformıer-
ten Becherwahl hıng anfangs nıcht 1IUT der eruc der Ahbkehr VON den VCI-

wendeten wertvollen Maternalhıen. uch der theologische Ahstand Z£UT

römIıisch-katholischen theologischen TE MUSSTE e1in trund SEeWESCH SeIN:
der Giedächtnischarakter des endmahils uldete nıcht, mi1t einem eic
In Verbindung gebrac. werden, der In reformIıierten ugen zweıftfellos auf
den UOpfercharakter der Eucharıstie VerwWwIesS. eWahl des Bechers L lustrnert
für reformiıierte aIsSO In zweilerle1 Hınsıcht den Bruch mıt der Vergangenheıt:
matenell und theologisch. 1 utheraner en dies anscheinend als wen1ger
strıngent erfahren, W1IE auch In Deutschlan: der Weitergebrauch der Kelche
und Patenen eher VON e1lner richtigen und Jetzt also reformatorıischen
Fortsetzung des auDens und iıhren Iradıtiıonen ZeUgZTE.
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ten Form gingen die niederländischen Lutheraner, passend zur Formung und 
zum Erhalt ihrer Identität, eigene Wege. Bei diesen Entwicklungen, die sich 
über vier Jahrhunderte hinzogen, zeigt sich, dass bei den Abendmahlsgeräten 
immer andere Akzente von der eigenen lutherischen Tradition zeugen. An­
fänglich war es vor allem die Form, später würden dies in zunehmendem 
Maße die Inschriften sein.

Diese Wahl der Form und des Materials hat sich von jenen, die in der re­
formierten Tradition gewählt wurden, unterschieden. Über der reformier­
ten Becherwahl hing anfangs nicht nur der Geruch der Abkehr von den ver­
wendeten – wertvollen – Materialien. Auch der theologische Abstand zur 
römisch-katholischen theologischen Lehre musste ein Grund gewesen sein: 
der Gedächtnischarakter des Abendmahls duldete es nicht, mit einem Kelch 
in Verbindung gebracht zu werden, der in reformierten Augen zweifellos auf 
den Opfercharakter der Eucharistie verwies. Die Wahl des Bechers illustriert 
für reformierte also in zweierlei Hinsicht den Bruch mit der Vergangenheit : 
materiell und theologisch. Lutheraner haben dies anscheinend als weniger 
stringent erfahren, wie auch in Deutschland der Weitergebrauch der Kelche 
und Patenen eher von einer richtigen – und jetzt also reformatorischen – 
Fortsetzung des Glaubens und ihren Traditionen zeugte.

Patenen der Gemeinde Rotterdam
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TSt a der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts scheımint für utheraner
eın wen1ger großes Statement geworden se1n, sıch Urc iıhre besondere
Wahl der Formen für das Abendmahlsgerät (mit relatıv vielen Kelchen, aber
auch 1laz7z7zen Oder UOblatendosen) VOoO reformIıierten Umfeld untersche1i1den.
Mıt der Anschaffung VON gewöhnlıchen Oder einfacheren chalen, Tellern
und Bechern zeıgen 1E auch Jetzt, dass 1E€ einer nıederländıiısc anerkann-
ten protestantischen Glaubensgemeinschaft gehörten; aber dıe Inschriften auf
dA1esen CUCTT (iefäßen en die e1igene Konfession hervor.

Mıt der Beschreibung VON Formen und Materjahen 1st bereıts eın Teı1il
der Materıalıtät, die mıt dem Abendmahlsgerät zusammenhängt, 1INs Bıld
gerückt, während gleichzeılt1ig der Aspekt der bereıts erwähnten persönlı-
chen Austeilung ehbenfalls materjell bestätigt wurde. ange e1t und Spa-
ler auch noch nıcht ubera. Wl ämlıch eın handlıches Abendmahlsgerät
In den (jemeılınden verfügbar, das leicht weıtergereicht werden konnte W1IE
In der reformıerten Iradıtion In den Nıederlanden Be1l der Abendmahlsfeier

eiInem langen 1SC Ware das natürliıch praktısch. 1ne derartige Wahl
VON Materjahen und Formen ZeUZTE bereıts stillschweıigend VON der Wert-
schätzung des endmahls Inschrıiften und Bildsprache bestätigen die hohe
Wertschätzung für dasenauf ıne andere We1lse materTiell.

Textliche Inschriften
e textlichen Inschriften auf Abendmahlsgeräten, dıe den (jemelindenamen
und den erwels auf die Konfession mıteinander kombıinıierten, zeigen 1Ne
Übereinstimmung zwıischen dem Iutherischen Abendmahlsgerät In den NIie-
derlanden und der deutschen Iradıtion. Gleichzeitig tellte siıch heraus, dass
siıch dıe calyınıstische Mehrheıitstradıtion In den Nıederlanden auf ıhren
Abendmahlsgeräten nıcht Urc ıne Verweisung auf beispielsweise den He1-
delberger Katechiısmus Oder die Dordrechter 5 ynode VON 1618/1619 profi-
herte.

In Deutschlan: entschleden siıch dıe utheraner afür, keine besonderen
Formen Oder Inschrıiften wählen, da 1E In Sıtuationen, In denen S1e€ ıne
Mınderheiıt darstellten, keine AauTTallende Position einnehmen wollten Hıer
1L1USS ich Prof. Dr FrT1t7 für dıe vielen Informationen me1lınen Irıbut
zollen. ” In den Nıederlanden scheımnt hinsıchtlich derartiger (Giefühle 1Ne

TILZ, e ewahrende Kraft des 1 uthertums Mıttelalterliche Künstwerke In
evangelıschen Kırchen, Kegensburg 1997; und „51lber In den Nıederlanden und
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Erst ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts scheint es für Lutheraner 
ein weniger großes Statement geworden zu sein, sich durch ihre besondere 
Wahl der Formen für das Abendmahlsgerät (mit relativ vielen Kelchen, aber 
auch Tazzen oder Oblatendosen) vom reformierten Umfeld zu unterscheiden. 
Mit der Anschaffung von gewöhnlichen oder einfacheren Schalen, Tellern 
und Bechern zeigen sie auch jetzt, dass sie zu einer niederländisch anerkann­
ten protestantischen Glaubensgemeinschaft gehörten; aber die Inschriften auf 
diesen neuen Gefäßen heben die eigene Konfession hervor.

Mit der Beschreibung von Formen und Materialien ist bereits ein Teil 
der Materialität, die mit dem Abendmahlsgerät zusammenhängt, ins Bild 
gerückt, während gleichzeitig der Aspekt der bereits erwähnten persönli­
chen Austeilung ebenfalls materiell bestätigt wurde. Lange Zeit (und spä­
ter auch noch nicht überall) war nämlich kein handliches Abendmahlsgerät 
in den Gemeinden verfügbar, das leicht weitergereicht werden konnte wie 
in der reformierten Tradition in den Niederlanden. Bei der Abendmahlsfeier 
an einem langen Tisch wäre das natürlich praktisch. Eine derartige Wahl 
von Materialien und Formen zeugte bereits stillschweigend von der Wert­
schätzung des Abendmahls. Inschriften und Bildsprache bestätigen die hohe 
Wertschätzung für das Abendmahl auf eine andere Weise materiell.

b)	Textliche Inschriften

Die textlichen Inschriften auf Abendmahlsgeräten, die den Gemeindenamen 
und den Verweis auf die Konfession miteinander kombinierten, zeigen eine 
Übereinstimmung zwischen dem lutherischen Abendmahlsgerät in den Nie­
derlanden und der deutschen Tradition. Gleichzeitig stellte sich heraus, dass 
sich die calvinistische Mehrheitstradition in den Niederlanden auf ihren 
Abendmahlsgeräten nicht durch eine Verweisung auf beispielsweise den Hei­
delberger Katechismus oder die Dordrechter Synode von 1618/1619 profi­
lierte.

In Deutschland entschieden sich die Lutheraner dafür, keine besonderen 
Formen oder Inschriften zu wählen, da sie in Situationen, in denen sie eine 
Minderheit darstellten, keine auffallende Position einnehmen wollten. Hier 
muss ich Prof. Dr. J. M. Fritz für die vielen Informationen meinen Tribut 
zollen.15 In den Niederlanden scheint hinsichtlich derartiger Gefühle eine 

	15	 J. M. Fritz, Die bewahrende Kraft des Luthertums. Mittelalterliche Künstwerke in 
evangelischen Kirchen, Regensburg 1997; und: „Silber in den Niederlanden und 
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Varıation eiInem 1 hema entstanden SeIN. Denn dıe Wahl der Orm für
regelmäßig vorkommende Abendmahlsgeräte W1IE 1laz7z7zen er Kelche
WIE ()blaten- und Brotdosen) galt C’alviınısten gegenüber zweıtelsohne als
Statement. Das wırd UuUrc dıe Tatsache bestätigt, dass Inschriften und ‚ VECI1-

kırchliche Oder Aale Dekorationen auf besonderen Formen WI1IE 1a7-
Ze1 geradezu als auffallend unbedeutend CMMNECN Ssınd.

Das gestiftete Materı1al ze1ıgt nıemals explızıt dıe Erinnerung be1ispiels-
WEISE eın Keformationsj)ubiuläum. e häufgsten vorkommenden St{1f-
tungsanlässe stellten gerade die cher besonders persönlıchen Aspekte dar.
Hle Anlässe, SOWEeIT über die Inschriften VON Stiftern ekannt lst, wurden
berücksichtigt. ()M{t diese mıt Srtliıchen Kırchenfunktionen Oder HFr-
innerungen und auch verschliedenen persönlıchen (iründen und einıgen
nıgen Patronatsverhältnissen verbunden. Ihese Stiftungsanlässe halfen da-
bel, siıch einen 1NDLC verschaffen In die materielle r’ mıt der
utheraner gleichzeıtig auch VON iıhrer Identität zeugtenN Denn In mehr als der
Hälfte der wurde ıne Inschrift VON Stiftern mi1t eiInem erwels auf dıe
eigene Iradıtiıon verbunden, W1IE die Erwähnung der Confessio Augustand.

uch andere textliche Inschriften, Ssowochl Bıbelzıtate als auch persönlıche
Aussagen, bestätigen elbstverständlich In erster [ ınıe iıhre eigene protestan-
tische J1 heologıie. /Zitate mıt dem erwels auf dıe Confessio Augustana VCI-

en aber In kontextueller Hınsıcht, dass dıe utheraner sıch urchaus
dessen bewusst WaLCTLl, dass S1e€ nıcht Z£ZUT nıederländıschen calyınıstischen
Iradıtion gehörten. I hes 1St dıe größte Kategorie VON Inschriften und diese
Inschriften kommen be1 mehr als jJedem Unften UObjJekt VOL. Für schwache
GGemeı1inden, besonders 1mM 17 Jahrhundert, WIT| ıne derartige Inschrift als
ext eın bedeutender Ausdruck SEeWESCH SeIN. Selbstverständlich stipulıeren
dA1ese Tlexte ıne Srtliche gegense1lt1ge ruppen1dentität. Als Ausdrucksfor-
1111 der Verbundenhe1 mi1t elner theologischen Iradıtion sınd 1E aber C
USO bedeutend Ihese Inschriften sınd Verwelse, WENNn nıcht Bekenntnisse
der Tatsache, dass diese Lutheraner nıcht 1IUT Teıl einer Srtlichen (jemelnde
n’ sondern auch Teı1il eilner großen konfessionellen Strömung. arubDer
hınaus könnte dıe Kegelmäßigkeıt, der auf die Konfession verwelisenden In-
schrıiften In (jemeılınden entlang der Lssel und der Westküste des lI]ssel-
II1ICCTENS Vermuten lassen, dass 1111A0 dıe anı mi1t der deutschen Iradıtion

Deutschlanı Fıne naC  arlıche Betrachtung”, In Vall 1ıJen C1INAre: e S {9Q-
vel1] In Zılver, 5 Jaar zılverclub, Utrecht 2000, 15—24:; und „Vasa e{ 11OHN

Stiefkinder der Theologıe und Kunstgeschichte”, In das Muünster, 55
SAd115, 4/2000, 350—359; und IDER evangelısche Abendmahlsgerät In Deutschlani
Vom Mıttelalter hıs zu nde des en Reıiches, Leipzıg I04
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Variation zu einem Thema entstanden zu sein. Denn die Wahl der Form für 
regelmäßig vorkommende Abendmahlsgeräte wie Tazzen (oder Kelche so­
wie Oblaten- und Brotdosen) galt Calvinisten gegenüber zweifelsohne als 
Statement. Das wird durch die Tatsache bestätigt, dass Inschriften und even­
tuelle kirchliche oder sakrale Dekorationen auf besonderen Formen wie Taz­
zen geradezu als auffallend unbedeutend zu nennen sind.

Das gestiftete Material zeigt niemals explizit die Erinnerung an beispiels­
weise ein Reformationsjubiläum. Die am häufigsten vorkommenden Stif­
tungsanlässe stellten gerade die eher besonders persönlichen Aspekte dar. 
Alle Anlässe, soweit über die Inschriften von Stiftern bekannt ist, wurden 
berücksichtigt. Oft waren diese mit örtlichen Kirchenfunktionen oder Er­
innerungen und auch verschiedenen persönlichen Gründen und einigen we­
nigen Patronatsverhältnissen verbunden. Diese Stiftungsanlässe halfen da­
bei, sich einen Einblick zu verschaffen in die materielle Kultur, mit der 
Lutheraner gleichzeitig auch von ihrer Identität zeugten. Denn in mehr als der 
Hälfte der Fälle wurde eine Inschrift von Stiftern mit einem Verweis auf die 
eigene Tradition verbunden, wie die Erwähnung der Confessio Augustana. 

Auch andere textliche Inschriften, sowohl Bibelzitate als auch persönliche 
Aussagen, bestätigen selbstverständlich in erster Linie ihre eigene protestan­
tische Theologie. Zitate mit dem Verweis auf die Confessio Augustana ver­
künden aber in kontextueller Hinsicht, dass die Lutheraner sich durchaus 
dessen bewusst waren, dass sie nicht zur niederländischen calvinistischen 
Tradition gehörten. Dies ist die größte Kategorie von Inschriften und diese 
Inschriften kommen bei mehr als jedem fünften Objekt vor. Für schwache 
Gemeinden, besonders im 17. Jahrhundert, wird eine derartige Inschrift als 
Text ein bedeutender Ausdruck gewesen sein. Selbstverständlich stipulieren 
diese Texte eine örtliche gegenseitige Gruppenidentität. Als Ausdrucksfor­
men der Verbundenheit mit einer theologischen Tradition sind sie aber ge­
nauso bedeutend. Diese Inschriften sind Verweise, wenn nicht Bekenntnisse 
der Tatsache, dass diese Lutheraner nicht nur Teil einer örtlichen Gemeinde 
waren, sondern auch Teil einer großen konfessionellen Strömung. Darüber 
hinaus könnte die Regelmäßigkeit, der auf die Konfession verweisenden In­
schriften in Gemeinden entlang der IJssel und an der Westküste des Ijssel­
meeres vermuten lassen, dass man die Bande mit der deutschen Tradition 

Deutschland. Eine nachbarliche Betrachtung“, in: J. P. van Rijen (eindred.), De Sta­
velij in Zilver, 25 jaar zilverclub, Utrecht 2000, 15–24; und: „Vasa sacra et non 
sacra. Stiefkinder der Theologie und Kunstgeschichte“, in: das Münster, 53. Jahr­
gang, 4/2000, 350–359; und: Das evangelische Abendmahlsgerät in Deutschland: 
Vom Mittelalter bis zum Ende des Alten Reiches, Leipzig 2004.
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auc. über Händler Oder (Jarnısonen) dort möglicherweise noch stärker C
spurt hat
e Erkenntnis, dass die Lutheraner In en untersuchten Zeıtspannen

1Ne rel1g1öse Mınderheiıt darstellten, ann die Erklärung dafür se1n, dass be1
den Inschriften eın wesentlicher nterschNle: zwıschen den Zeitabschnitten
VOT und nach der ofnziellen Einrichtung der Glaubensgemeinschaften Z£UT

e1t Ön1g 1llem V ON ranıen testzustellen ist Vor em nach der FE1InNn-
riıchtung einer eigenen Glaubensgemeinschaft (18519) mi1t der auch 1 uthera-
1ICT Teıl der genannten kırchlich-etahlierten Urdnung WAaLCl, könnte 1111A0

Crwarten, dass konfessionelle Kennzeichen nıcht mehr notwendig SE WESCH
wären, sıch posıtion1eren Oder profilieren. 1ne derartige Behaup-
[ung wırd sSiıcherlich nıcht UuUrc dıe durchgehende L ınıe VON Inschriften be-
stätigt: e Empfindung, dass utheraner siıch anfänglıch tändıg profilıeren
MusSSstien, scheımint siıch allmählich In den (jenen verwurzelt enuch da-
nach S1e€ Ja noch 1ne kleine relıg1öse Strömung. E1gentlich bekundeten
die Lutheraner mıt diesen Dekorationen WE1 ınge Zum einen ZeUgLieEN 1E
UuUrc Jexte, dass 1E sSiıcherlich nıcht römıisch-katholisc WAaLCl, und 7U

deren zeigten S1e, dass 1E durchaus protestantisch, aber nıcht calyınıstisch

C} Figurative Dekorationen

elıtere Untersuchungen besonders nach reformıerten Abendmahlsgeräten
werden möglıcherweıse olgerungen ergeben. hber SCLHAUSO W1IE

auch besonders für dıe spätere Gestaltung dıverser UObjekte galt, ze1gt
der Umgang mıt Dekorationen (  rzıerungen) 1ne SCW1SSE Gleichstellung
mıt dem nıederländıschen Umfeld Hıer 1st nıcht 1IUT die Abbildung VON

Abendmahlsszenen und ugenden denken, sondern auch das mıtun-
ler Weglassen VON Dekorationen. 1ne Iutherische Ausnahme sınd selhstver-
ständlıch dıe 1 utherrosen und die Abbildungen VON Schwänen. Als letztere
Oder andere Gestaltungsformen W1IE das amm (jottes dreidimens1i0onal ANSC-
wendet wurden, tellte dies ıne klare UÜrılentierung Brauchtum In deut-
schen Ländern und nıcht dem In den Nıederlanden dar.

Inschriften auf nıederländısch-Iutherischen lıturg1ıschen Gefäben, textlich
Oder n guratiVv, verstärkten einander nıcht UL, sondern 1E bestätigten In über-
zeugender Art und We1lse die e1gene protestantische Tradıtion, mıt us auf
das 1 uthertum und posıtion1i1erten siıch gleichzeıltig 1mM nıederländıschen cal-
vinıstischen Umtfeld
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(auch über Händler oder Garnisonen) dort möglicherweise noch stärker ge­
spürt hat.

Die Erkenntnis, dass die Lutheraner in allen untersuchten Zeitspannen 
eine religiöse Minderheit darstellten, kann die Erklärung dafür sein, dass bei 
den Inschriften kein wesentlicher Unterschied zwischen den Zeitabschnitten 
vor und nach der offiziellen Einrichtung der Glaubensgemeinschaften zur 
Zeit König Willem I. von Oranien festzustellen ist. Vor allem nach der Ein­
richtung einer eigenen Glaubensgemeinschaft (1819), mit der auch Luthera­
ner Teil der so genannten kirchlich-etablierten Ordnung waren, könnte man 
erwarten, dass konfessionelle Kennzeichen nicht mehr notwendig gewesen 
wären, um sich zu positionieren oder zu profilieren. Eine derartige Behaup­
tung wird sicherlich nicht durch die durchgehende Linie von Inschriften be­
stätigt: Die Empfindung, dass Lutheraner sich anfänglich ständig profilieren 
mussten, scheint sich allmählich in den Genen verwurzelt zu haben. Auch da­
nach waren sie ja noch eine kleine religiöse Strömung. Eigentlich bekundeten 
die Lutheraner mit diesen Dekorationen zwei Dinge. Zum einen zeugten sie 
durch Texte, dass sie sicherlich nicht römisch-katholisch waren, und zum an­
deren zeigten sie, dass sie durchaus protestantisch, aber nicht calvinistisch 
waren.

c) 	Figurative Dekorationen

Weitere Untersuchungen besonders nach reformierten Abendmahlsgeräten 
werden möglicherweise genauere Folgerungen ergeben. Aber genauso wie 
es auch besonders für die spätere Gestaltung diverser Objekte galt, zeigt 
der Umgang mit Dekorationen (Verzierungen) eine gewisse Gleichstellung 
mit dem niederländischen Umfeld. Hier ist nicht nur an die Abbildung von 
Abendmahlsszenen und Tugenden zu denken, sondern auch an das mitun­
ter Weglassen von Dekorationen. Eine lutherische Ausnahme sind selbstver­
ständlich die Lutherrosen und die Abbildungen von Schwänen. Als letztere 
oder andere Gestaltungsformen wie das Lamm Gottes dreidimensional ange­
wendet wurden, stellte dies eine klare Orientierung am Brauchtum in deut­
schen Ländern und nicht an dem in den Niederlanden dar.

Inschriften auf niederländisch-lutherischen liturgischen Gefäßen, textlich 
oder figurativ, verstärkten einander nicht nur, sondern sie bestätigten in über­
zeugender Art und Weise die eigene protestantische Tradition, mit Fokus auf 
das Luthertum und positionierten sich gleichzeitig im niederländischen cal­
vinistischen Umfeld.
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111 ultura emorYy
eWahl der Materıalıen, Formen und Dekorationen des Abendmahlsgerätes

auf verschiedene We1lse VON der therischen Iradıtiıon In den NIie-
derlanden Ihese bewegte siıch zwıischen dem deutschen Luthertum und dem
nıederländıschen Calvınısmus. 1ne Besonderheıit tellen VOT em dıe Be-
cher mıt Aufschrıiften der E1insetzungsworte dar, In denen eın eiIc genannt
WIT| Ebenso besonders sınd aber auch dıe ()blatendosen Oder die vergrößer-
ten chalen auf eiInem nlıch e1lner Patene, 7U e1ispie. die l1azzatorm
für den Brotgebrauch. e 1 utheraner sahen 1mM Abendmahlsgerät In C 1 S-

ler L ınıe eın ausgezeichnetes ıttel, iıhre eigene Konfession erwäh-
1CH Hınzu kommt, dass e1in wıederholtes en derselben Gegenstände Oder
Dekorationen nıcht 1IUT dıe Identifizierung mi1t der Glaubensgemeinschaft
und iıhrer Srtlichen Geschichte verstärkt, die Implıkationen reichen welIlter.
e Inschriften und Dekorationen, dıe natıonal und SOl international VOI-+-

kamen, Welsen In die ıchtung eINESs breıiteren Ilutherischen kulturellen es
und übersteigen SOMItT die (je meınden In den Nıederlanden

Für utheraner In den Nıederlanden verschliedene LF lemente wıich-
U1e, W1IE beispielsweı1se e1in tester Altartısch mıt darauf äuflg (ieräte AUS

Sılber, mıtunter auch In besonderen Formen. (jenau D  3008801 sınd dies

E
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III.  Cultural Memory

Die Wahl der Materialien, Formen und Dekorationen des Abendmahlsgerätes 
zeugt auf verschiedene Weise von der lutherischen Tradition in den Nie­
derlanden. Diese bewegte sich zwischen dem deutschen Luthertum und dem 
niederländischen Calvinismus. Eine Besonderheit stellen vor allem die Be­
cher mit Aufschriften der Einsetzungsworte dar, in denen ein Kelch genannt 
wird. Ebenso besonders sind aber auch die Oblatendosen oder die vergrößer­
ten Schalen auf einem Fuß, ähnlich einer Patene, zum Beispiel die Tazzaform 
für den Brotgebrauch. Die Lutheraner sahen im Abendmahlsgerät in ers­
ter Linie ein ausgezeichnetes Mittel, um ihre eigene Konfession zu erwäh­
nen. Hinzu kommt, dass ein wiederholtes Sehen derselben Gegenstände oder 
Dekorationen nicht nur die Identifizierung mit der Glaubensgemeinschaft 
und ihrer örtlichen Geschichte verstärkt, die Implikationen reichen weiter. 
Die Inschriften und Dekorationen, die national und sogar international vor­
kamen, weisen in die Richtung eines breiteren lutherischen kulturellen Erbes 
und übersteigen somit die Gemeinden in den Niederlanden.

Für Lutheraner in den Niederlanden waren verschiedene Elemente wich­
tig, wie beispielsweise ein fester Altartisch mit darauf häufig Geräte aus 
Silber, mitunter auch in besonderen Formen. Genau genommen sind dies 

Schwan auf der Patene der 
Gemeinde Edam 
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252 der emenmnde Dordrecht

Be1ispiele e1lner materjellen en Wertschätzung des Abendmahıls, dıe e1in
theologisches Fundament In der Praesentia vealıs hat, WI1IE tormuhert In der
ConfesSi0 Augustand. Das Erlieben dieses Bekenntnisses 111USS tief CI WUI-

zelt SCWESCH SeIN. uch WENNn VOoO Amsterdamer Kons1ıstorium und später
VON der S5Synode keine Vorschriften 7U Abendmahlsgerät herausgegeben
wurden während 1E aber die FEinheithchkeit des Bekenntnisses überwach-
ten und siıch manchmal auch Z£UT Orm der Auste1iulung Oder 7U eDTauc
VON TOT außerten), 1St bemerkenswerrt, dass 1111A0 ennoch einer auffal-
lenden thematıschen Einheılt In der Wahl VON Orm und Dekorationen folgte.
Hıer 1St die Rede VON der Entstehung eINEs Memory-gebundenen kollektiven
(jedächtnisses. Materijell wırd dies UuUrc dıe Tatsache bestätigt, dass VOT dem
= S00 nıcht 1IUT G() Prozent der erhaltenen Sı lbernen Abendmahlsgeräte
bereıts 1mM Bes1it7z der (1g meıl1nden n’ sondern dass 1E€ hıs 7U heutigen
Jlage auch noch welter In eDTauc Sınd.

Und gerade auch theologische Akz7ente W1IE dıe Praesentia realıs zähl-
ten 1mM 19 Jahrhundert weıterhın den Konstanten In der Wiliederorlientie-
LUNS der eigenen Iradıtion bzw. deren Hınterfragung. Lheser TOZESS des
19 Jahrhunderts rag nıcht 1IUT dıe Zeichen e1lner Kekonfessionalisierung.
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Beispiele einer materiellen hohen Wertschätzung des Abendmahls, die ein 
theologisches Fundament in der praesentia realis hat, wie formuliert in der 
Confessio Augustana. Das Erleben dieses Bekenntnisses muss tief verwur­
zelt gewesen sein. Auch wenn vom Amsterdamer Konsistorium und später 
von der Synode keine Vorschriften zum Abendmahlsgerät herausgegeben 
wurden (während sie aber die Einheitlichkeit des Bekenntnisses überwach­
ten und sich manchmal auch zur Form der Austeilung oder zum Gebrauch 
von Brot äußerten), ist es bemerkenswert, dass man dennoch einer auffal­
lenden thematischen Einheit in der Wahl von Form und Dekorationen folgte. 
Hier ist die Rede von der Entstehung eines Memory-gebundenen kollektiven 
Gedächtnisses. Materiell wird dies durch die Tatsache bestätigt, dass vor dem 
Jahr 1800 nicht nur 60 Prozent der erhaltenen silbernen Abendmahlsgeräte 
bereits im Besitz der Gemeinden waren, sondern dass sie bis zum heutigen 
Tage auch noch weiter in Gebrauch sind.

Und gerade auch theologische Akzente wie die praesentia realis zähl­
ten im 19. Jahrhundert weiterhin zu den Konstanten in der Wiederorientie­
rung an der eigenen Tradition bzw. deren Hinterfragung. Dieser Prozess des 
19. Jahrhunderts trägt nicht nur die Zeichen einer Rekonfessionalisierung. 

Vasa sacra der Gemeinde Dordrecht
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Rückblickend 1St mi1t der Fortsetzung der Aufnahme VON konfessionellen
Inschriften auch auf CUCTT (ijeräten also unbeschadet des Weıtergebrauchs
alter (ieräte mi1t gleichen Dekorationen) nıcht sehr die Rede VON Invention
of Tradıtion, sondern eher VON einer Aufrechterhaltung der eigenen nıeder-
ländıschen Iradıtion. SO wurde die e1igene rel1g1öse fortgesetzt, mi1t
anderen Worten: Luthers Protestantismus In den reformıerten Nıederlanden
e Interpretation des Iutherischen Abendmahlsgeräts 1st damıt 1Ne dyna-
mısche Interpretation geworden, WODEel über die TE als olge VON 1turg1-
schen und mi1ıtunter auch praktıschen Anderungen varı1lerende Akz7ente unfer-
schiedlich Oder bedeutend SE WESCH sınd, da r’ Kırchenauffassung und
rel1g1öse Giefühle siıch anderten. ur e1t des AÄAncıen REZ1mMeESs wollten dıe
utheraner jedenfalls ausdrtrücklich hervorheben, dass 1E€ nıcht römiıisch-ka-
tholisch ach dem Jahr 819 betonten s1e, dass 1E€ Wl Protestanten
n’ aber nıcht calyınıstisch.
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Rückblickend ist mit der Fortsetzung der Aufnahme von konfessionellen 
Inschriften auch auf neuen Geräten (also unbeschadet des Weitergebrauchs 
alter Geräte mit gleichen Dekorationen) nicht so sehr die Rede von Invention 
of Tradition, sondern eher von einer Aufrechterhaltung der eigenen nieder-
ländischen Tradition. So wurde die eigene religiöse Kultur fortgesetzt, mit 
anderen Worten: Luthers Protestantismus in den reformierten Niederlanden. 
Die Interpretation des lutherischen Abendmahlsgeräts ist damit eine dyna-
mische Interpretation geworden, wobei über die Jahre als Folge von liturgi-
schen und mitunter auch praktischen Änderungen variierende Akzente unter-
schiedlich oder bedeutend gewesen sind, da Kultur, Kirchenauffassung und 
religiöse Gefühle sich änderten. Zur Zeit des Ancien Régimes wollten die 
Lutheraner jedenfalls ausdrücklich hervorheben, dass sie nicht römisch-ka-
tholisch waren. Nach dem Jahr 1819 betonten sie, dass sie zwar Protestanten 
waren, aber nicht calvinistisch.
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une Arbeitszweige
Wohnheim 60er Jahren des 0 Jahrhunderts [BAN DE63 5706 0410 0003 18]
beim Martin=-Luther=Bund das Olte MauUs angebaut. SWIFT/BIC GENO DE FK ]

In den elzten Jahren wurden heideAnschrift- Mäuser als Einheit verwaltet. alle Unier Martin-Luther-Verein
Fahrstr 15 Neuvendettelsau, n Vermerk „Tür

Erlangen Beide Hauser haben A0 Brasilienarbeit“.Plätze und dienen der Aufnahme VonNnTel (09131) Studierenden aller Fachrichtungen, Dieser Ärbeitszweig des Martin-Studentenheim: (09131) FE70-77
(09131) FE70-1/ Devorzugt der Theologie. | yther-Bundes Wurde 396 gegründet

FE_Mail inTo@@ martin-Iuther-bund.de Das MauUs ctaht insbesondere offen und wird el dieser Zeit Im Auftrag
für Theologiestudierende Iythe- des Rundes VM Martin-Luther-Verein

EDhoruUsS: rischen Kirchen, die der 10SpOrO In Bayern verwaltet, dessen Vorsit-
kommen oder Ich aut den Dienst InProf Dr Walter parn zender zugleich |eller des Brasilien-

Finkenweg elner Diasporakirche vorbereiten. Wwerkes Ist Von jeher c7 VonNn diesem
UÜHenreuth DIe Gemeinschaft des MNauUses erfährt Wark insbesondere die Äussendung

Tel (09131) b} 618 ihre TÄgUNg durch dje regelmäßigen VonNn Utherischen Pfarrern nach
Mobil 0171} 719 83530 Andachten während der Nemesterzeit Brasilien gefördert worden. Darüber

(JemeInsames Frühstück und MauUs hINaUS wird In zunehmendem MalFE_Mail walter.sparn(@t-online.de
abende ördern das Zusammenleben.

Yermietung und Verwaltung: die verantwortliche Teilnahme
DIe theologische |ektüre Unier kirchlichen Aufbauprojekten Z InEvangelisches Siediungswerk In eitung des Ephorus hefagsst Ich VoOT Zusammenhang NT der WanderungBayern allem NT wesentlichen USssagen evangelischer Familien nach Ämaatja Hopfengärtner und Quellen des Ulherischen BaPostad kenntnisses

zonıen oder In die Millionenstädte)
Hans-Sachs-Platz I0 ZUT Hauptaufgabe des Brasilienwer-

Von den deutschen Bewohnern wird kas Dies geschieht grundsätzlich InUrn berg erwartet, ass cCI@ ihren ausländischen Abstimmung n der zuständigenTel 0911} 008-1/77 Mitctudenten heim FEinleben In deut- Kirchenleitung In Brasilien. Fine ImFE_Mail katja.hopfenqaertner @ cche | ebensverhältnisse und hei der ahr 06 VonNn allen Gliedvereinenpcw de Einführung In den Stydienbetrieb des MIR begonnene Schulstipendien-
Das Wohnheim heim IN: der Universitä: behilflich ind aktion hat hisher einigen hundert
| yther-Bund coll In den Besitz der Stipendiaten die ÄAusbildung ermOg-
Evangelisch-Lutherischen Kirche In lıcht An der Aufbringung der jeweils

BrasilienwerkBayern Übergehen. - wird durch VonNn der Evangelischen Kirche | uthe.
das Evangelische Siedlungswerk |eller rischen Bekenntnisses In Brasilien
verwaltet. Der MI B hleibt Nutzer der (EKLBB) verwalteten Mittel beteiligt
ros und ooperationspartner hei Pfr Wolfgang Hagemann Ich el7 O7/l das Gustav-Adolf-Werk-
der Betreuung der Bewohner Äm Regelsberg Die Förderung kommt Schülern und
Entstanden Ist das Wohnheim als AUS Forchheim

Tel (09197) Styudenten ZUQUTE, dje den Lehrberuf
lands: und Diasporatheologenheim ergreifen wollen.
Im ahr 0535 - Wurde YVonN ersien

FE_Mail w hagemann@freenet.de
Bundesleiter, Prof Dr Fmedrich Geschäftsstelle-
Ulmer, begründet. In den Jahren Aaager Stir. 10
ceINAS Bestahens (mif elner durch die NeyendeHelsau
Kriegsereignisse hervorgerufenen Tel (09874) H00 553
Unterbrechung) haben Hunderte OX (09874) 315
VonNn Theologiestudenten Im Hause

[|BAN DE46 7636 0060 5160 /gewohnt, darunter erfreulicherweise
SWIFT/BIC GENO DEvie e Iunge Theologinnen und Theo-

logen europäischen Minderheits- [|BAN DE34 7653 0760 7009 14
irchen und auch Ü bersee. SWIFT/BIC BYLA DE
Das + -Thomas-Heim Wwurde In den
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II. Bundeswerke und Arbeitszweige

Wohnheim  
beim Martin-Luther-Bund

Anschrift: 
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
Tel.: (09131) 7870-0 
Studentenheim:	 (09131) 7870-27 
			   (09131) 7870-17 
E-Mail: info@martin-luther-bund.de

Ephorus: 
Prof. Dr. Walter Sparn 
Finkenweg 2 
91080 Uttenreuth 
Tel.:		  (09131) 57 618 
Mobil:	(0171) 5 219 830 
E-Mail: walter.sparn@t-online.de

Vermietung und Verwaltung: 
Evangelisches Siedlungswerk in 
Bayern 
Katja Hopfengärtner 
Postadresse: 
Hans-Sachs-Platz 10 
90403 Nürnberg 
Tel.: (0911) 2008-172 
E-Mail: katja.hopfengaertner@
esw.de 

Das Wohnheim beim Martin-
Luther-Bund soll in den Besitz der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Bayern übergehen. Es wird durch 
das Evangelische Siedlungswerk 
verwaltet. Der MLB bleibt Nutzer der 
Büros und Kooperationspartner bei 
der Betreuung der Bewohner.
Entstanden ist das Wohnheim als Aus-
lands- und Diasporatheologenheim 
im Jahr 1935. Es wurde vom ersten 
Bundesleiter, Prof. D. Dr. Friedrich 
Ulmer, begründet. In den Jahren 
seines Bestehens (mit einer durch die 
Kriegsereignisse hervorgerufenen 
Unterbrechung) haben Hunderte 
von Theologiestudenten im Hause 
gewohnt, darunter erfreulicherweise 
viele junge Theologinnen und Theo-
logen aus europäischen Minderheits-
kirchen und auch aus Übersee.
Das St.-Thomas-Heim wurde in den 

60er Jahren des 20. Jahrhunderts an 
das alte Haus angebaut.
In den letzten Jahren wurden beide 
Häuser als Einheit verwaltet.
Beide Häuser haben zusammen 40 
Plätze und dienen der Aufnahme von 
Studierenden aller Fachrichtungen, 
bevorzugt der Theologie.
Das Haus steht insbesondere offen 
für Theologiestudierende aus luthe-
rischen Kirchen, die aus der Diaspora 
kommen oder sich auf den Dienst in 
einer Diasporakirche vorbereiten.
Die Gemeinschaft des Hauses erfährt 
ihre Prägung durch die regelmäßigen 
Andachten während der Semesterzeit. 
Gemeinsames Frühstück und Haus-
abende fördern das Zusammenleben. 
Die theologische Lektüre unter 
Leitung des Ephorus befasst sich vor 
allem mit wesentlichen Aussagen 
und Quellen des lutherischen Be-
kenntnisses.
Von den deutschen Bewohnern wird 
erwartet, dass sie ihren ausländischen 
Mitstudenten beim Einleben in deut-
sche Lebensverhältnisse und bei der 
Einführung in den Studienbetrieb an 
der Universität behilflich sind.

Brasilienwerk

Leiter: 
Pfr. i. R. Wolfgang Hagemann 
Am Regelsberg 6 
91301 Forchheim 
Tel.: (09191) 33 881 
E-Mail: w_hagemann@freenet.de

Geschäftsstelle: 
Haager Str. 10 
91564 Neuendettelsau 
Tel.:	 (09874) 6 899 353 
Fax:	(09874) 1315

IBAN: DE46 7656 0060 0000 5160 07 
SWIFT/BIC: GENO DE F1ANS

IBAN: DE84 7655 0000 0760 7009 14 
SWIFT/BIC: BYLA DE M1ANS

IBAN: DE63 5206 0410 0003 1181 00 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

alle unter: Martin-Luther-Verein 
Neuendettelsau, mit Vermerk „für 
Brasilienarbeit“.

Dieser Arbeitszweig des Martin-
Luther-Bundes wurde 1896 gegründet 
und wird seit dieser Zeit im Auftrag 
des Bundes vom Martin-Luther-Verein 
in Bayern verwaltet, dessen Vorsit-
zender zugleich Leiter des Brasilien
werkes ist. Von jeher ist von diesem 
Werk insbesondere die Aussendung 
von lutherischen Pfarrern nach 
Brasilien gefördert worden. Darüber 
hinaus wird in zunehmendem Maß 
die verantwortliche Teilnahme an 
kirchlichen Aufbauprojekten (z. B. in 
Zusammenhang mit der Wanderung 
evangelischer Familien nach Ama-
zonien oder in die Millionenstädte) 
zur Hauptaufgabe des Brasilienwer
kes. Dies geschieht grundsätzlich in 
Abstimmung mit der zuständigen 
Kirchenleitung in Brasilien. Eine im 
Jahr 1965 von allen Gliedvereinen 
des MLB begonnene Schulstipendien-
aktion hat bisher einigen hundert 
Stipendiaten die Ausbildung ermög-
licht. An der Aufbringung der jeweils 
von der Evangelischen Kirche Luthe-
rischen Bekenntnisses in Brasilien 
(EKLBB) verwalteten Mittel beteiligt 
sich seit 1970 das Gustav-Adolf-Werk. 
Die Förderung kommt Schülern und 
Studenten zugute, die den Lehrberuf 
ergreifen wollen.
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Seandschriften=Hilfswerk ÄyUS der Irüher — von 05} HIS Meı rtin-Luther-Verlag
(Literaturarbeit) Oü/] selbständig als Bundeswerk Anschrift-geführten Arbeit der Bihelmission c7Geschäftsstelle- durch Zusammenlegung der Aktıvi- Fahrstr 15
Hannelene Jeske aien eINe Erlangen
Fahrstr. 15 Tel (09131)

Erlangen Württembergische Abteilung FOX (09131) /870-35des Candschrifen- FE_MailTel (09131) /870-18 Hilfswarkes Bibelmission)OX (09131) /870-33 verlag@martin-Iuther-bund.de
FE_Mail shw(@martin-Iuther-bund.de gebildet worden. Diese Arbeit ctaht

Unier der hesonderen Obhut des Auslieferung für den Buchhandel:-
[|BAN DE60 7635 ] 73 04 württembergischen Gliedvereins des ChrisMedia GmbH

BYLA DE Robert-Bosch-Str. 10Martin-Luther-Bundes. In IUngerer StaufenbergZeit hat Ich hesonders der Tel (06406)Das Sendschriften-Hilfswerk Wurde Beschaffung VonNn hebräischen und
Im ahr 036 eingerichtet. Sal} griechischen Riheln für Stydenten In FOX (06406) 346-175
04l befindet Ich In Erlangen Partnerkirchen gewidmet. FE_Mail info@@chrismedia24.de
Im Verbund NT der Zentralstelle Wwww.alle-eine-welt.de/bibelmission Im Martin-Luther-Verlag wird das
des Martin-Luther-Bundes. SeIne Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes,
Aufgabe Ist C3, durch den Versand |eller „Lutherische Kirche In der Welt”,
theologischer | teratur dem olt Pfr Dr (hristian Walse veröffentlicht COWIE Titel, die Über die
großen Mangel Schrifitum Mohlstr Diasporakirchen informieren.
In Diasporagemeinden ahbzuhelfen. Tübingen
Besonders berücksichtigt werden Tel (07071) 754
dabe! Theologiestudenten und FE_Mail Chr-weiss@gqmx.net
kirchliche chereien o esteht

elne ENUE Verbindung NT vielen
Studierenden cüdamerikanischen
Hochschulen und NT den Bihliothe:
ken theologischer Ausbildungsstätten
In Üsteuropa
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Sendschriften-Hilfswerk 
(Literaturarbeit)

Geschäftsstelle: 
Hannelene Jeske 
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
Tel.:	 (09131) 7870-18 
Fax:	(09131) 7870-35 
E-Mail: shw@martin-luther-bund.de

IBAN: DE60 7635 0000 0000 0123 04 
BIC/SWIFT: BYLA DE M1ERH

Das Sendschriften-Hilfswerk wurde 
im Jahr 1936 eingerichtet. Seit 
1980 befindet es sich in Erlangen 
im Verbund mit der Zentralstelle 
des Martin-Luther-Bundes. Seine 
Aufgabe ist es, durch den Versand 
theologischer Literatur dem oft 
großen Mangel an gutem Schrifttum 
in Diasporagemeinden abzuhelfen. 
Besonders berücksichtigt werden 
dabei Theologiestudenten und 
kirchliche Büchereien. So besteht 
z. B. eine enge Verbindung mit vielen 
Studierenden an südamerikanischen 
Hochschulen und mit den Bibliothe-
ken theologischer Ausbildungsstätten 
in Osteuropa.

Aus der früher – von 1937 bis 
1971 – selbständig als Bundeswerk 
geführten Arbeit der Bibelmission ist 
durch Zusammenlegung der Aktivi-
täten eine
Württembergische Abteilung 
des Sendschriften- 
Hilfswerkes (Bibelmission)

gebildet worden. Diese Arbeit steht 
unter der besonderen Obhut des 
württembergischen Gliedvereins des 
Martin-Luther-Bundes. In jüngerer 
Zeit hat man sich besonders der 
Beschaffung von hebräischen und 
griechischen Bibeln für Studenten in 
Partnerkirchen gewidmet.

www.alle-eine-welt.de/bibelmission

Leiter: 
Pfr. i. R. Dr. Christian Weiss 
Mohlstr. 21 
72074 Tübingen 
Tel.: (07071) 254 806 
E-Mail: chr-weiss@gmx.net

Martin-Luther-Verlag

Anschrift: 
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
Tel.:	 (09131) 7870-0 
Fax:	(09131) 7870-35 
E-Mail: 
verlag@martin-luther-bund.de

Auslieferung für den Buchhandel: 
ChrisMedia GmbH 
Robert-Bosch-Str. 10 
35460 Staufenberg 
Tel.:	 (06406) 8346-0 
Fax:	(06406) 8346-125 
E-Mail: info@chrismedia24.de

Im Martin-Luther-Verlag wird das 
Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes, 
„Lutherische Kirche in der Welt“, 
veröffentlicht sowie Titel, die über die 
Diasporakirchen informieren.
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In der Bundesrepublik
SchrifHührer: SchrifHührerin:Muriin-luiher-Verein Baden Pfr Michgel 'alf Pfr Frediinde Runge
Flößaustralie 86 d ange Wanne 34gegrn

FürthVorsitzender: Mılı Salzgitter
Pfarrer Rainer Trieschmann Tel 0911) 316771 (d} Kassenführerin:
| uthersir FE_Mail michael.wolt@afg-elkb.de Thea Große

Ispringen Kassenführer: Zum Papenbusch 3
Tel (07231) 156 Wolfgang Köbler Sppsen
FE_Mail ispringen@elkib.de FOSWEQ Af [BAN DE/Z0 7501 jÜ 0070 5153 /

SeukendortVorsitzende- SWIFT/BIC PENK DE FF
Johanna Hochmuth Tel 0911) 390 664
Urnsir. OX (09] 73 33 86

FE_Mail Wolfgang.Koebler@gmx.deIspringen Iüuriin-luiher-ßund HamburgTel./Fax: (07231) [|BAN DE46 7636 0060 60 /
FE_Mail johannahochmuth@@web.de SWIFT/BIC GENO DE (geg 387)

www.mlIb-hamburg.deKassenführer: [|BAN DE34 7653 0760 7009 14
Hartmut Ccheel SWIFT/BIC BYLA DE Vorsitzender:

Pastor Mathias Kruger[BAN DE 14 65675 jÜ 0050 703 05 [|BAN DE63 5706 0410 03 18] Hamburger Str.SWIFT/BIC SOLA DE BAN SWIFT/BIC GENO DE Henstedt-Ulzburg
Geschäftsstelle- Tel (04193) 007411
„Arbeitsgemeinschaft der 10sSpOrd- FE_Mail

7 jJenste V“ nastorkrueger(@mib-hamburg.defiuriin-luiher-Verein Bayern Aaager Stir. 10
NeyendeHelsau

Vorsitzende-
e. V, Evang.-Lufh. 1aSpOra- IN Dr Fvelin Albrecht
dienst gegrn Tel (09874) 6, 8909 353 Parkresidenz Rahistedt
Vorsitzender: OX (09874) 319 Äpp. 317

FE_Mail argediaspora(@t-online.de Rahistedter Sir 70Pfr Wolfgang Hagemann
Äm Regelsberg eilerın Hamburg

Forchheim Dipl.-Relpäd. Heike Gröschel=Pickel Tel 67 F3-1317
Tel (09191) 33 FE_Mail albrecht.ehh@gmx.de
FE_Mail w hagemann@freenet.de Kassenführerin:
tellvertretende Vorsitzende- Hannelore Lay'M.unin-luiher-Verein Sierichstr. 4A8Pfarrerin (lair Menzinger Braunschweig gegr HamburgPfarrhof

L au Vorsitzender/Geschäftsstelle: Tel 304 A}
Tel (09126) 3410 Pfr (hristian Tegtimeier FE_Mail H.layC@mIb-hamburg.de
FE_Mail cClairmenz@gqmail.com Alte Dortsir Kassenführerin:

( hrista HealmsHealmut Mohr Seesen-Kirchberg
Garlesstr HH Tel (05381) 8607 Dorfstr

Selbitz FE_Mail christian.tegtmeier(@lk-Dbs.de | assahn
FE_Mail heims@mlb-hamburg.deTel (09280) tellvertretender Vorsitzender:

FOX (09280) Pfr Frank ÄAhlgrim SchrifHührer:
FE_Mail heimut.mohr@jomos.de Wactandort Pastor Johannes Kühn

381 15 Werlaburgdorif Horner WEg
Tel (05335) 343 Hamburg
FE_Mail Trank.ahlgrim@lk-bs.de Tel Ol 714

FE_Mail l.kuehn@mib-hamburg.de
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III. Gliedvereine in der Bundesrepublik Deutschland

1. 
Martin-Luther-Verein in Baden 
(gegr. 1919)

1. Vorsitzender: 
Pfarrer Rainer Trieschmann 
Lutherstr. 2 
75228 Ispringen 
Tel.: (07231) 89 156 
E-Mail: ispringen@elkib.de

2. Vorsitzende: 
Johanna Hochmuth 
Turnstr. 4 
75228 Ispringen 
Tel./Fax: (07231) 81 820 
E-Mail: johannahochmuth@web.de

Kassenführer: 
Hartmut Scheel

IBAN: DE14 6625 0030 0050 1203 93 
SWIFT/BIC: SOLA DE S1BAD

2. 
Martin-Luther-Verein in Bayern 
e. V., Evang.-Luth. Diaspora
dienst (gegr. 1860)

Vorsitzender: 
Pfr. i. R. Wolfgang Hagemann 
Am Regelsberg 6 
91301 Forchheim 
Tel.: (09191) 33 881 
E-Mail: w_hagemann@freenet.de

Stellvertretende Vorsitzende: 
Pfarrerin Clair Menzinger 
Pfarrhof 3 
91207 Lauf 
Tel.: (09126) 5410 
E-Mail: clairmenz@gmail.com

Helmut Mohr 
Garlesstr. 27 
95152 Selbitz 
Tel.:	 (09280) 97 511 
Fax:	(09280) 97 510 
E-Mail: helmut.mohr@jomos.de

Schriftführer: 
Pfr. Michael Wolf 
Flößaustraße 86 d 
90763 Fürth 
Tel.: (0911) 4 316 271 (d) 
E-Mail: michael.wolf@afg-elkb.de

Kassenführer: 
Wolfgang Köbler 
Grasweg 47 
90556 Seukendorf 
Tel.: (0911) 2 350 664 
Fax: (0911) 23 555 865 
E-Mail: Wolfgang.Koebler@gmx.de

IBAN: DE46 7656 0060 0000 5160 07 
SWIFT/BIC: GENO DE F1ANS

IBAN: DE84 7655 0000 0760 7009 14 
SWIFT/BIC: BYLA DE M1ANS

IBAN: DE63 5206 0410 0003 1181 00 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

Geschäftsstelle: 
„Arbeitsgemeinschaft der Diaspora-
dienste e. V.“ 
Haager Str. 10 
91564 Neuendettelsau 
Tel.: (09874) 6 899 353 
Fax: (09874) 1315 
E-Mail: argediaspora@t-online.de

Leiterin: 
Dipl.-Relpäd. Heike Gröschel-Pickel

3. 
Martin-Luther-Verein in  
Braunschweig (gegr. 1898)

Vorsitzender/Geschäftsstelle: 
Pfr. Christian Tegtmeier 
Alte Dorfstr. 4 
38723 Seesen-Kirchberg 
Tel.: (05381) 8602 
E-Mail: christian.tegtmeier@lk-bs.de

Stellvertretender Vorsitzender: 
Pfr. Frank Ahlgrim 
Westendorf 1 
38115 Werlaburgdorf 
Tel.: (05335) 343 
E-Mail: frank.ahlgrim@lk-bs.de

Schriftführerin: 
Pfr. Friedlinde Runge 
Lange Wanne 54 
38259 Bad Salzgitter
Kassenführerin: 
Thea Große 
Zum Papenbusch 3 
38723 Seesen
IBAN: DE70 2501 0030 0020 5153 07 
SWIFT/BIC: PBNK DE FF

4. 
Martin-Luther-Bund in Hamburg 
(gegr. 1887)
www.mlb-hamburg.de
1. Vorsitzender: 
Pastor Mathias Krüger 
Hamburger Str. 30 
24558 Henstedt-Ulzburg 
Tel.: (04193) 997 511 
E-Mail:  
pastorkrueger@mlb-hamburg.de
2. Vorsitzende: 
OKRin i. R. Dr. Evelin Albrecht 
Parkresidenz Rahlstedt  
App. 1312  
Rahlstedter Str. 29 
22149 Hamburg 
Tel.: (040) 67 373-1312 
E-Mail: albrecht.ehh@gmx.de
1. Kassenführerin: 
Hannelore Lay 
Sierichstr. 48 
22301 Hamburg 
Tel.: (040) 5 394 940 
E-Mail: H.lay@mlb-hamburg.de
2. Kassenführerin: 
Christa Helms 
Dorfstr. 38 
19246 Lassahn 
E-Mail: helms@mlb-hamburg.de
1. Schriftführer: 
Pastor Johannes Kühn 
Horner Weg 20 
20535 Hamburg 
Tel.: (040) 21 901 214  
E-Mail: j.kuehn@mlb-hamburg.de
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SchrifHührer: Kassenführer:
Kirchenamtsrat Stefan Cchlotz i\liuriin-luiher-ßund
Sudetenstr A4 Lübeck-LauenburgBeragtende Mitglieder: 774 Palne

Pastor 'eler Healms Vorsitzende-Tel 0511) 74 ] 740 (dienstl.) OSTONN Maike BendigDortsir FE_Mail Stefa n.Schlotz@evika.de Referentin der röpstin|assahn tellvertr Kassenführer:
Pastor Johannes Nordhofft

Im Herzogtum Lavenburg
Kirchenamtsrat Fredrich Korden Äm Markt 7

Hermann-Distel-Str. 10 Schillerstr Ratzeburg
Hamburg Mılı yrmont Tel (04541) 88953_76

Tel 213887 Tel (05281) 6711 ON() FOX (04541) 893_ 70
astor ı Dr ans-Jörg Raecse Beratendes Vorstandsmitglied: FE_Mail mbendig@kirche-Il.de
arnsir 5y OLKR Dr Aye| Elgeti tallvertr Vorsitzender/Schriftführer:

Hamburg Wensitr 70 Pastor Frank Lotichius
Tel 38 776 Hannover Dorftsir 75
[|BAN DE43 5706 0410 06 4A76 37 Tel (05] 783 060 Breitentelde

FE_Mail Axel.elgeti@gqooglemail.com Tel (04542) Ol]3SWIFT/BIC GENO DE FE_Mail[BAN DE7O 3706 0410 A4
SWIFT/BIC GENO DE Liotichius@kirche-breitenfelde.de

[|BAN DE// 7305 70 S  _ 0037'M.unin-luiher-ßund Hannover NOLA DE 71 R/ZB
gegr 5
Vorsitzender: üuriin-luiher-ßund ippe
Pfr Norbert Mıntz gegr. 'M.uriin-luiher-ßundAuf dem Hollacker 4 Vorsitzender:

Wlctadt D{r Richard KTrAUSE Oldenburg gegrn
Tel (04283) 894 877 Platanenweg Vorsitzender:
FE_Mail Norbert.Hintz@@arcor.de LOge Pfr Dr Jim nger
tallvertr Vorsitzender: Tel (05232) A010 Kirchstr
Pastor (hristian Cchefe FOX (05232) 63 110 Whafelstade
Robert-Blum-Str. FE_Mail krause@@lutherisch-lage.de Tel (04402) 639 b

FE_Mail tim.unger@ewetel.netBremerhaven Geschäftsführung:
Tel 0471} (  / 709 405 SUp. Andreas Aange Vorsitzender:
FE_Mail ChristianSchefe@web.de 'apenstr. 16 Kreispfarrer Jens Möllmann

nnelstr. 14Geschäftsführer: emgo
Pfr Andreas Siemens Tel (05261) 189 Brake
Nikolaistr. 14 FE_Mail sup@lippe-Iutherisch.de Tel (04401) 704 Y

Bad Fscan FE_Mail moellmann-Tuj@ewetel.net[BAN DE36 4A87 0110 ()74]
Tel (05472) 04 ] 796 priv.) SWIFT/BIC WE A DE L EM SchrifHührer:

05472} 71095 (Pfarramt) Pfr Thomas Ehlert
Mobil 0173) 050 761 Äm Kirchhof
FE_Mail Andreas.Siemens@evika.de Berne
tallvertr Geschäöftsführer: Tel (04406) 738
Pastor Ors) Fmedrich Härke FOX (04406) 0 (} 3/8
Worthstr HH FE_Mail ehlnet@web.de

Fechershausen
Tel 0170} 3 15] 750
FE_Mail horst.haerke@gmx.de
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2. Schriftführer: 
N. N.

Beratende Mitglieder:

Pastor i. R. Peter Helms  
Dorfstr. 38 
19246 Lassahn 

Pastor i. R. Johannes Nordhoff 
Hermann-Distel-Str. 10 
21029 Hamburg 
Tel.: (040) 7 213 887

Pastor i. R. Dr. Hans-Jörg Reese 
Farnstr. 35 
22335 Hamburg 
Tel.: (040) 5 385 276

IBAN: DE45 5206 0410 0006 4226 32 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

5. 
Martin-Luther-Bund Hannover 
(gegr. 1853)

Vorsitzender: 
Pfr. i. R. Norbert Hintz 
Auf dem Hollacker 4 
27412 Wilstedt 
Tel.: (04283) 894 872 
E-Mail: Norbert.Hintz@arcor.de

Stellvertr. Vorsitzender: 
Pastor Christian Schefe 
Robert-Blum-Str. 11 
27574 Bremerhaven 
Tel.:	 (0471) 9 292 405 
E-Mail: ChristianSchefe@web.de

Geschäftsführer: 
Pfr. Andreas Siemens 
Nikolaistr. 14 
49152 Bad Essen 
Tel.:		  (05472) 981 796 (priv.) 
		  (05472) 2195 (Pfarramt) 
Mobil:	(0173) 6 050 761 
E-Mail: Andreas.Siemens@evlka.de

Stellvertr. Geschäftsführer: 
Pastor i. R. Horst Friedrich Härke 
Worthstr. 27 
37632 Eschershausen 
Tel.: (0170) 3 151 750 
E-Mail: horst.haerke@gmx.de

Kassenführer: 
Kirchenamtsrat Stefan Schlotz 
Sudetenstr. 44 a 
31224 Peine 
Tel.: (0511) 1 241 249 (dienstl.) 
E-Mail: Stefan.Schlotz@evlka.de

Stellvertr. Kassenführer: 
Kirchenamtsrat i. R. Friedrich Korden 
Schillerstr. 7 
31812 Bad Pyrmont 
Tel.: (05281) 6 211 900

Beratendes Vorstandsmitglied: 
OLKR i. R. Dr. Axel Elgeti 
Löwenstr. 20 
30175 Hannover 
Tel.: (0511) 283 060 
E-Mail: Axel.elgeti@googlemail.com

IBAN: DE22 5206 0410 0000 6160 44 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1 

6. 
Martin-Luther-Bund in Lippe 
(gegr. 1900)

Vorsitzender: 
Pfr. Richard Krause 
Platanenweg 2 
32791 Lage 
Tel.:	 (05232) 4010 
Fax:	(05232) 63 110 
E-Mail: krause@lutherisch-lage.de

Geschäftsführung: 
Sup. Andreas Lange 
Papenstr. 16 
32657 Lemgo 
Tel.: (05261) 189 802 
E-Mail: sup@lippe-lutherisch.de

IBAN: DE56 4825 0110 0000 0241 90 
SWIFT/BIC: WELA DE D1LEM

7. 
Martin-Luther-Bund  
Lübeck-Lauenburg

Vorsitzende: 
Pastorin Maike Bendig 
Referentin der Pröpstin  
im Herzogtum Lauenburg 
Am Markt 7 
23909 Ratzeburg 
Tel.:	 (04541) 8893-26 
Fax:	(04541) 8893-79 
E-Mail: mbendig@kirche-ll.de

Stellvertr. Vorsitzender/Schriftführer: 
Pastor Frank Lotichius 
Dorfstr. 26 
23881 Breitenfelde 
Tel.: (04542) 830 903 
E-Mail:  
f.lotichius@kirche-breitenfelde.de

IBAN: DE77 2305 2750 0002 0037 08 
SWIFT/BIC: NOLA DE 21RZB

8. 
Martin-Luther-Bund in  
Oldenburg (gegr. 1895)

1. Vorsitzender: 
Pfr. Dr. Tim Unger 
Kirchstr. 8 
26215 Wiefelstede 
Tel.: (04402) 8 639 955 
E-Mail: tim.unger@ewetel.net

2. Vorsitzender: 
Kreispfarrer Jens Möllmann 
Rönnelstr. 14 
26919 Brake 
Tel.: (04401) 8 294 782  
E-Mail: moellmann-fuj@ewetel.net

Schriftführer: 
Pfr. Thomas Ehlert 
Am Kirchhof 4 
27804 Berne 
Tel.:	 (04406) 238 
Fax:	(04406) 970 378 
E-Mail: ehlnet@web.de
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Kassenwarhn: 10 SchrifHührer:
Ärmgard Bergmann Martin=-Luther=Bund Andreas Berg
Fladderweg 17 Schaumburg-Lippe gegr Swinemünder $tr. 5y

|ohne ÖnningVorsitzender:
Tel (04442) 465 Pastor Reinhard Zoske FE_Mail tante-berg(@foni.net
FE_Mail Bergkirchener Sir Kassenführer:armgard.bergmann@ewetel.net Wölpinghausen Volker Pranzen
Beisitzer: Tel (05037) 7387 Waldweg
Pfr Floria BorHeldt OX (05037) 5039 Önning
Idafehn-Nord FE_Mail Beisitzer:Ostrhauderfehn Kirche Bergkirchen@t-online.de
Tel (04952) 5768 Pastor Dr Hans-JoachimSchatzmeisterin: HafensirFOX (04952) AJ Ängelika PrangeFE_Mail Toal.bortfeldt@t-online.de | andeskirchenamt Heikendort
[BAN DE30 7805 0100 0071 4056 fA Herderstr HH Tel 0431} 3/854]

FOX 0431} 378 5407SWIFT/BIC BRLA DE 170 Bückeburg FE_Mail drramm@web.deTel (05722)
O  - FE_Mail a.prange@@lksl.de Pastor 'eler Rechel|
Martin=-Luther=-Bund In Sachsen Ollnsstr 174Belsitzer/Innen:

EImshorngegrn Susanne Buhr
Vorsitzender: ÄAkazienweg i Tel (04121) OT& DA /

FE_Mail Detrech@@gmx.deOKR Thomas Schlichting Seqgebruch
OZaNsir. 10 Wolfgang _  o [BAN DE38 506 0410 0006 4040 10

eIPZIg Waldersee 15 SWIFT/BIC GENO DE FK ]
Tel 0341) 14 HannoverFOX 0341) 14

Örg Nick 12FE_Mail Schlichting Th@aol.com Bergkirchener Str.Stellv Vorsitzender: Martin=-Luther=-Bund
Pfr Sebastian Führer Wölpinghausen Württemberg aV gegr
Rietscheistr 10 [|BAN DE54 739 413 0050 AFFF

SWIFT/BIC GENO DE B(K Vorsitzender:
eIPZIg

Tel 0341) A 08 74 [|BAN DE/Z0 7533 4A80 0370 7048 60
FE_Mail stuvehrer@online.de SWIFT/BIC NOLA DE tellvertr Vorsitzende-

Gudrun aperStellv Vorsitzender: Im Lauchhau 17
Pfr Dr IN Hame!l StuttgaGeorgenkirchweg Martin=-Luther=Bund

(hemnitz
Tel 0179) 108 340

Schleswig-Holstein gegr FE_Mail qudIerutz9p(@outlook.comTel 037]) 701 647 Vorsitzender: Kassenführer:Beisitzer: Pastor Gunnar Berg Eherhard Vollmer
Pfr arsien Bilgenrofh Föhrer WEg eearsir 17
Platz der Ermahnung ! eck Walddorfhäslach

Mühlau Tel (04662)} 4 4A4} Tel (07127) I8 /03
Mobil 0171) H3 669|othar Klein FE_Mail ge.vollmer@gmx.de

Schönfelder | andstralie FQ FE_Mail berg.gunnar@@yahoo.de [BAN DE 506 0410 416] I8
Dresden Vorsitzender:

Pastor Bearnhard Müller SWIFT/BIC GENO DE FK ]
Superintendent Arnold Liebers Yusumer Sir 69Kirchplatz 3

eisnig Schleswig
Tel (04621)

[BAN DE564 a 000 67 06 FE_Mail
SWIFT/BIC SOLA DE BAT Bernhard.mueller4(@gmx.net
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Kassenwartin: 
Armgard Bergmann 
Fladderweg 12 
49393 Lohne 
Tel.: (04442) 71 465 
E-Mail:  
armgard.bergmann@ewetel.net
Beisitzer: 
Pfr. Florian Bortfeldt 
Idafehn-Nord 4 
26842 Ostrhauderfehn 
Tel.:	 (04952) 5268 
Fax:	(04952) 5422 
E-Mail: floal.bortfeldt@t-online.de
IBAN: DE30 2805 0100 0071 4056 74 
SWIFT/BIC: BRLA DE 21LZO

9. 
Martin-Luther-Bund in Sachsen 
(gegr. 2004)
Vorsitzender: 
OKR Thomas Schlichting 
Mozartstr. 10 
04107 Leipzig 
Tel.:	 (0341) 14 133-42 
Fax:	(0341) 14 133-41 
E-Mail: SchlichtingTh@aol.com
1. Stellv. Vorsitzender: 
Pfr. Sebastian Führer 
Rietschelstr. 10 
04177 Leipzig 
Tel: (0341) 4 928 275 
E-Mail: sfuehrer@online.de
2. Stellv. Vorsitzender: 
Pfr. Dr. Martin Hamel 
Georgenkirchweg 1 
09117 Chemnitz 
Tel.: (0371) 8 201 647
Beisitzer:
Pfr. Karsten Bilgenroth 
Platz der Ermahnung 4 
09241 Mühlau
Lothar Klein 
Schönfelder Landstraße 7 a 
01328 Dresden
Superintendent Arnold Liebers 
Kirchplatz 3 
04703 Leisnig
IBAN: DE64 8555 0000 1000 0162 06 
SWIFT/BIC: SOLA DE S1BAT

10. 
Martin-Luther-Bund in  
Schaumburg-Lippe (gegr. 1987)
Vorsitzender: 
Pastor Reinhard Zoske 
Bergkirchener Str. 30 
31556 Wölpinghausen 
Tel.:	 (05037) 2387 
Fax:	(05037) 5039 
E-Mail:  
Kirche_Bergkirchen@t-online.de
Schatzmeisterin: 
Angelika Prange 
Landeskirchenamt 
Herderstr. 27 
31675 Bückeburg 
Tel.: (05722) 96 015 
E-Mail: a.prange@lksl.de
Beisitzer/innen:
Susanne Buhr 
Akazienweg 22  
31691 Seggebruch 
Wolfgang Höhn  
Waldersee 15  
30177 Hannover 
Jörg Nickel  
Bergkirchener Str. 41 b  
31556 Wölpinghausen 
IBAN: DE54 2559 1413 0050 4777 00 
SWIFT/BIC: GENO DE F1BCK
IBAN: DE70 2555 1480 0320 2048 60 
SWIFT/BIC: NOLA DE 21SHG

11. 
Martin-Luther-Bund in 
Schleswig-Holstein (gegr. 1886)
Vorsitzender: 
Pastor em. Gunnar Berg 
Föhrer Weg 7 
25917 Leck 
Tel.:		  (04662) 884 447 
Mobil:	(0171) 2 223 669 
E-Mail: berg.gunnar@yahoo.de
2. Vorsitzender: 
Pastor em. Bernhard Müller 
Husumer Str. 69 
24837 Schleswig 
Tel.: (04621) 53 560 
E-Mail:  
Bernhard.mueller4@gmx.net

Schriftführer: 
Andreas Berg 
Swinemünder Str. 35 
25832 Tönning 
E-Mail: tante-berg@foni.net

Kassenführer: 
Volker Franzen 
Waldweg 7 
25832 Tönning

Beisitzer:

Pastor em. Dr. Hans-Joachim Ramm 
Hafenstr. 28 
24226 Heikendorf 
Tel.:	 (0431) 2 378 541 
Fax:	(0431) 2 378 542 
E-Mail: drramm@web.de

Pastor em. Peter Rechel 
Ollnsstr. 124 
25336 Elmshorn 
Tel.: (04121) 4 916 947 
E-Mail: petrech@gmx.de

IBAN: DE38 5206 0410 0006 4049 10 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

12. 
Martin-Luther-Bund  
in Württemberg e. V. (gegr. 1879)

Vorsitzender: 
N. N.

Stellvertr. Vorsitzende: 
Gudrun Kaper 
Im Lauchhau 12 
70569 Stuttgart 
Tel.: (0179) 4 108 340 
E-Mail: gud3erutz9p@outlook.com

Kassenführer: 
Eberhard Vollmer 
Heerstr. 17 
72141 Walddorfhäslach 
Tel.: (07127) 18 703 
E-Mail: ae.vollmer@gmx.de

IBAN: DE71 5206 0410 0000 4161 18 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1
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13
Martin=-Luther=Bund

der Pyv=Luth. Kirche
Norddeutschland BRASILIEN tallvertr Schatzmeister:

Pubens Ors) LiesenbergDer Martin-Luther-Bund In der FV
| uth Kirche In Norddeutschland Ist ä)munhäo Im Iutero

Nilı Fredrich Liesenberg, 100
|T0UPAaVO (entral (FP

eINe Arbeitsgemeinschaft der dreı Im Präsident/Geschäftsstelle: Blumenau/SC
Raum der Nordkirche atlgen Glied: Pastor Dr Osmar Zizemer Tel (47) 37 776 043
Vvereine des MI _B (MLB In Hamburg, Mobil 00 83-9394
MIR Lübeck-Lauenburg, MI _B In Nilı Frieda Mueller, 117

Schleswig-Holstein). [TOUPaVO (entral Pastor Ronı Roberto Balz
0IXO ostal, 6390 Nilı Frich M 130

Geschäfts-/Rechnungsführerin: Blumenau S{
Hannelore Lay BRASILTIEN

|T0UPAaVO (entral

Sierichstr. 4A8
Blumenau S{

Tel (47) Tel (47) 110
Hamburg FE_Mail FE_Mail ronibalz@yahoo.com.brTel 304 A} cmI@centrodeliteratura-ieclb.com.Dr

FE_Mail H.lay@@mlb-hamburg.de ONTO Überweisung ber die
Stellvertretender Präsident: (ommerzbank Ag/Frankfturt (SWIFT:[|BAN DE36 5706 0410 06 A01°7 60 Pastor Anildo VWhlhert (0OB ADEF FF) dje 0IXO FCONOMICA

SWIFT/BIC GENO DE Nilı Osvaldo Silveira, 119 Federal- 4008717783300 -UR
Jardim Anchieta SWIFT- (F} XBR P

Florianöpolis S{ Empfänger: (omunhäao Im
BRASILTIEN | Uiero
FE_Mail anildowilbert@yahoo.com.br [|BAN BR38 0036 0305 07237 4000

AAFHSchrifHührerin:
Denise Goldacker Graef Identifikationsnummer (MI_
Nilı Jose Joos, 159 (NP] 1.144.065/0001-02

Postadresse der Bank[TOUPaVO (entral
0IXO FCONOMICA Fadera|Blumenau S{

BRASILTIEN Nilı Dr Padro Zimmermann, FAR0
FE_Mail dgraef@vuol.com.br Balrro [TOUPaVO (entral

Blumenau S{
tellvertr SchrifHührer:
Pastor Ranagto | U7 Beacker
Nilı Dr Padro Zimmermann,

[TOUPaVO (entral
S{

BRASILTIEN 7
FE_Mail Fundacion UTerand de Chile
renato.Iuiz.Decker@gqmail.com Präsident-
Schatzmeister: Marko Jürgensenfr Fmedrich Gierus L ota 7330
Nilı Zelinde (ardos 180 Providencia

Blumenau S{ (asilla
BRASILTIEN antlago (  /
Tel (47)
Mobil (47) 00 ] 7186 398 Tel 1779313913
FE_Mail [.gierus@terra.com.br FE_Mail redentor(@live.c|
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13. 
Martin-Luther-Bund  
in der Ev.-Luth. Kirche  
in Norddeutschland

Der Martin-Luther-Bund in der Ev.-
Luth. Kirche in Norddeutschland ist 
eine Arbeitsgemeinschaft der drei im 
Raum der Nordkirche tätigen Glied-
vereine des MLB (MLB in Hamburg, 
MLB Lübeck-Lauenburg, MLB in 
Schleswig-Holstein).

Geschäfts-/Rechnungsführerin: 
Hannelore Lay 
Sierichstr. 48 
22301 Hamburg 
Tel.: (040) 5 394 940 
E-Mail: H.lay@mlb-hamburg.de

IBAN: DE36 5206 0410 0006 4012 60 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

IV. Ausländische Gliedvereine

Stellvertr. Schatzmeister: 
Rubens Horst Liesenberg  
Rua Friedrich Liesenberg,100  
Itoupava Central CEP  
89063-170 – Blumenau/SC 
Tel.: (+55) (47) 32 226 043 
Mobil: (+55) 99 183-9394 

Pastor Roni Roberto Balz 
Rua Erich Belz 130 
Itoupava Central 
89.068-060 – Blumenau – SC 
Tel.: (+55) (47) 33 371 110 
E-Mail: ronibalz@yahoo.com.br

Konto: Überweisung über die 
Commerzbank Ag/Frankfurt (SWIFT: 
COB ADE FF) an die Caixa Econômica 
Federal: 400871228300 EUR – 
SWIFT: CEF XBR SP 
Empfänger:  Comunhão Martim 
Lutero 
IBAN: BR38 0036 0305 0237 4000 
0000 447C 1 
Identifikationsnummer CML:  
CNPJ 81.144.065/0001-02 
Postadresse der Bank:  
Caixa Econômica Federal 
Rua Dr. Pedro Zimmermann, 7480  
Bairro Itoupava Central 
89068-001 – Blumenau – SC 
BRASILIEN

CHILE

2. 
Fundación Luterana de Chile

Präsident: 
Marko Jürgensen 
Lota 2330 
Providencia 
Casilla 16067 
Santiago 9 
CHILE 
Tel.: (+56) 222 313 913 
E-Mail: redentor@live.cl

BRASILIEN

1. 
Comunhão Martim Lutero
Präsident/Geschäftsstelle: 
Pastor i. R. Dr. Osmar Zizemer 
Rua Frieda Mueller, 117 
Itoupava Central 
Caixa Postal, 6390 
89.068-970 – Blumenau – SC 
BRASILIEN 
Tel.: (+55) (47) 3337-1110 
E-Mail:  
cml@centrodeliteratura-ieclb.com.br

Stellvertretender Präsident: 
Pastor i. R. Anildo Wilbert 
Rua Osvaldo Silveira, 119 
Jardim Anchieta 
88.037-720 – Florianópolis – SC 
BRASILIEN 
E-Mail: anildowilbert@yahoo.com.br

Schriftführerin: 
Denise Goldacker Graef 
Rua José Joos, 159 
Itoupava Central 
89.063-150 – Blumenau – SC 
BRASILIEN 
E-Mail: dgraef@uol.com.br

Stellvertr. Schriftführer: 
Pastor Renato Luiz Becker 
Rua Dr. Pedro Zimmermann, 10.139 
– Itoupava Central 
89.069-001 – BLUMENAU – SC 
BRASILIEN 
E-Mail:  
renato.luiz.becker@gmail.com

Schatzmeister: 
Pfr. i. R. Friedrich Gierus 
Rua Zelinde Cardos 189 
89.068-080 – Blumenau – SC 
BRASILIEN 
Tel.: 		 (+55) (47) 3337-1110 
Mobil:	(+55) (47) 991 286 398 
E-Mail: f.gierus@terra.com.br
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Direktorin für Soziaglarbeit und LIAUEN Geschöäftsleiter:
Entwicklungsprojekte: Dr Andreas Wöhle
Helga Koch de Fscobar Uiterwaardenstragt 306
L 0S Tulipanes 0 70 'M.unin-luiher-ßund Haven 079 Amsterdam
Providencia Präsident: NI
antiago Bischof Mindaugas Sabutis Tel 670 195 077

Vokleciu Sir 70 FE_Mail
Tel i 6518 639 Vilnius ag.woehle@luthersamsterdam.n!|
FE-mail helgakochd(@yahoo.com JTAUEN
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Kassenführer:
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de Missiıon Interieure Palanga SWIFT/BIC INGB NL 7a
FyTerleure ÄAlsace JTAUEN
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www saociete-Iutherienne Ir
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e 'asteur
ean-Luc Mauss 5 gegr.

www .martin-Ivther-bund gt12 = des Igognes E\.lung.-luih. Kirche NMamibia
Neywiller-les-Saverne DELK) FL DELK) Bundesleitung:

FRANKRLEICH www.elcin-gelc.org Bundesobmann:
Tel /00 019
FE_Mail Bischof Burgert Brand fr Mag Örg lusche
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[BAN AMIBIA OSTERREICH
FR/Z& 077 8016 000 015 ] 3634 583 Tel +264)} (61) 774 704 Tel 2762} 67 170
SWIFT/BIC (M(| ER 7a FOX +264)} (61) P 4A70 Mobil 314

FE_Mail bishop-office@elcin-gelc.org FE_Mail miboebo@gmx.at
st.aeqyd(@evang.at

Assgciation Generale de Ia Bundesgeschäftsführer:
Missiıon Interieure de 'Cr1Ss NI Mag IN Hrabe
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O rIe de FONTeNIOUX i.l]iher Stichting OSTERREICH
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Direktorin für Sozialarbeit und 
Entwicklungsprojekte: 
Helga Koch de Escobar 
Los Tulipanes 2979 
Providencia 
Santiago 
CHILE 
Tel. (+56) 227 618 635 
E-mail: helgakochcl@yahoo.com

IBAN: DE71 5206 0410 0000 0057 11 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

FRANKREICH

3. 
Société Evangélique Luthérienne 
de Mission Intérieure et  
Extérieure en Alsace et en 
Lorraine

www.societe-lutherienne.fr

Präsident: 
M. le Pasteur 
Jean-Luc Hauss 
12, rue des Cigognes 
67330 Neuwiller-lès-Saverne 
FRANKREICH 
Tel.: (+33) 388 700 019 
E-Mail:  
contact@societe-lutherienne.fr

IBAN:  
FR76 1027 8016 7000 0151 3654 583 
SWIFT/BIC: CMCI FR 2A

4. 
Association Générale de la 
Mission Intérieure de Paris
Präsidentin: 
Marie de Fontenioux 
22, rue des Archives 
75004 Paris 
FRANKREICH 
Tel.: (+33) (687) 513 332  
(+33) (1) 48 94 36 90  
	 (Frank Thomas) 
E-Mail:  
missioninterieure@gmail.com
IBAN:  
FR76 3000 3030 7000 0508 9693 570 
SWIFT/BIC: SOGE FR PP

LITAUEN

5. 
Martin-Luther-Bund Litauen
Präsident: 
Bischof Mindaugas Sabutis 
Vokieciu Str. 20 
01130 Vilnius 
LITAUEN 
Tel.:		  (+370) 52 626 745 
Mobil:	(+370) 68 795 417 
Fax:		  (+370) 2 123 792 
E-Mail: bishop.office@times.lt
Sekretär: 
Pfarrer Jonas Liorančas 
Sody 34-7 
00105 Palanga 
LITAUEN 
Tel.: (+370) 61 683 833 
E-Mail: jliorancas@yahoo.com

NAMIBIA

6. 
Evang.-Luth. Kirche in Namibia 
(DELK) – ELKIN (DELK)
www.elcin-gelc.org
Bischof Burgert Brand 
P. O. Box 233 
Windhoek 
NAMIBIA 
Tel.:	 (+264) (61) 224 294 
Fax:	(+264) (61) 221 470 
E-Mail: bishop-office@elcin-gelc.org

NIEDERLANDE

7. 
Luther Stichting

Vorsitzende: 
Drs. Perla K. A. Akerboom-Roelofs 
Groesbeekseweg 64 
6524 DG Nijmegen 
NIEDERLANDE 
Tel.:		  (+31) (24) 3 238 024 
Mobil:	(+31) 623 258 114 
E-Mail:  
perlaakerboom@hotmail.com

Geschäftsleiter:  
Dr. Andreas H. Wöhle 
Uiterwaardenstraat 306 
1079 DB Amsterdam 
NIEDERLANDE 
Tel.: (+31) 620 195 027 
E-Mail:  
a.woehle@luthersamsterdam.nl
Kassenführer: 
Drs. J. B. Val 
Hoogstraat 4 
4285 AH Woudrichem 
NIEDERLANDE 
Tel.: (+31) (183) 304 586 
E-Mail: jb@val.nl
IBAN: NL25 INGB 0002 6509 68 
SWIFT/BIC: INGB NL 2A

ÖSTERREICH

8. 
Martin-Luther-Bund in Österreich 
(gegr. 1960)
www.martin-luther-bund.at
1. Bundesleitung:
Bundesobmann: 
Pfr. Mag. Jörg Lusche 
Albert-Schweitzer-Gasse 7 
3160 Traisen 
ÖSTERREICH 
Tel.: 		 (+43) (2762) 62 120 
Mobil: 	 (+43) (699) 18 877 314 
E-Mail:	 mlboebo@gmx.at 
		  st.aegyd@evang.at
Bundesgeschäftsführer: 
Mag. Martin Hrabe 
August Gliederer-Str. 6 
2345 Brunn a.Geb. 
ÖSTERREICH 
Tel.: 		 (+43) (699) 11 031 157 
E-Mail: hrabe@gmx.at
Stellvertr. Bundesgeschäftsführer: 
Pfr. Mag. Bernhard Groß 
Technikerstr. 50 
6020 Innsbruck 
ÖSTERREICH 
Tel./Fax:	(+43) (512) 2874-32 
Mobil: 	 (+43) (699) 18 877 751 
E-Mail: b.gross@utanet.at 
gross@innsbruck-christuskirche.at
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Bundesschatzmeisterin: Wiean Rechnungsführer (kommissarisch):
Rosalıa Kaltenbacher PMarrerin Dr Gerhard Meiler
Meidlinger au ptistr. 19— 0Q Dr Ingrid Vogel, MAS Schützenrühstr
170 Wien Biedermanngasse 1—13 8044 Gockhausen
OSTERREICH 170 Wian (HWLI/
Tel./Fax: (1) 34/] 678 OSTERREICH Tel ]} (0) A4 77 384°7
Mobil 4A19 IO Tel (1) 04 ] 585 FE_Mail gerd.meier@@bluewin.ch
FE_Mail .kaltenbacher@gmx.at Mobil

FE_Mail hetzendorf@evangı.at Protokollführerin:
Bundesvorstand:

JE Mitglieder der Bundesleitung und Von Amts
die Diözesanobleute - Bischof Prof Dr Michgel Bünker

Varcg nd

Burgenland: Severin-Schreiber-Gasse
180 Wian Interne:Pfr Mag grsien Mary OSTERREICHBlumentalstralie

Geschäftsstelle-7503 Großpetersdorf Tel (1) O] 573-100
OSTERREICH FOX (1) O] 473-110 (/0 Ey-Luth. Kirche Rasel und Nord
Tel 3362) 7769 FE_Mail bischof @evang.at Wwestechweiz

Friedengasse b}Mobil I8 Y 198 Alc ständiger (8st
4056 BaselFE_Mail carstenmarx(@Oevang.at Generalsekretär Pfr Michgel Hübner

äürnten Fahrstr 15 (HWLI/
FE_Mail mail@martin-Iuther-bund.ch

Niederösterreich: Erlangen
[|BAN (H6] 0900Pfr Mag Andras Pa Tel (09131)

Dr Stockhammer-Gasse —1/ FOX (09131) F870-35 POF| ı
7670 Neunkirchen FE_Mail

gensek@martin-Iuther-bund.deOSTERREICH
Tel 2635) 67 A6/ [BAN Al/d 0/87
Mobil I8 Y 311 SWIFT/BIC AAA T MM
FE_Mail 10

Spolok Markhna lutheraofarrer@evang-neunkirchen.at (HWLEI/
Oberösterreich- Vorsitzender:
Pfr Mag WIN Galter Mgr. Ondre| Pet’kovsky, PfrO  - Veal’ke Stankovce F7Niedermayrweg Muriin-luiher-ßund der 013 Trencianske Stankovce4040 |Inz Cchweiz und Fürstentum
OSTERREICH Liechtenstein
Tel 750 Tel +421) (32) 6497 101
FOX www .martin-Iuvther-bund . ch +421) 718 143750 FE_Mail o.petkovsky@gmail.comMobil / 508 O] Präsident (kommissarisch):
FE_Mail mlbooe(@gmx.net orsien lüddecke tallvertr Vorsitzender:

(/0 Ey -Luth. Kirche Rasel und Nord Mgr. |'ubomir Batka, PhD)Salzburg und Tiroal- Wwestschweiz BartokovaPfr Mag Bernhard Groß (S. 0.) Friedengasse h/ 811 07 BratisiavaSteiermark: 4056 Rasel
Pfrin. Mag”. Julig Moffat (HWLIZ FE_Mail batka@@fevth.uniba.skMartin-Luther-Kai ? FE_Mail todIC@gqmx.net
8 /00 | eoben [|BAN
OSTERREICH Vizepräsident (kommissarisch): SK4}3 5600 0044 MT 6001
Tel 3842) A7 001 Dr Fmedrich Heller KOMA SK 7 X

Zeitweg iMobil I8 Y 8610 <cierFE_Mail olarrerin@@aon.at (HWLIZ
Tel (0) 3787
FE_Mail heller@mag.ig.erdw.ethz.ch
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Bundesschatzmeisterin: 
Rosalia Kaltenbacher 
Meidlinger Hauptstr. 19–21/1/1 
1120 Wien 
ÖSTERREICH 
Tel./Fax:	(+43) (1) 3 471 628 
Mobil:	 (+43) (676) 7 419 759 
E-Mail: r.kaltenbacher@gmx.at
2. Bundesvorstand:
Die Mitglieder der Bundesleitung und 
die Diözesanobleute:
Burgenland:  
Pfr. Mag. Carsten Marx 
Blumentalstraße 28 
7503 Großpetersdorf 
ÖSTERREICH  
Tel.:		  (+43) (3362) 2269 
Mobil:	(+43) (699) 18 877 198 
E-Mail: carstenmarx@evang.at
Kärnten: N. N.
Niederösterreich: 
Pfr. Mag. András Pál 
Dr. Stockhammer-Gasse 15–17 
2620 Neunkirchen 
ÖSTERREICH  
Tel.:		  (+43) (2635) 62 467 
Mobil:	(+43) (699) 18 877 311 
E-Mail:  
pfarrer@evang-neunkirchen.at
Oberösterreich: 
Pfr. Mag. Ortwin Galter 
Niedermayrweg 5 a 
4040 Linz 
ÖSTERREICH 
Tel.: 		 (+43) (732) 750 630-14 
Fax: 		 (+43) (732) 750 630-16 
Mobil: 	(+43) (650) 7 508 891 
E-Mail: mlbooe@gmx.net
Salzburg und Tirol: 
Pfr. Mag. Bernhard Groß (s. o.)
Steiermark: 
Pfrin. Maga. Julia Moffat 
Martin-Luther-Kai 2 
8700 Leoben 
ÖSTERREICH 
Tel.:		  (+43) (3842) 42 001 
Mobil:	(+43) (699) 18 877 688 
E-Mail: pfarrerin@aon.at

Wien: 
Pfarrerin  
MMaga. Dr. Ingrid Vogel, MAS 
Biedermanngasse 11–13 
1120 Wien 
ÖSTERREICH 
Tel.:		  (+43) (1) 8 041 585 
Mobil: 	(+43) (699) 18 877 766 
E-Mail: hetzendorf@evang.at
Von Amts wegen:
Bischof Prof. Dr. Michael Bünker 
Severin-Schreiber-Gasse 3 
1180 Wien 
ÖSTERREICH 
Tel.:	 (+43) (1) 4 791 523-100 
Fax:	(+43) (1) 4 791 423-110 
E-Mail: bischof@evang.at
Als ständiger Gast:
Generalsekretär Pfr. Michael Hübner 
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
Tel.:	 (09131) 7870-0 
Fax:	(09131) 7870-35 
E-Mail:  
gensek@martin-luther-bund.de
IBAN: AT74 6000 0000 0782 4100 
SWIFT/BIC: BAWAATWW

SCHWEIZ

9. 
Martin-Luther-Bund in der 
Schweiz und im Fürstentum 
Liechtenstein
www.martin-luther-bund.ch
Präsident (kommissarisch): 
Torsten Lüddecke 
c/o Ev.-Luth. Kirche Basel und Nord-
westschweiz 
Friedengasse 57 
4056 Basel  
SCHWEIZ 
E-Mail: todl@gmx.net
Vizepräsident (kommissarisch): 
Dr. Friedrich Heller 
Zeltweg 22 
8610 Uster 
SCHWEIZ 
Tel.: (+41) (0) 44 945 3287 
E-Mail: heller@mag.ig.erdw.ethz.ch

Rechnungsführer (kommissarisch): 
Dr. Gerhard Meier 
Schützenrütistr. 4 
8044 Gockhausen 
SCHWEIZ 
Tel. (+41) (0) 44 822 3842 
E-Mail: gerd.meier@bluewin.ch

Protokollführerin:  
N. N.

Versand: 
N. N.

Internet: 
N. N.

Geschäftsstelle: 
c/o Ev.-Luth. Kirche Basel und Nord-
westschweiz 
Friedengasse 57 
4056 Basel 
SCHWEIZ 
E-Mail: mail@martin-luther-bund.ch

IBAN: CH61 0900 0000 8000 5805 5 
SWIFT/BIC: POFI CH BEXXX

SLOWAKEI

10. 
Spolok Martina Luthera

Vorsitzender: 
Mgr. Ondrej Pet’kovský, Pfr. i. R. 
Vel’ké Stankovce 728 
913 11 Trenčianske Stankovce 
SLOWAKEI 
Tel.:	 (+421) (32) 6 497 101 
	 (+421) (903) 218 143 
E-Mail: o.petkovsky@gmail.com

Stellvertr. Vorsitzender: 
Mgr. L’ubomír Batka, PhD 
Bartókova 8 
811 02 Bratislava 
SLOWAKEI 
E-Mail: batka@fevth.uniba.sk

IBAN:  
SK43 5600 0000 0044 1577 6001 
SWIFT/BIC: KOMA SK 2X
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SUDAFRIKA ISCHECHIEN UNGARN

12 14
Evangelisch-Lutherische Kirche Lutherova spolecnost Iuther=-Bund Ungarn

Cüdlichen Afrikc (N-T) (Luthergesellschaft) Präsident:
Wwww.elcsant.org.za www Iıther cz Prof Dr Tibor Fabiny

Reviczky UTCO 58/BL eiter Jircharich 152/14 209° RudakesziBischof Ors) Müller Praha Nove Ma
BOX 7095 ISCHECHISCHE UNGARN

5670 Bonadero Park Tel (23) 4A50 773FE_Mail martin@luther.cz
SUDAFRIKA [|BAN Vizepräsident:
Tel (11) 279-7 13779 (707 7010 0079 0003 348 Bischof Dr Pa lackner
FE_Mail bishop(@elcsant.org.za Falkac7] UTCOSWIFT/BIC -IOB (/ 209° RudakesziVerwaltung: UNGARN| seloHe Knöcklein
(Persönliche Assistentin): 13 Mobil (20)} 744 6516

FE_Mail Dal.lackner@gmail.comFE_Mail |.knocklein@elcsant.org.za Martin-Luther-Vereinigung der Dal.lackner@lutheran.hu
Yolanda Kilian (Buchführung): Ischechischen Republik (Teschen)

Ehrenpräsidenten:FE_Mail v.kilian@elcsant.org.za Na hivach
Schatzmeister: Cesky >  —  > Prof Dr Andras RauUss
Varnon Filter ISCHECHISCHE GyOqyszerqyar UTCO 65, ] _/

03/ BudapestBOX 7095 Vorsitzender: UNGARN5670 Bonadero Park Pfr In Pietak, Ih
SUDAFRIKA Soubezna 1163/6 Tel (1} 300 368
FE_Mail vernon.filter@fdcentre.co.za Horni Sucha FE_Mail andras.reuss@lutheran.hu

ISCHECHISCHE Schuldirektor
Tel +420) 37 F Of]] Matyas Schulek
FE_Mail martin.pietak@centrum.cz Jözsef KÖT|  u F3

085 Budapest
UNGARN
Tel (1) 3789371

(20)} AM5(}
FE_Mail matyas.schulek@lutheran.hu
[BAN H U05 5860 01374 117 F}l}

SWIFT/BIC JAKB HU
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SÜDAFRIKA

11. 
Evangelisch-Lutherische Kirche 
im Südlichen Afrika (N-T)

www.elcsant.org.za

Leiter: 
Bischof Horst Müller 
P. O. Box 7095 
1622 Bonaero Park 
SÜDAFRIKA 
Tel.:	 (+27) (11) 979-7137/9 
E-Mail: bishop@elcsant.org.za

Verwaltung: 
Liselotte Knöcklein  
(Persönliche Assistentin): 
E-Mail: l.knocklein@elcsant.org.za

Yolanda Kilian (Buchführung): 
E-Mail: y.kilian@elcsant.org.za

Schatzmeister: 
Vernon Filter 
P. O. Box 7095 
1622 Bonaero Park 
SÜDAFRIKA 
E-Mail: vernon.filter@fdcentre.co.za

TSCHECHIEN

12. 
Lutherova společnost  
(Luthergesellschaft)

www.luther.cz

V Jirchářích 152/14 
110 00 Praha 1 – Nové Město 
TSCHECHISCHE REPUBLIK 
E-Mail: martin@luther.cz

IBAN:  
CZ02 2010 0000 0029 0003 1848 
SWIFT/BIC: FIOB CZ PPXXX 

13. 
Martin-Luther-Vereinigung in der 
Tschechischen Republik (Teschen)

Na nivách 7 
73701 Český Těšín 
TSCHECHISCHE REPUBLIK

Vorsitzender: 
Pfr. Martin Piętak, Th. D. 
Souběžná 1163/6 
73535 Horní Suchá 
TSCHECHISCHE REPUBLIK 
Tel.: (+420) 737 775 901 
E-Mail: martin.pietak@centrum.cz

UNGARN

14. 
Luther-Bund in Ungarn

Präsident: 
Prof. Dr. Tibor Fabiny 
Reviczky utca 58/B 
2092 Budakeszi 
UNGARN 
Tel.: (+36) (23) 450 773

Vizepräsident: 
Bischof Dr. Pál Lackner 
Felkeszi utca 6 
2092 Budakeszi 
UNGARN 
Mobil:	 (+36) (20) 8 244 616 
E-Mail:	pal.lackner@gmail.com 
	 pal.lackner@lutheran.hu

Ehrenpräsidenten:

Prof. em. Dr. András Reuss 
Gyógyszergyár utca 65, III.7 
1037 Budapest 
UNGARN 
Tel.: (+36) (1) 6 300 368 
E-Mail: andras.reuss@lutheran.hu

Schuldirektor i. R. 
Mátyás Schulek 
József körút 71–73 
1085 Budapest 
UNGARN 
Tel.:	 (+36) (1) 3 378 371 
	 (+36) (20) 82 450 000 
E-Mail: matyas.schulek@lutheran.hu

IBAN: HU05 5860 0324 1112 7240 
0000 0000 
SWIFT/BIC: TAKB HU HB
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1. 
Gesellschaft für Innere und  
Äußere Mission im Sinne der  
lutherischen Kirche e. V.,  
Neuendettelsau (gegr. 1849 von 
Wilhelm Löhe)

www.gesellschaft-fuer-mission.de

Geschäftsstelle: 
Christian-Keyßer-Haus 
Missionsstr. 3 
91564 Neuendettelsau 
Tel.:	 (09874) 68 934-0 
Fax:	(09874) 68 934-99 
E-Mail:  
info@gesellschaft-fuer-mission.de

1. Vorsitzender: 
Pfr. Detlev Graf von der Pahlen 
Winterleitenweg 39 A 
97082 Würzburg 
Tel.:	 (0931) 35 814 725 
Fax:	(09874) 68 934-99

2. Vorsitzender: 
Pfr. Prof. Dr. Thomas Kothmann 
Missionsstr. 3 
91564 Neuendettelsau

Finanzvorstand: 
Hartmut-Werner Niehoegen 
Hans-Sachs-Str. 13 
91056 Erlangen 
Tel.:	 (09131) 43 685 
Fax:	(09874) 68 934-99

IBAN: DE59 7655 0000 0760 7040 80 
SWIFT/BIC: BYLA DE M1ANS

2. 
Luther-Akademie  
Sondershausen-Ratzeburg e. V.

www.luther-akademie.de

Präsident: 
Bischof i. R. Dr. Hans Christian Knuth 
Geigerstr. 85 
24105 Kiel 
Tel.: (0431) 8 885 583

Vizepräsident: 
Prof. Ph. D. Bo Kristian Holm 
Lisbjerg Vaenge 2 
8200 Århus N 
DÄNEMARK 
E-Mail: bh@teo.au.dk

Vorsitzender des Kuratoriums: 
Prof. em. Dr. Oswald Bayer 
Kurhausstr. 138 
53773 Hennef 
Tel.: (02242) 918 951 
E-Mail: Bayer@unitybox.de

Schatzmeister/Kontakt: 
OKR Dr. Rainer Rausch 
Mendelssohnstr. 4 
06844 Dessau 
Tel.: (0173) 6 262 488 
E-Mail:  info@luther-akademie.de

IBAN: DE56 5206 0410 0000 3403 40 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

3. 
Kirchliche Gemeinschaft der 
Evang.-Luth. Deutschen aus 
Rußland e. V.

www.kg-bsa.de 

Geschäftsstelle: 
Geschäftsführer Viktor Naschilewski 
Büro: Andrea Lange 
Am Haintor 13 
Postfach 210 
37242 Bad Sooden-Allendorf 
Tel.:	 (05652) 4135 
Fax:	(05652) 6223 
E-Mail: kg-bsa@web.de

Reiseprediger 
Waldemar Schall 
Richard-Wagner-Str. 9 
67433 Neustadt/Weinstraße

1. Vorsitzender: 
Eduard Penner 
Wacholderweg 28 
38547 Calberlah

Stellvertr. Vorsitzender: 
Alexander Schacht 
Dahlienweg 8 
64291 Darmstadt

Ehrenvorsitzender: 
Pastor Siegfried Springer 
Freiherr-v.-Stein-Str. 1 
37242 Bad Sooden-Allendorf

Beisitzer:

Rudolf Benzel 
Lessingstr. 78 
74858 Aglasterhausen

Erich Hardt 
Am Kirschenrain 8 
37242 Bad Sooden-Allendorf

Viktor Janke 
Moorweg 37 
38518 Gifhorn

Alexander Krüger 
Johann-Sebastian-Bach-Str. 8 
55543 Bad Kreuznach

Friedrich Schweigert 
Hinterer Rinderberg 60 
55469 Simmern

IBAN: DE55 5206 0410 0000 0021 19 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

V. Angeschlossene kirchliche Werke



224 LIEDERUN DES MARTIN=-LUITIRER-BUNDES

VIi:. : In Arbeitsverbindung
11 dem
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FE_Mail werner.klaen@gmx.de 7

Geschäftsführer: EQungelisch-luiherische
Kirche IrlandJeimar Rumpel

Berliner Allep 34 The lutheran Church Ilreland
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www.lutheran-ireland.orgFE_Mail Dietmar.Rumpel@gqmx.de

Kassenführerin: Pastor Stephan Ärras
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Waltrop Dublin ?
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VI.	 Werke in Arbeitsverbindung  
	 mit dem Martin-Luther-Bund

1.  
Diasporawerk in der  
Selbständigen Ev.-Luth. Kirche – 
Gotteskasten – e. V.
Vorsitzender: 
Superintendent i. R. 
Volker Fuhrmann 
Ahlkenweg 154 a 
26131 Oldenburg 
Tel.: (0441) 36 180 632 
E-Mail: volker.fuhrmann@ewe.net

Stellvertr. Vorsitzender: 
Prof. Dr. Werner Klän 
Altkönigstr. 150 
61440 Oberursel 
Tel.: (06171) 912 761 
Fax: (06171) 912 770 
E-Mail: werner.klaen@gmx.de

Geschäftsführer: 
Dietmar Rumpel 
Berliner Allee 34 
59425 Unna-Königsborn 
Tel.: (02303) 60 853 
E-Mail: Dietmar.Rumpel@gmx.de

Kassenführerin: 
Betriebswirtin Birgit Förster 
Finkengasse 8 
45731 Waltrop 
Tel.: (02309) 79 802

Beisitzer:

Pfarrer Tino Bahl 
Flurstr. 17 
32791 Lage 
Tel.: (05232) 3514

Annette Biallas 
Schlotmannstr. 20 
33100 Paderborn 
Tel.: (05293) 931 877

Ingeborg Böhm 
Im Rauhen Holz 68 
44388 Dortmund 
Tel.: (0231) 698 361

Pastor i. R. Siegfried Matzke 
Straße der Jugend 61 e 
02943 Boxberg-Klitten 
Tel.: (035895) 56 768

Markus Mickein 
Duesbergstr. 2 
58636 Iserlohn 
Tel.: (02371) 8 327 190

Pfarrer Sergius Schönfeld 
Rostocker Str. 89 
38444 Wolfsburg-Westhagen 
Tel.: (05361) 2 733 578

IBAN: DE07 4401 0046 0109 2504 67 
SWIFT/BIC: PBNK DE FF

2. 
Evangelisch-Lutherische  
Kirche in Irland

The Lutheran Church in Ireland

An Eaglais Liútarach in Éirinn

www.lutheran-ireland.org

Pastor Stephan Arras 
Lutherhaus 
24 Adelaide Road 
Dublin 2 
IRLAND 
Tel.: (+353) (1) 6 766 548 
E-Mail: info@lutheran-ireland.org

IBAN: IE08 BOFI 9009 7319 9449 68  
SWIFT/BIC: BOFI IE 2DXXX

IBAN: DE86 5206 0410 0000 0022 40 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1
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Anschriften der Autoren

Professor  
Dr. Dick Akerboom 
Groesbeekseweg 64 
6524 DG  Nijmegen 
NIEDERLANDE 
dickakerboom@kpnplanet.nl

Oberkirchenrätin i. R. 
Dr. Evelin Albrecht 
Parkresidenz Rahlstedt 
App. 1312 
Rahlstedter Straße 29 
22149 Hamburg 
albrecht@mlb-hamburg.de

M. le Professeur 
Dr. André Birmelé 
87, rue Strohl 
Wangen 
67520 Marlenheim 
FRANKREICH 
andre.birmele@orange.fr

Professor 
Dr. Theodor Dieter 
Institut f. Ecumenical Resarch 
8, rue Gustave Klotz 
67000 Strasbourg 
FRANKREICH 
t.dieter@ecumenical-institute.org

Landesbischof em.  
Prof. Dr. Gerhard Müller, D. D.  
Sperlingstr. 59 
91056 Erlangen 
gmuellerdd@arcor.de

OKR Dr. Georg Raatz 
Amt der VELKD 
Herrenhäuser Str. 12 
Postfach 210 220 
30419 Hannover 
raatz@velkd.de

Landesbischof  
Dr. Carsten Rentzing 
Kanzlei des Landesbischofs der 
Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens 
An der Kreuzkirche 6 
01067 Dresden 
bischof@evlks.de

Dr. Oliver Schuegraf 
Vereinigte Ev.-Luth. Kirche 
Deutschlands 
Amt der VELKD 
Herrenhäuser Straße 12 
30419 Hannover 
Schuegraf@velkd.de

Rev. Georg Scriba 
2, Lakeview Road 
Corner Archbell Crescent 
3290 Howick 
SÜDAFRIKA 
scriba@elcsant.org.za

Dr. Rainer Stahl 
Habichtstraße 14 A 
Appartement 252 
91056 Erlangen 
rainer.stahl.1@gmx.de

Rektor Dr. Anton Tichomirow 
Theologisches Seminar 
Novosaratovka, 140 
193149 St. Petersburg 
RUSSLAND 
tikhomirov@live.com

Martin L. van Wijngaarden 
Heer Vrankestraat 51 
3036 LB Rotterdam 
NIEDERLANDE 
ml.van.wijngaarden@planet.nl
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Martin 1 uther War der Bestsellerautor deutscher Sprache
Zu Fragen des 1 ebens und des Sterbens nahm tellung Er
schaute den | euten yaufs Mauyul« damlit SI Ihn verstehen und s sich

Herzen nehmen konnten Er war I heologe VVie hat earbei-
tet? VVo hat er Akzente gesetzt? VVo ZOS Grenzen?

en  er 1ST breit Predigten gelehrte CNrıiten und Vorlesungen
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angemessen? VVerden WITr manipuliert VOTN denen Clie Cas agen
haben? Spannende Fragen! Antworten DEl uther?
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fachen VVunsch enthält cas Buch auch mehrere egister

‘ 1MN-=-Luther--Verlag
Fahrstr 15 (a 131)IM m E F Figm 35 VElnuther-al0leTeal-Fahrstr. 15 · D-91054 Erlangen · T (09131) 78 70-0 · Fx (09131) 78 70-35 · EM: verlag@martin-luther-bund.de
M a r t i n - L u t h e r - V e r l a g

Gerhard Müller

Einsichten Martin Luthers – 
damals und jetzt

Analyse und Kritik

356 Seiten, 
2., gekürzte und erweiterte Aufl age, 

kartoniert, EUR 19,–
ISBN 978-3-87513-191-8

Martin Luther war der erste Bestsellerautor in deutscher Sprache. 
Zu Fragen des Lebens und des Sterbens nahm er Stellung. Er 
schaute den Leuten »aufs Maul«, damit sie ihn verstehen und es sich 
zu Herzen nehmen konnten. Er war Theologe. Wie hat er gearbei-
tet? Wo hat er Akzente gesetzt? Wo zog er Grenzen?

Sein Werk ist breit: Predigten, gelehrte Schriften und Vorlesungen 
sind überliefert. In vielem ist Luther uns fremd. 

In  anderem fühlen wir fast unser eigenes Herz schlagen. Was ist von 
seinen Anliegen wichtig? Was fände er gut? Was dem Wort Gottes 
angemessen? Werden wir manipuliert von denen, die das Sagen 
haben? Spannende Fragen! Antworten bei Luther?

Die Neuaufl age beinhaltet neue Kapitel zu Luther als Ausleger und 
Beurteiler der Bibel, als Bestsellerautor und als Politiker. Auf viel-
fachen Wunsch enthält das Buch jetzt auch mehrere Register.
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Im 16 Jahrhundert War das sroße Heilige OmMmIsSCcChe eIcl deutscher Na-
ıafeln IN überregionale Inheit M Europa VWır cstellen jedoch fast dass
IN Epoche M der]Geschichte gaD M der Man VVesten!
wahrnehmen Konnte WAS das Kirchliche en auf dem Gebiet der Staaten
des yVVarschauer Paktes« gepragt hat
Milos Katıle der Generalbischof der Evangelischen Kırche Aussburgischen
Bekenntnisses der Slowake sibt M diesem Band Finblick
MEeUu ansetfzenden emühungen als Historiker eologe und Brückenbauer
renzen urc gesicherte Information Uüberwinden

DEE fängt MIT seI6eT] reformationsgeschichtlichen tudien denen
ZEIST, WIE SA die Interaktion zwischen VWWittenberg und den oberungari-
cschen Bergstädten BECWESECN IST und das zieht sich urc DIS M die JUNSStE
Vergangenheit Er zeiIchnet Kenntnis sorgfältig M den europäischen
Forschungsstand @117] Als Bischof 1mm tellung Fragen des Kirchli-
chen L ebens über die MIT den Menschen verhandelt
In diesem Band werden Gestalten und Ereignisse AUS der cSowakischen
Kırche vorgestellt die WIT deutschen Sprachraum Kaum Kennen Fin lor
Ird eöffnet VWır Bbeikommen Kriterien Zu Verstehen und Finschätzen
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Miloš Klátik

Evangelisch in der Slowakei

Profi le Positionen Perspektiven

232 Seiten, kartoniert, EUR 15,–
ISBN 978-3-87513-193-2

Im 16. Jahrhundert war das große Heilige Römische Reich deutscher Na-
tion eine überregionale Einheit in Europa. Wir stellen jedoch fest, dass es 
eine Epoche in der jüngeren Geschichte gab, in der man im Westen wenig 
wahrnehmen konnte, was das kirchliche Leben auf dem Gebiet der Staaten 
des »Warschauer Paktes« geprägt hat.

Miloš Klátik, der Generalbischof der Evangelischen Kirche Augsburgischen 
Bekenntnisses in der Slowakei, gibt in diesem Band Einblick in seine immer 
neu ansetzenden Bemühungen, als Historiker, Theologe und Brückenbauer 
Grenzen durch gesicherte Information zu überwinden.

Das fängt mit seinen reformationsgeschichtlichen Studien an, in denen er 
zeigt, wie eng die Interaktion zwischen Wittenberg und den oberungari-
schen Bergstädten gewesen ist, und das zieht sich durch bis in die jüngste 
Vergangenheit. Er zeichnet seine Kenntnis sorgfältig in den europäischen 
Forschungsstand ein. Als Bischof nimmt er Stellung zu Fragen des kirchli-
chen Lebens, über die er mit den Menschen verhandelt.

In diesem Band werden Gestalten und Ereignisse aus der slowakischen 
Kirche vorgestellt, die wir im deutschen Sprachraum kaum kennen. Ein Tor 
wird geöffnet. Wir bekommen Kriterien zum Verstehen und Einschätzen. 
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Im 16. Jahrhundert war das große Heilige Römische Reich 
deutscher Nation eine überregionale Einheit in Europa. 
Wir stellen jedoch fest, dass es eine Epoche in der jüngeren 
Geschichte gab, in der man im Westen wenig wahrnehmen 
konnte, was das kirchliche Leben auf dem Gebiet der Staaten 
des „Warschauer Paktes“ geprägt hat.

Sucht man in neueren Lehrbüchern und Nachschlagewerken 
deutscher Sprache nach Informationen über die Slowakei, so 
darf man keinen Aufwand scheuen und kommt doch oft nur 
zu unklaren Ergebnissen.

Miloš Klátik, der Generalbischof der Evangelischen Kirche 
Augsburgischen Bekenntnisses in der Slowakei, für den 
Sprachgrenzen keine Barrieren sind, die er nicht zu über-
winden wüsste, gibt in diesem Band Einblick in seine immer 
neu ansetzenden Bemühungen, als Historiker, Theologe und 
Brückenbauer Grenzen durch gesicherte Information zu 
 überwinden.

Das fängt mit seinen reformationsgeschichtlichen Studien 
an, in denen er zeigt, wie eng die Interaktion zwischen Wit-
tenberg und den oberungarischen Bergstädten gewesen ist, 
und das zieht sich durch bis in die jüngste Vergangenheit. Er 
 zeichnet seine Kenntnis sorgfältig in den europäischen For-
schungsstand ein. Als Bischof nimmt er Stellung zu Fragen des 
kirchlichen Lebens, über die er mit den Menschen verhandelt.

In diesem Band werden Gestalten und Ereignisse aus der 
slowakischen Kirche vorgestellt, die wir im deutschen 
 Sprachraum kaum kennen. Ein Tor wird geöffnet. Wir 
 bekommen Kriterien zum Verstehen und Einschätzen.

978-3-87513-193-2

Miloš Klátik
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